ruht. Es ist nicht zu bezweifeln, dass die Säaleu vorher in dem 
uutdro Gesoboafid waren und Dach Vermaueruag der dreiteiligeu 
ÖAiQiigm in du ObergetolioM venetit mmleii. Die BrhOlniBg der 
Tonne mag unter Buohof Embiiko im Jahr» 1075 erfolgt sein, wie 
Paul V. Stetten schreibt: ,,von dem von der Bürgerschaft 
ersamraelten Oelde.'' Auch Klüt mm und Stengel schreiben deui 
Bischof Koibriko die Erbauung d. i. die Eriiöbuug der beid«n 
GtoekentOraie so. 

Diese TQrme hatten entweder ein vierseitiges Pyramidendach, 
oder Giebel m den vier Seiten mit achtseitigem Helinaufsatz. Die 
hohen Steilgiebel mit dem hochgestreckten Pyramidendacb gehören 
der Übergangszeit au. Am nOrdl. Tarm sehen wir eine solche 
nbermalige ÜberhOhnnsr dnroh Aufsetzen ron StoilgieMn, welohe 
wahrscheinlich um 1247 entstand, als Bischof Sibotho auch den 
FriHiPnthorturm erhöhte. Die vier Giebel sind geschmflckt mit je 
drei gekuppelten Doppelf enäleru, deren zierliche S&ulchen aus iäand- 
stein eine reiche Abwechslung zeigen.') Leider sind dieeelben nach 
Annen TeEdeoit nnd daher faet nnbekannt In dem Oiehelianiue 
hingen noch die zwei ältesten Glocken des Domea, nach ihrer Form 
zu sohliessen spätestens im !2. Jahrhundert gegossen. Abnorm ist 
an ihnen die Durchlöcherung zun&chst der Glockenkrone. 

Die ErhOhnng des Sodtormes geschah in der gotisohan Mt- 
pariode. 



NOrdlioh d«r Kathedrale lag das Kloater der Domherrn, das 
sidi« wi« alle Ihnlieben Kloeteraniagen, nm einen von den ETen»> 

g^n^en nmschlossenen Hof gruppierte. Die Anlage dürfte siamtleh 
genan dem Vorbilde zu St. Gallen entsprochen haben. 

Von deiu romanischen Ereuzgang ist nichts mehr erhalten als 
dn Portal, welohet jetit Tom Westarm des Kreuzgangee in die 
Kirohe führt und zwei eingemauerte Abaknsgesimse, welche zwei 
SSulen im Kapitelsaal angehören. Letzterer Offnote sich wahrschein- 
lich mit drei BogenöflTuungen gegen den Kreuzgang und ist in 
seinem Innern durch zwei Säuieu in sechs miL KreuzgewOlbeu auf 
Ooitan eingewdlbte Felder geteilt. Zwd weitere Slnlan tragen die 
Begenwand gegen den Krenzgang und sind jttzt zum Theil einge- 
mauert. Diese vier Sllulen*) haben einfa^be Warfellu^itUe mit 



») BI»tt 6, Kg. g, 
*l BIsM Jig. t 
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roAdem Wulst, der Abakus hat seitliche Verkroptuugcu zar Aafaahme 
in Ocwölbegorton. DicM ittieii an dir Sttd- und Nastdrasd auf 
zierlicheQ gekoppelten SSnlchen auf, welche PalmottenkapitAle haben. 
Aach das Abakosgesints» der WarfaUnpiUUe iat mit einetn PaUnetten- 
ontament geschmockt. 

Neben dem Eapitelsaal führt eine gerade Steintreppe zuiu 
ObwgaMbMS, wo ein ncditwinklig bwilMitetes, mit nichem 
raauiaidieiii Blattwerk venintas TbQrgewände den Eingang in 
einam Saale vprmitteU, welcher jetzt als Arohirsaal dient 

In dem Kapitelsaal, bezw. im Eloeter der Dombemi worden 
aneh mehrfach Vertrflge abgeschlossen. 

1148 miaigt BiMhof Walthar dan Stadtanhidiakanat ud 
die St. Nikulauskaplanei mit I n Domdekanat. Acta sunt he« in 
capitolio m itriois eoolesia in August» oi?ilate sodientiboa et vidaatibua 
oanonicis omnibos.*) 

1219 flbartilgt Biiohof Sigfrid die Autabong der SeeUorge 
in BtMnliaeli dam Kleater Wattenhanean. Aeta in feeto b. Brinei 
han prima iu claastro majoris ecciesie Augtistensis.*) 

1259 vollzieht Bischof Hartmann die Scbenkang eines Hofe« 
zu BubiogeQ, primum in eapitulo et deiode in choro ocoidentali 
«eol. Aug.") 

Das Portai,*) walohei vom Wastami dee Kiaaagangea direkt 

in den Dom ftihrt, zeigt zwischen zweien, das spitzbogige Gewinde 
nmschliessenden, blattgeschmückten Gesimsen beiderseits eine schlanke 
S&nle, deren Knospenkapit&le und weiche, oberquellende attische 
Balis den apitromaniaehan (Aaralcter des Obergangsstilea tngaa. 
Biaia TMia» wia andi dar gldeha OniamentmotiTa answeisende 
Kapitdsaal in seiner jetzigen Erscheinung kann unmöglich der Zeit 
des Bischofs Heinrich (bis 1064)^ angeboren, wie manche behaupten, 
sondern stimmt mehr Qberein mit der Uetailbehandlung der Säalchen 
in den Olabalanfiiautai des nftfdliohen TWme«, weldie dam Bieehof 
Sibotlia (1287—1258) tagasoliTiaben weidan. 

Die (irundlage des Kapitelsaales kann trotzdem eine altere 
sein. 1)1'^ Würfelkapitftle der Mittelsaulen sind nicht aus einem 
Stock, sond ern zusammengesetzt, so dass die vierseitigen Consolen 

*) Hm. Boiea 88 a, SO. 
Rc :' li wchiv, Klustnr WcttaihanatB. 

') Moo. iktica U a, 96. 

*) Blatt 8, Fig. c. Dia CMgindaalbahB» wud» foa Htm IMtriAar Isrnpf 
in Augsbar^ gQtigtt ObalMMD ud dwa WwAt „AltA«fA«l|^ mHBrlNtaiv 
dM Yarl«g«n eDtnoannw. 
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lur Aiifilabme der OurtbOgen des Gewölbes sp&tere Ziitbat sein 
können. Yielleicbt tragen nreprQnglieb die SAnlen nar eine auf 
Bogen gespannte Qnermaner, wel^ das DeckeDgebftlke anterstatzte, 
wie das beute noob in der sog. Schneiderkapelle siebtbar ist Bisebof 
Heinrieb kann daber sebr wobl diesen Baum erbaut haben, sein 
Naebfolger Embriko fOgte dann in ähnlieber Weise den Scblassraum 
gegen das Domquerscbiff an. Die Basis der Mittelsäulen Iftsst eber 
auf die Zeit des Bischofs Heinriob« als auf jene des 8ibotho sobliessen. 

Die Chroniken allerdings, welche die fiSrbauung des Erentganges 
dem Bischof Heinrich zuschreiben, können zur Beweisfahrung nicht 
berangesogen werden, denn sie fussen insgesammt auf einer irrigen 
Übersetzung Gasse r's, welche eine Stelle im Abtskatalog von 
St. Ulrich: „fecit ecclesiam cum porticibas** auf den Kreusgang, 
statt auf die Östlichen Vorhallen bezog. ^) 

Sicher ist, dass der Domkreuzgang ;in allen vier Seiten regel- 
recht ausgebaut war. Die benannte Thfire kann daher auch nicht 
immer an ihrer jetzigen Stelle gestanden haben, sondern ist wahr- 
scheinlich aus ihrer früheren korrespondierenden Stelle dorthin ver- 
setzt worden, als der südliche Ereuzgangarm zn dem jetzigen nörd- 
lichen Seitenschiff umgebaut wurde. Herberger macht auf einen 
Wandvorsprung aufinerksam, der an der Süsseren nördlichen Dom* 
wand neben der romanischen DurchgangsthOre in der Kirche sichtbar 
ist. Dieser Vorsprang kennzeichnet genau die sftdwestliche innere 
Ecke der früher hier zusammenstossenden Anssenmanern des Kreuz- 
ganges. 

^) Dr. A. Sehr&dCT, Gsachichte des Domkreuzgaoge« ia Augtbuig. Zeitschrift 
dM hiit y«r. f. Sehw. u. N. 1897. 8. 97 f. 



Digitized by Google 



— 4« — 



Au (iic üürdlicliti Giebtilmaaer des Querschiffes grenit eine 
Ka^jcile an» welche ia der Mitte eine romanische Säule mit WOifel- 
kapital aufweist. Diese Sflale trägt auf zwei halbninden kräftigen 
GurtbOgeu eine Quermauer. Im fibrigen ist die Kapelle gotisiert 
Sie heisst jetzt Schneiderkapelle. Herberger and mit ihm S i g b a rt 
hält sie für jene Qertraudskapelle, welche dem Bischof Embriko so- 
geschrieben wird, während andere die Oertraadskapelle an die i 
Reiohsstrasse verlegen, weil sie beim Baa des grossen gotisoha l 
Ostehores abgebrochen worden sein eolL |l 

Die DedikatioDBorkandei welohe speiieU danof hinweist, diM I' 
ein Sehmnti- nnd Sobnttwinkel n einem griieOigton Baume eriiobai t 
weiden sollte,^) Iftwt uns allerdinge Tennnten, dase dieaer abgilegvM 
Oft nieht mudtteUiar an der Bei^eetiaaee gelegen aän kann. An 
dem Piatie swieehen dem Qaenohiff nnd dem im Nerden aneohllenfln- 
den Klanstram derKinonik«r wäre aber ein soleher Sohnttplati niflk 
dem Binstuae der eisten Kindie nicht undenkbar, bei welefaem viil- 
leieht aoeh der anstoasende Teil des Sloeteis leistOrt wurde. 

Ungelöst bliebe hiebel der Widersprneh, in welebem die Nsdh 
richt Ton der Beseitigung der Gertrandakapelle beim Neoban dtf 
Ostohores sn der Thnteaebe der Erhaltung dieses Banmee bis ssf 
nnsere Tage stehen würde. 

Vielleiebt ist aber doeh eine LOsong denkbar. Es Ist in dar 
Stiftungsorknnde nicht sowohl von einer Kapelle, als vielmehr tos 
einem Oratorinm (oratoriam qnodam) die Bede, weldies Bmbilko in 
Ehren der hl. Jnngfean Maria nnd der hl Qertrad stiftete. Wesii 
nnn dieses Oratoiinm den Kanonikern diente, mosste ee da nisbt 
den iweekmissigsten Platt an der Stelle erhalten, wo jetit die sog. 
Schneiderkapelle steht? Denken wir nns im Obergeeohoss die Msscf 
gegen das Qnersehiff dwefabrochen, so haben wir das sefaOnste Ol** 
toriom, welches altersschwachen Kanonikern ermöglichte, dem Gangs 
der hl. Handlang im Dom sn folgen, ohne das Kloster Terlssaea 
sn mflssen. 




T. 23. Noy. 1071.) 
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Als dann später der Hauptattar in den neuerbautea Oätcbur 
verlegt wurde, inusste dieses Oratorium als seinem Zwecke nicht 
mtibr üDtäpr«obeQd aufgegeben werden und es wurde den Kanonikern 
ab Bnate «iae der Kapellen des Oboramganges zugewlMW. Der 
Raum aber, w«ldier jetit Sohneiderkapelie benannt wird, bieas niebt 
immer so. denn nach dem Seld'schen Stadtplane lag die Langen- 
mantel'scbe oder Sohneiderkapelie im Sdden des Dornet. Sie wurde 
tjfät i. J. lÖOä abgebrochen. 



Endlich ist noch eine^i Baues zu erwähnen, der sich westlich 
an das Qnenohiff anlehnt Derselbe seheint lebr alt tn sein. Die 
AussenmaDem bestehen ans Taffslein. Die Winde und das Tonnen- 

gewölbe sind durch Lisenen und Gnrten in Felder geteilt. Der 
Anbau enthält uiehrere Kftunip. Der eine ist augänglich vom West- 
chor auit und zeigt in seinem luuern noch die äussere Westcbor- 
rondnng und im Eokanaeblnss an das Qaeisohiff eine runde Halb- 
saule. Hiaeaus geht herfor, dass der Anbau vor 1229 snrQokretcbt. 
Er ma^ ursprQaglich als Sakristei ^jedieut haben. Das ansteigende 
Podium geht über das Gewölbe eines tiefer liegenden zweiten Kamnes 
hinweg, der vom (^uersuhiif aus (hinter dem Beichtstuhl au der 
Westvaad) snginglidi ist Er bietet kein besonderes Intereeee. 
Neeh tiefer liegt ein drittet Baom, der vom Hufe des Ordiuariats- 
gebüudes am zuganglich ist und dort seinem Verfalle ent;]:'^r:eugeht. 
Hier treten uos die Fundamente der Kundapsis eulgegeu. Kiutj 
runde Halbsflule, von eiuer Lisene begleitet, steigt ohne Basis aus 
der mächtigen, Torspiingenden Tnlfoteinetofa anf, weleh« als ftidtet 
die Westchorrundang nmgartete. Ein spaterer Backsteineiubau« 
durch keine Thfire, sondern nur durch ein EinstPtjTloch anter dem 
Beckengewülbe zugänglich, hatte au den laneuwäuden eiue Bretter- 
verschaluug, einer Tobzelle ähnlich. Der Bretterboden lag anf 
Blehrabalken Uber einer etwa Ii) m tiefen Qrabe. Bodenbelag und 
BretterversobaluDg waren so morseb, dass sie bei der ünteiaQchiittg 
sofort znsammenbraohen. 

Ansser diesen romanischen Banrestou sind noch fnnf hochwichtige 
Gegenstaude zu erwahaeu : Der Bischofsstuhl im Westchor, das in 
der Nahe an der sQdl. Chorwand befindliche kleine BAolendach, die 
Broniethar«, die Fenster in der Oberweid das Mittelseliifrea ond die 
Beate romaniiober llalereieo. 
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Der Bwohüfsstuhl ') ist aus einem Kalksteiublocli ^'^ ""^Jeitet. 
Die hohe, stark beschädigt« Lehoe, d^räu S«iteDariue tehlea, ist 
balbrand, di« naz 4 om starke Waadang weist auf grosse teohnisohe 
FertigkoU Ub. Der Site tat glatt, ?one eekig. Unten von dar 
halbrandeo Lebn ' umschlossen and wird von zwei liegenden LOwan 
getragen, deren Vonlertatzen eine Kf)!lo oder ein Bnndt'l ?.n halten 
scbeioen. Das ganze ruht auf emer protilierteu Sockelplatte and 
mf dni tob drei Seiten aufsteigenden Kalksteinstafen. 

Ott« beMhreibt dm KadialNtnlil alt thronartig, anf Stnfen 
erhöbt, der antikrOmischen Weise entsprechend, mitSftulendach. 
Letztere Anguhe bringt auch Sigburt gleichzeitig: mit der Abbild- 
ung eines Ornamentes am Bischofssitze (welohes aber dein Saulen- 
daoh angehört) und weist ihn, wie Otte, dem 12. Jahrhundert zo. 

Die Verqnieknng das BiiohoMtseB, «eldier weetlidi an der 
Chorwand in der Axe des Mittelschiffes steht, mit dem seitlich ho 
der sQdlichen Chorwand befindlichen SSulendach ist irrtOTnli-h. Der 
Bischofsstuhl bat wohl niemals seineu Platz verlassen und die Auf- 
stellong des Saulendaohes hinter ihm wäre ein Ding der Unm(^- 
liehknit gewesen, wenn es je seinen Plate an dw bisherigen Stdle 
TerlMsen hatte. Es muss hier jedoch schon vor 1229 eingesetit 
worden sein, weil ea sich nooh nm Maaerteile der früheren Chat' 
riindnng handelt 

Das SAulendaoh *) besteht aus zwei schlanken Säulen 
mit Mittelringen, anf reben SoekelbUeken unter der mit 
Bckknollan verzierten Basis. Die Kapitale zeigen einen Übergang 
aas der antikisiprenden Volntenform in die romanische Detailiemng. 
Die Säulen tragen in die Maoer eingelassene Coosolen, deren Flächen 
mit Fleohtwerkornamenten ausgefällt sind. Die Consolen sind durch 
einen II anerhogen Terbnnden, weleber, in der Dnteiaeht hrenigewSlb- 
artig behandelt und mit Sternbemalung auf blauen Qrund versehen, 
anf der Stirnseite Beste wahrscheinlich viel späterer Malereien trägt. 
In den Consolen sind an der Stirnseite Locher, gleichsam um 
Stangen, bestimmt ein Velum zu tragen, einzulassen. Das Qaoae 
gewlhrt keinen «nheitlidien Charakter, «naelne Bestendtdle erinnern 
an altflliristii<dN Vorbilder, andere an apitore EunstQbung. Möglich, 
dasa das Oanie rar Anbtellang der wertvoUen Gefitese jenea Sakra- 



^ Butt 8, Fig. b. 

t e, Kg. ■. Ak flikiriDB bMMuwt, ohae intoi «Mt SwMkb». 
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doms gedient hat, welches Bischof Walther 1134 stiftete and mit 
Gold, Perlen nnd Edelsteinen reioh ausstattete.*) Wir können aber 
anch die Überrsste eines ▼iersftaligen, frahromanischen Attarbaaes 
Tor nns haben, welche hier eingemaneit waiden. 



Ben Bischofsstnhl, der jedenfalls gani getrennt Ton dieaem 
seitlichen Sinlendach sn betrachten ist, halte ich für Tiel &lter. 
Die dnfaohen, klassischen Formen desselben sind in der romanischen 
Enns^riode des 12. Jahrhnnderts nicht mehr denkbar. Diese sowohl, 
ine anch die bjsantinische, hfttte es nicht Tersftnmt, den Bischofs- 
stnhl mit christlichen Symbolen und mit Omamentmotiven ans ihrem 
Formenschatie in schmücken. Ich glaube daher, dass dieser Stnhl, 
wenn er anch nicht romischen ürspmngs ist, so doch ans einer Zeit 
stammt, in welcher die einheimischen Kflnstler, ans der römischen 
Schule herrorgegangen, noch gans im Banne der antiken Vorbilder 
lagen, ein Vorgang, dsn anch Sigbert für die altchristlichen ein* 
heimischen Kunstwerke als xntreifend beseichnet 



An der Südseite des Domes sehen wir ein Portal,^ das ans 
iwei ungleich breiten Flügeln bestehend, mit Bronzetafeln geschmückt 
ist Letstere leigen Terschiedene figürliche, teils dem alten Testam^ite, 
teOs dem antiken Sagenkreis entlehnte, symbolische Darstellungen 
in Flachrelief. Sie sind mit Eupferbftndern xnsammengehalten nnd 
an den Ereniungsstellen der letsteren mit gebarteten Köpfen ge- 
schmückt Die beiden Kopfe, welche die Thflrringe tragen, sind 
wohl weniger als LOwenkOpfe, denn als Teufelsfratsen anznsprechen. 
Binseine der Bilddarstellnngen sind in Doppeleiemplaren Torhanden. 

Jedenfalls haben wir es mit den Überresten jener ursprünglich 
vergoldeten Entafel xn thun, welche die beiden Hauptpoitalc gegen 
Osten schmückten. Die CSfaronisten nennen diese Thoren „sohOn 
Porten^ ,^0n thfir^S „Thflren mit Bilden/* 

Der Inhalt der Tafeln wurde schon mehrfach sn deuten Ter* 
sucht, so Ton AUioli 1863, Earch 1869. Das Endresultat der 
neuesten Untersuchungen von Mers fasst Dr. Bndres in seinem 
Jahresberichte der GOnes-Gesellschaft 1890 zusammen in den Worten : 
„Wühlend mau früher die Bilder der Bronzethüre in willkührlicher 
und unmethodischer Weise bald als «Kreislaaf des menschlichen 

1) XluttDiii, m, I, . D» Waliheio. 1134 Catbedialit EodeuM Auguttaaae 
Mfiiiriiini pnlioifa, cfaMHii» aazo, qbImiümm, geiitniliqiie dlcavil 
^ BIfttt 8, Kg. d. 
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Heiles^ als .Kampf drs M^^nscheu mit der Sflude, sein Sieg, die ' 
Erlösung*, bald als voHsUndige alt- and neutestamentliche Qeschiehte 
oder gar als Darstellung des Reiches Gottes in Staat nnd Kirche 
deutete, suchte neuestens Merz in einer Tdbinger Dissertation an der 
Hand gleichzeitiger hotpiletischer Schriftsteller uns aus dem Gesichts- 
kreise der Zeit die Erklärung zu geben, welche in wesentlichen 
Punkten von überzen^ender Beweiskraft begleitet ist. Jene dreidnd- 
dreissig Erzgusstafeln, welche vormals als zwei Thüren die östlicbcTi 
Eingänge in die beiden Seitenschilfe des Domes schlössen, sind 
weder rein historisch, noch eigentlich allegorisierend, sondern viel- 
mehr tjpolügisch zu erklären. Alle jene alttestamentlieben Gestalten 
und Szenen sind als Typen auf Christus und seine Kirche zu be- I 
ziehen. Entstphiing. zeillicher Zustand, endliche Vollendung der ' 
Mission der Kirche, dm bildet don Gegenstand der Darstellnngen." 

Herbprger, und mit ihm Sighart, ist d^r Ansicht, da'^s 
die Bronzethilren noch unter den Bischöfen Gebhard und Sigfriedt 
also zwischen 996 und 1U06 von den Mönchen in Tegernpef, «^ei es 
in diesem Kloster seihst, oder in Augsburg verfertigt wonien seien 
und h&lt es nicht für ausgeschlossen, dn«;^ der Mönch Her Inger von 
Tegernsee, der 1014 die ehernen Thüren am 1) üie zu Mainz her- 
stellte als der Urheber zu betrachten sei. Dr. Hode glaubt in seiner 
„Geschichte der deutschen Kunst", II. J. 1885 die Zeit der Ent- 
stehung später ansetzen zu müssen, indem er die Erzthüren am 
Dome zu Hildesheini voranstellt nnd die Augsburger Arbeit einer 
im Rückgang befindli^^hen Kunstübung zuschreibt. Auch nach 
Hüdi'sli ( HO liiif f'iii ropernseer Mönch, der Abt Godehard die Knnst 
des Krzirnsses verptiaiizt. Sein Nachfolger auf dem Bischofsstnhl, 
Bernvvard, liess die berühmten Erzthflren zum Hil hsheimer Doiii 
im Jahre 1015 giessen und fünf Jahre spät*'r ilie dem römischen 
Vorbilde nachgeahmte BernwardsJlule herstellen. Letztere zei^t in 
der That einen Rückschritt gegenüber den HildesLeuner Duiuthüren, 
indem das Kelief flacher gehalten, die Gestalten weniger frei und 
lebendig behandelt sind. Dies hängt aber offenbar mit der struktiven 
Gebundenheit der Composition an den Säuleukern zusammen. Aus I 
den flachen Reliefs und der manchmal byzantinisch strengen Behand- 
lung der Angsburger Erztafeln aber auf einen Rückgang der Kunst 
schliessen zu wollen, dürfte doch gewagt sein. Es möchte sich eher 
an den Erzthüren zu Hildes heim ein Fortschritt in der Kunst und 
Technik gegenüber der Broozethüre so Augsburg konstatieren 
lauen. 

I 

i 
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Hl«r in Aagtlniig strenge, fast antike AuffiMsong, ei&faohe 
Gewandang, dort in Hildesheim lebhaft bewegte, natoraUstische 6e- 
handlnng, flatterndes Qewand; hier flaches Relief, dort Hochrelief, 
das- sich in den OberkOipern frei abhebt, in der Herstellung der 
Gnssmodelle also gewiss giOssete technische Sohwierigkeiien 
bereitet; hier noch einzelne gegossene Tafeln, dort sohoa der ganse 
Thflrflflgel ans einem Stttck gegossen. 

Die Brons^ortale in Angibuig waren also gewiss ftlter, sie 
waren sioberlioli anoh sebon 1006 vollendet 

Durah Bisebof Heinrieh oder naeh Oasser dnreh Embriko 
sollen an den Thflien die leiohen Portale gestiftet worden sein, 
deren die Chronisten erwähnen. Das Ostliohe Portal soll dnrob die 
HansTiter der swölf einheiinisohen Goldsehmiede mit reichen Bild- 
werken in Stein Tersiert worden sein. Manche wollen in den Wappen- 
konsolen des Sfldportals noch die Überreste erkennen. Ebenso glaubt 
Sighart, dass am Nordportal noch Bestandteile des romanischen 
Bogenthorea, wie die am Spitihogen aufsteigenden Tiergestalten und 
einselne Figuren, sich nachweisen Hessen. Eine Notis Ehamm*s, 
welehe ron dem Wiederaufbau des Portals gegen dus Frauenthor in 
teieherer Ausstattung spricht, wOrde dadurch an Halt gewinnen. 
Derselbe ersfthlt auch, dass die alten Portale, welche Kustos Eonrad 
Ton Bandeck 1346 abbrechen liess, von Schmnti unkenntlich waren.* 
Dank der sahlreichen Tanbennester sind wir beutiutage auf einen 
ihnlichen Standpunkt angelangt 



Die fünf Glasgemälde, welche in die Fenster der südlichen 
Oberwand des Mittelschiff'es eingesetzt sind, gelten als die ältesten 
erhaltenen Glasgeui&Ide Deutschlands, ja vielleicht der Welt. In 
wenigen Jahren werden sie ihr neunhundertjähriges Jubiläum feiern. 
Ihre Bedeutung für die Kunstgeschichte kann nicht besser erläutert 
werden, als dies Archivar Theod. Herberger in seiner Schrift: 

„Die ältesten Glasgemälde im Dome zu Augsburg** gethan bat. 

Es dürfte daher erlaubt sein, dessen geistreiche Ausführungen 
in den leitenden Grundgedanken hier wieder su geben: 

Die iltesten Nachrichten über Glasmalereien lassen sich auf 
swfliQueUen turOokf Ohren, von welchen die eine Ton den Deutschen, 

'} BUtt 9. 
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die andei« toh d«& Framosen baatttst wird, am die Beheuptnig der 

Priorität zu begründen.') 

Im Werinher von Tegernsee tTf^lireu wir, wie die Kunst 
der Glasualerei in Tegernsee eingefahrt wurde uater dem Abte 
Gosbert Dieser eendek im 3 An 999 oder 1000 an einen Onfen 
Arnold, wie man annimmt von Vornbacb, ein Danksagungs- 
schreiben, an dessen Scblusse er den Grafen bittet, jene Zöglinge, 
welche er in der Glasmalerei hätte unterrichten lassen, noch einmal 
prflifeD, und, wenn sie sich noch nicht voUkommea fest m der 
neuen Knnst erwÄeen eollten, sie üir«i Unterrieht fettietictt m 
liesen. 

Bald darauf sehen wir das Kloster mit Bestellungen so sehr 
nbcrhiiuft, das« es nicht im Stande ist, allen Ansprtlohen gerecht 
zu werden. 

Die faii»lgen GMttsie waren eokon den BOmnn bdmvnt, 
farbige OUeer fällten anoh lehon die Fenstergitter der aUehristliohen 

Kirchen Italiens. Im nennten Jahrhundert werden bereits farbige 
Qlastafeln mosaikartig zusaniuiengesetst. Der Fortschritt der „neuen 
Kunst", wie sie Gozbert von Tegernsee nennt, bestand in der Ver- 
wendnag der «diwanen Sdhmelsfarbe, doreb weleha et ermdglielit 
wurde, auf den dareh Bleiraten verdnigten Bildtafeln emaaMBtale 
* Motive und mensjchliche Figuren zur Darstellung zu bringen. 

Die Frage nach den ältesten Glasmalereien lä.sst sich daher 
beantworten durch die Unterauchang: Wo wurden zuerst mensdüiohe 
Fignren nnd ornamentale Daratdlnngen mitteiet aohwarter Sebmal»- 
farbe auf farbigen, durah Blmmten forbandeoeo Glisem heigeeleUt? 

Nach üngers Forschung ist die Nachricht ton Tegernsee für 
die Oeschichte der Glasmalerei insofcrnc bedeutungslos, als sie nicht 
beweist, dass von einer Malerei mit ügQrlichen Bildern die Rede ist. 
Die erste Nachricht von eolohmi Malerelen gehllre Frankreich an. 

Die Chronik der Kirche Si Benigne so Dijon, auf wdflhe 
die Fran;';'»';ei! ihre Priurit.ltsansprüche begründen, erz&blt uns von 
einem uralten Fenster, vitrea antiqiiitu? facta , mit Barstellungen 
aas dem Leben der hl. Puschasia, welches also jedenfalls schon der 
1008 nmgebanten, wenn nicht «ohon der fttihnen Kirche angehdri hat 

Wir finden also hier thatsloUich Hgttrlidie Darstellongen in 
Glai verbargt, wel«^ wahraeheinlieb mit 8<diwarslot anigtfldirt und 



*) TwgL F. W. Uug«r io Beinm Au£uU su Erach und Oraims Eac/- 
Uopldle, B. SB. 
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in Bleiraten gefasst wareo. Von denselben ist uns aber leider nichts 
mehr eibalteot denn die mbandenen ilteaton GlMgemllde in Fiank- 
reidi gehören dem 12. Jahrhirodeit an. 

In der sndlichen Obervrand des Domes zu Augsburg dagegen 
finden sich füuf Glasgeoiülde , welche in Bleiruten gefiisst, mit 
Schwarziot gemalt sind und menachliclie Figuren darstelleu. 

Es handelt sieh also dannn, die Zeit so beetimmeD, inweloher 
diese Malereien entstanden sein können. 

Kngler glanbt, duss die DarH^p'.lunt^sweise der Augsburger 
Ghsgemfllde dem Hortus deliciarum des Herrad von Landsberg 
entspreche und versetzt sie daher in das 13. Jahrhundert. 

Dem gegenüber wdst Herberger sdilagend naob, dass die 
Aopbnrger Glasgemilde nidit entfernt den Daratellongen des Hertas 
delieiarniTi ahnein. 

Die üübehülfenbeit in der Comj>osition lilsst uuf eine im Ent- 
stehen begriffene Kunst, die starre Strenge der Gestalten auf b^^zun- 
tiniichen läoflnss mAilieaaen. Li der Insseren Formgebang gleichen 
unsere GlasgemSlde am ehesten den Gestalten der Kaiser anf 
byzantinischen Mnnzen des zehnten Jahrhunderts, in den Gewändern 
und der Detailciusfuhrung schliessen sie sich ganz an die Mininturen 
an, welche uns in deu Evaagelariea des Bischofs Egbert zu Trier und 
itt dem Etrangelariam der Staatsbibnothek ta HOnohen ttberliefert 
wurden. Von diesen Handschriften gehört aber die eine dem Anfang, 
die andere dem Endpunkt jener Zeitperiode an, in welcher in Deutschland 
ein neues Kunstleben erwachte. Sie ff\)U zwischen P8n und 1025, 

Cbiirakteris tisch ist in dieseu üuadächrifteu die Behuudluog 
der Gewinder an den Knien, EUenbogen nnd deigL In gans gleieher 
Weise erscheinen auf unsem Glasgem&lden die Gewandungen da. 
wo sie die darunter liegenden Gelente andeuten sollen, wie gerollt, 
die schneckenförmigen Linien eeheii zum Teil in Faltenandentungen 
Aber, welche einem Lauboruumeut gleichen. Ganz ähnliche Fallen- 

bebaadlnng der Gewftndw adgen andi die Hiniaturen der Band- 

Schrift in Hannorer, weldie das Leben des hl. Bernwart von Hildes- 
heim beschreibt und dein Anfang des elften Jahrhunderts angehört. 

Übereinstimmend mit den ältesten Miniataren ist auch die 
Andeutung der Gewaadtaiien durch starke StrichfOhruug , welche 
beiderseits dureh feinere Linien als abrundende Schatten Iwgleitet 
wird, vor Allem aber die sonderbare Bildung der Ohrmuschel, die 
wir nir^nn'if: als gsKade in jenen iltesten Miniaturen in f^Musher 
Weise wiederündeu. 



Digitized by Google 



Auch in den Details der Gewandungen, der Bildung der Krone 
Davids n. dergl. greift die Zeichnung eher auf die Zeit vor Kaiser 
Heinrich II. zurQck, als dass sie Anklänge an später auftretende 
Formen enthielte, wie sie im Hortus deliciiirum bereits ausgeprägt sind. 

Endlich weist auch die harmonische Verteilung der Farben rot, 
grün, violett, gelb, blau auf allen Gemälden auf eine frQhe Kunst 
bin, da in den späteren Werken bereits das Blau, in den folgenden 
das Kot vorherrscht. 

Ist nun hiedurch der Zeitraum zwischen 980 und 1025 fOr 
die Entstehung unserer Glasgemälde im Allgemeinen bestimmt, so 
bleibt nur noch die Frage offen : In welchem Jahre innerhalb dieses 
Zeitraumes ist wohl am wahrscheinlichsten die Einsetzung derselben 
denkbar und wo wurden sie gefertigt? 

Es kann als erwiesen vorausgesetzt werden, dass der Augsbnrger 
Dom im Jahre lOOB vollendet war- Man wird daher auch fQr den 
Verschluss der Fenster gesorgt haben. 

Wenn wir aber sehen, dass um das Jahr lOQO in Tegernsee 
die Glasmalerei lebhaft betrieben und das Kloster durch Bestellungen 
für auswärtige Kirchen ftberhäuft wurde, so erscheint es doch ganz 
natürlich und begrf)ndot, dass man auch den Angsburger Dom mit 
diesem neuesten Kunsterzcngnisse zu schmücken bestrebt war, nach- 
dem der äusserst rege Verkehr der Augsburger Bischöfe und ihres 
Domklerus unmittelbar auf diese Quelle hinweist und Abt Gozbert 
in Tegernsee, der lOUl starb, selbst aus der Angsburger Domsohnle 
hervorgegangen war. 

Dass dieses aber nicht in späterer Zeit, sondern unmittelbar 
im Zusammenhange mit der Errichtung des Domneubaues geschab, 
geht aus dem Inhalte der bildlichen Darstellungen hervor. Die den 
Figuren beigegebenen Spruchbänder weisen uns nämlich inhaltlich 
auf den Wiederaufbau des Domes hin und der Sinn derselben wäre 
für eine spätere Zeit nicht mehr zu erklären : er kann nur Eindruck 
auf das Volk gemacht haben, das den Jammer des Domeinsturzes 
und die Frende des Wiederaufbaues miterlebt hat. 

Die vorhandenen fünf Glasgeniälde sind offenbar die Überreste 
einer grösseren Serie von Gemälden, welche sämmtliche Fenster der 
Oberwände des Mittelschiffes und wahrscheinlich auch des Quer- 
.Schiffes schlössen. Sie stellen in ihrer jetzigen Reihenfolge von Ost 
nach West die alttestamentlichen Gestalten des Moses, David, Jonas. 
Oseas und Daniel dar. 
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Ol MM <BiIdflb«nebTift Oiee P. P.) tritt mit dem Inlialt« MiaM 

Sprnchband( : eruditor omniam' Deus als der VerkOndicfer des 

göttlichen Strafgerichtes auf. Der Spruch weist auf das UnglQck 
hin, das aber die kirchliche Gemeinde kam, als der Tempel eia- 
stOrzte. Wie aber an die Weissagaog in Osee 5, 2: ,Et victimas 
d«eliiiaat{i in profondnm: et ego «raditor onminiii eonun' «ich dte 
HoffnuTu,' knOpft auf die Wiederkehr in die Wohnungen und den 
Tempel Israels, so gibt auch das zweite Olusgemälde, welches den 
Propheten Daniel (Bildaberscbrift Daniel ?. P.) darstellt, durch das 
Spruchband eine Erganxung des erstm: Ostende Domino faciem 
tnam snpw sanatnariimi tnom. „Wir mi »bgewidieo, spriidit 
DnSA 9t 17« Ton den durch Moses gegebenen Geboten nnd Da liut 
uns v(T>itossen ; bei Dir ist aber Barmherzigkeit nnd Versöhnnng, 
Du wendest ab Deinen Zorn vom heiligen Berge, Du hörst das Qebet 
Deines Kneehtes nnd «endest Dein Angesicht Deiner selbst willen 
gegen Dnn HeiUgtam, das Terwostet nnd Dein Wort ver- 
kQndet mir, dass die Gassen nnd Mauern der Stadt wieder erbaut 
werden." So gibt dieses Bild der Hoffnung Ausdruck auf deu Wieder- 
aufbau des eingestarzteu Tempels und diese Hoffnang steigert sieh 
auf d«ai Spniehbande dei niehiteB Bildes, welehei Jona« (Ober« 
lobiift mit Yenteilten Bnehataben: Aeoi) daratellti tnr roilbommenea 
Zofersicht: «Rursum videbo templum sauctum domini mei. (Jonas, II, 
6: Et ego diii: objectus sum a conspectu oculoruiu tuorum : verum- 
tamen rursos videbo templnm sauctum tuom.' „Verworfen bin ich 
Tor Deinem Angeiiclit, ' nbec iok wurde wiademehaiMB JMmi 
heiligen TbrapelX 

ünd Dan, nachdem der neue Dom wieder erstanden, stimmt 
König Darid auf dem vierten Bild (Überschrift: David Hex.) seinen 
Lobgesang au : ,Beati, qui habitaat in domo taa, Domine :' Psalm 83, 5) 
„OlllokUtA diejenigen, weleh« in Deinem Banse wohnen, o Herr!** 

Bas Letite der erhaltenen GlMgemllde stellt Moses dar 
(Überschrift: (M fehlt) ojscs) mit dem Spruchbande: ,Andi Israel 
praecepta Domini.' (Vulgata Deuteron, IV, 1 : Et nunc Israel audi 
praecepta et judicia quae ego doceo te: ut faoieus ea vivas, et 
ingredions poesideas teriam, quam Dominns Dew patmm festronim 
datoms est robis.) So ermahnt dieser Prophet die GMttbigen, dn- 
zatreten in dm Tin-u-n Tempel, das Wort Gottes zu hOren, waldieB 
dort verkündigt wird nnd frstzuhalten au den Geboten. 

Es ist mehr als wahrsoheinlich, dass die aas nicht mehr 
irlMttsaM flbflgea Olaegemllde die Bniehnngen in dem Domaeobaa 
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in noch klarerer Weise versinnbildlichten. Allein schon aas dea 
wenigen Überresten lassen die von Herberger gezogenen Schlass- 
folgerungen unschwer und ohne Zwang ableiten: die heute noch 
erhaltenen fünf Glas^'omälde sind gleichzeitig mit der Vollendung 
des Domneubaues um 1006 entstanden, sie sind daher die ältesten 
Gla.sgem!\l(le der Welt und aus der Werkstätte der Tegemseer 
Mönche hervurgigang- n, welche um das Jahr 1000 gegründet wurde 
und sich somit auch mit der Ausführung figürlicher Darstellangen 
befasste. 

Ks müsste daher für die Fenster der Kirche St. Benigne za 
Dijon nicht nur der Herkunftsnachweis, sondern auch der Beweis 
erbracht werden, dass sie vor dem Jahre 1000 entstanden sind, 
wenn dem Kloster in Tegernsee die Priorität in der Herstellung 
gemalter Glasfenster mit figürlichen Darstellungen bestritten werden will. 

A1.S Abt GüLtbaid von Tegernsee 1022 als Bischof nach Hildes- 
heim berufen wurde, scheint er auch die neue Kunst dorthin ver- 
pllanzt zu haben, wenn anders eine Stelle aus der Lebensbe^schreibung 
des Bi.schüfs Godehard (1022— 1U39), in welcher Glaser und Maler 
in enger VerbiuduujL' genannt werden, richtig verstanden wird. 

Ks erUbrii^t nun noch, eine irrige Ansicht Herbergers und aller 
Schriftsteller, welche luf ihm fussen, richtig zu stellen, die Ansicht 
nämlich, da<;s jene berühmten Glasgemalde sich genau an der 
ursprünglichen Stelle befinden, oder mit andern Worten: dass die 
gegenwärtig sichtbaren Fenst«rÖfi'nungen identisch sind mit der 
ursprünglichen Fensleranlage des zweiten Dombaues. 

Herberg er nimmt, den Axen der Pfeilerjoche entsprechend, 
neun Fenster an jcd' r Seite der MittelschifToberwand an. Diesem 
Urteile und der hieiiach entworfenen Restaurationsskizzc Uerbergers 
entsprechend wurde es bisher als feststehend angenommen, dass die 
vorhandenen neun FonsterOfTnungeu thatsächlich die alten Rund- 
bogonfenster des zweiten Dombnues seien. 

Schon ein ubertlachlicher Vergleich belehrt uns jedoch, duss 
die Fenster der Südseite mit jenen der Nordseite in den Lichtweiten 
nicht übereinstimmen und dass das westlichste Fenster auf der Süd- 
seite um CiL 20 cm höher liegt, als die übrigen. Letzteres durfte 
das einzi^'ü Fenster sein, welches an seinem ursprünglichen Platze 
geblieben ist, alle ilbrigen wurden bei derGotisieruug 
der Kirche vermauert und an andern, den Oewölbe- 
nxen entsprechenden Stellen neu durchgebrochen. So- 
wohl Innen im Dachraum über den Gewölbezwickelu, als auch Aussen 
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unter den Dacbau8chlQ<;sen der Seitenschiffe lassen sich Liber genaa 
die froheren veriiiauerteu FeasterOffaungen naoliweken/) deren es 
auf jeder Seite e 1 f wareu. 

Diese Niohtlibeidintimmiiiig der Zahl der F^uker in der Obei^ 
wand mit der Axenzahl der ArkadenbOgen ist bei fladigedeakton 
Kirchen sehr h&ofig. Erst der Gewölbeban zwingt zur strengen 
AxeubetuDUQg. Sicherlich haben wir es aber mit einem ganz her- 
rorragendea Akte der Piet&t za than, wenn wir bemerken, dass trotz 
der durch die gtttieehe GewOlbekomtraktien bedingten Veteetenng 
der alten Oberfenster diese nicht in der gotischen Spitzbogenfonn, 
sondern wieder in dem romanischen Kundbogen hergestellt wurden. 
Wir können uns da« nicht anders erklären als durch die Ehrfurcht, 
weleiie man den aU Uteste, erste Glasmalereien grfleseren Umiknges 
geeohltatoi GemUden sollte. 

Das hohe Knnstverst&ndniss und der eminent historische Sinn 
des Kustos fiandeek haben sioh hiednroh das schönste Denkmal 
gmetit. 

Dw letate Übeiteit xomanieehar Herkonfk» von dem m 
trarieliten weiss, entmdit sieli dem Berndie des tiglielien Besebaoers. 

Um ihn zu verfolgen, raQssen wir den Dachraum besteigen und von 
dort uns hinunterbegeben in die Zwischenräume, welche zwischen 
dem Geb&lke und den gotischen Gewölben liegen. Dort sehen wir 
an den Winden noeb aablreiohe Beste von WandbemalnngeD« velebe 
bis nahe mim die DiMibgebilke reieben. Am besten erhalten ist 
noch ein Teil der Bemalung im nördlichen QuerscbiDTarm, an der 
Oätwand. Der obere Teil ist schachbrettartig gemustert in rot und 
weiss, der abrige Teil erscheint in Schichten, gelb, rot, gron abge- 
tsilt mit brannen GrensttBieii. Audi ein Termanertea Fenstnrdaaelbst 
bat etnftflhe, branae Bandsinfaasnng.*) 

An einer andern Stelle, an der Westwand des südlichen Armes 
des Quersohifles, ist tief in dein Gewölbezwickel unten eine Malerei 
erhalten,^) von der Sighart schreibt: „Von dem reieben Schmucke 



<)BIatk4. 

(Anmerkan ß.) Oirae fOr die Kiin»t|^.hichte hochbedeutumoo Fenster 
besitzen aelbstversUindlich auch einen hoben materiellen Wort Da ist ob denn 
doch mehr als wunderlich, dass dieeelben von Aussen nicht einmal durch DrahV 
gitter gegen ein voD Bftdm wIsteigmdM Bugaiwattw od«r umtwflUgB Ihmnhidjgng 
gaidiatzt sind. 

») Blatt 4. 

*> Blatt 4. 
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der Wände am Dome zu Augsburg hat sieb nur ein kolossaler, ge- 
lockter Christnskopf im sOdlicben Kreuz u m»' der Kathedrale erhalten, 
^^aiuiios auf blauem Grunde ausge fahrt, etwa acht Fuss hoch, wohl 
Hest eineü ungehpureri ChrisTnsluldea , das die ganze Wand von 
Oben bis Unten ausfüllte, gewiss ein Werk von ergreiiender Wirkung." 

Der erwähnte „hlane Grund" scheint mir übrigens nicht 
nrsprtinglich, sondern ftpfttere Obermalong za sein. £r blättert leiobt 
ab, wie Kalkfarbe. 

Unfern dieses Bildes soll naeb Sigbart aiob eine Inschrift be- 
finden, welche lautet: Anno milenmo . . , qnarto . • . . piCanlis 
üirioi 

Da aneb scbon Stengel 1647 einer Ineobrift erwähnt, welebe 
sieh unter dem DeekengebSlk befindet und da ferner aneb Kbamm 
170d derselben Insehrift, als „von rober Form, wie die Zeit es mit 
sich biftdhte** gedenkt, ist es anllUIig, dasa die Kunstkritiker diese 
Inschriften no4di nicht nfther untersnoht haben, ein Beweis, wie vieles 
geschrieben und ans alten Urkunden zn deuten, wie wenig aber an 
der Urquelle der alten Baubestandteile riebtig sn stellen versneht 
wird. 

loh habe die Insehriften, wekhe nach Beginn der Ootisierattg 
durch Kustos Randeok und nach Vollendung der Einwölbnng des 
Westchores entstanden sind und an den AbschlusswAnden Ober den 
GewOlbegnrten gegen die noch flachgedeckten-Flflgel des QaefsohüFes 
und des Mittelschiffes angebracht sind untersucht und teile dieselben 
hier mii^) 

Es sind drei sich ergftnxende Terse, in romanisehsr Majuskel- 
scbriffc weiss auf grauem Qmnde aullgetragen. 

Im ersten Vers gibt Randeck die Zeit an, wann die EinwOlbung, 
und unter welchem Bisohof sie erfolgte. 

Im zweiten, dem anCFälligsten, gegen das Mittelschiff gerichteten 
Vers will Randeck die Leser nicht länger im Zweifel lassen, dass 
nicht der Bischof, sondern er es war, der die Einwölbung des Chores 
ausf Ohrte. 

Im dritten Verse, gegen das nOrdliche QuerschifT gewendet, 
bestätigt er noch überdies, dass er das Werk aus eigenen Mitteln 
ausgeführt habe. 



1) Bbttt 6. 
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Der erste Vers eotbalt die noch deutlich sichtbaren Worte: 
Antto ■nille<no) ter Mntam ter q(uo)qq« dano. 
Et qaarto (Ioe)itB hio renoTatoi ((lQr)iinnMn tlo. 

Presulis Ulrici sub te(mporib)usque secand}. 
Die fehlenden Buchstrtben lassen sich unschwer ergänzen, 
zweifelhatt erscheint mir nur ob wir locus oder cborus zu lesen 
iMbM. Dto Bastamatioii besieht eleh «niweifellnft nur ««f den 
Chor, daher dOrfte die Übersetzung lauten : 

Anno tausend dreimalhundert und vierunddreiasig 
Wurde, wie du hier siehst, neiipewölbet der Chor. 
Zu dea Zeiten des zweiten Ulrich, Biscbots von Augsburg. 
Der dritte Ven an der gegenQherliegeiideii Seite enfbiU 
folgende Worte: 

Ebunrad sacris(t!i d(e Randegg construitfista) 
Sumptibus ei pi(opni)s, XPe piua (8i)bi sia. 
Oder zu deutsch: 

Keamd toh Bandegg lieea als SakriiUui ee erbanen 
Ava dem eigenen Sehatz. Sei ihm gnadig o Herr! 
Der mittlere, fflr uns wichtigste Vers enthält die Worte: 
Canradus custos qui sectatnr beoe justos 
De Bandegg natns dicatur jure beatos. 
Utnm naaqne ohoram (deoer)tfit- ad yl« polonini, 

Qui prioe in tabniis etris modo seotis. 

In diesem Verse ist in der dritten Zeile das fehlende Zeitwort 
wohl durch decoravit zu erg&nzen. ad yle in dieser Zeile ist ein 
nngewOhnlicher Ausdruck, yle heisst Bancb, Leib. In der Techniker- 
spraehe wird die innere Fliehe einee OeirlAbea oder Bogena der 
Laib oder die Laibung genannt Randegg will also sagen mit ad 
yle poionim Naob dem Terbilda der HimmelslaibaBg, oder dei 
Sterngewölbes. 

Schwieriger iat die fieito Zeile ta ergftnien, in ihr 
fehlen swei Worte, die Zeitvortt und ein Wort, welehee «nf etrii 

auszugehen scheint In der Schrift ist bei etris anscheinend ein 
T und H in einen Buchstaben zusammengezogen, am Fnd? dp? Buch- 
stabens ist ein üakoben angebangt, wie wir es machen, wenn wir 
den Anfall «inee Bnohateliena kennteieluMn «ollen. 

Die vereinigten Boehetahen stellen nach meinem DtAihalten 
nicht ein lateinisches T und R, sondern ein romanisches A nnd R 
vor, 80 dass zu lesen ist: (laqn)earis modo : mch Art einer Felder- 
deeke. Zar Correktnr des Versmaasea wollte vielleicht der 
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Diokler das ihm nicht piMende lange a in laquear uaterdrflcken nnd 
bat das doieh das angehängte Hakohen aadeaten wollen. Ala Zeit- 
wort ist wahrscheinlich foit za ergänzen.*) 

Der Sinn des Verses steht jedoch anzweifelhaft lest: 
Eanradus, Kustos, der Oerechten eifriger Erbe, 
Sprosse derer von Randeck, mit ttecht als glücklich gepriesen, 
Wölbte nämlich der Himmelslaibung ähnlich den Chor, den 
Yorber nur Tafeln naoh Art der Felderdecken bedeckten. 
Wir erhalten durch diese Verse zwei wichtige Aufschlösse. Die 
Chronisten und mit ihnen alle bisherigen Geschichtsschreiber des 
Domes lassen die Wölbung des Westchores im Jahie 1321 vollenden. 
So schreibt die Chronik von Erbaid Wahraas: 
1321 jar ward der alt kor geweiht von dem kaster Randegg 
za Augsburg. 

Ebenso die Anonyme Oiionik: 

1321 ward der alt kor in nnser lieben fmwen gemadi nnd 
gewelbt ?on dem kuster Bandegg. 

Kbamm berichtet uns noch ansdrackliober, dass 1321 die letzte 
Hand an die eohon 10 Jahre vorher begonnene EinwGlbnng gelegt 
worden aeu 

Der erste Vers belehrt uns nun, dass die EinwOlbang dos 
Westchores erst 1334 vollendet wurde und dass dieselbe zu den 
Zeiten des Bischof Ulrich II. (1331—1334) hergestellt wurde, also 
nicht vor 1331 begonnen worden sein kann. 

Der dritte Vers aber gibt uns einen urkundlichen Nachweis 
darober, dass die romanische Kirche mit einem Laquear, einer 
flachen Felderdecke bedeckt war. Diese war noch bis zum Jahre 1334 
zum grössten Teile erhalten und somit bis dahin der romanische 
Charakter der Kirche gewahrt. Erst mit der Gotisierung des Schiffes, 
welche gegen 1343 vollendet worden zusein scheint, bOrt der zweite« 
romanischR Dombau auf als solcher zu existieren. 

Wollen wir nun den zweiten Dombau charakterisieren in seiner 
ganzen Anhiffc, so sehen wir beim Eintritt von der lieichsstrasse 
zunächst um uns den mit Arkaden geschmückten Vorhof, dessen 
westlichen Abscbluss der Dom bildet. Hreit und mächtig steht die 
Giebelfa^ade vor uns mit den kräftigen, flankierenden Türmen. An 
die in den Yorhof hereinspringeude Ostapsis scblieseri sich beider- 
seits Vorhallen an, gesohmaokt im Hintergrand mit reichskoipierten 



Qtti psim ja labolii fuii laqM'iit modo loetit. 
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SteinpurUlei), deren verguldtite ßruuzetafelu uu deu ThdrüUgdu mia 

dem Halbdunkel vo» «ntfegenleiMlileii. Ans den geöffneten nflgeln 
alwT strömt 9» nna hell ood klar, farbeofreudig aus der reichen 

Remalang der Wftnde und ripn Hunten Glnügemülden der zahlreichen 
und grossen Fensteröffnungen entgegen. Und dabei welche Harmonie 
der r&amlicbeu VerhältniiMe, welche Klarheit de^j Oruudridüdii, welche 
Hobenwiifcnng des geitnmigen MittelediiffeB t 

Es kann daraber kein Zweifel bestehen, dnss die romanische 

Anlage des zweiten Dombaues den ^pf^friwürttgen gotisierten Dom 
an Harmonie, Orossartigkeit und feierlicher Wirkung bei Weitem 
flbertraf, ja dass sie in Bezog auf die Schönheit der Proportionen 
mostergUtig gewesen sein mnss und in Besag anf Ranmwirkang den 
Vergleich mit roanöben der bimmidnBSlnbendeD rheinisolien Bauten 
aufnehmen honntt. 
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Der dritte DomlMUi. 

Ehe die Qotiaiefaikg ' dee Wofiohone begwii, waren sohon 
kleinere Btnton gotiwdien Stüs «n Dom entstanden. 

Die EntUngsblnme liess 1800 Dompiepet Konrad von Reehbeig 
in der kleinen, beute neob Toibandenen Kapelle entstehen, wdoke 
er an dem Westflllgel des Demkrensganges ansbante nnd der 
bL Katharina weihte. Ihm folgte 1825— Domprobst Kraft ?on 
Neiditngen mit der Agneelipelle, welehe sieh an Stelle der jetsigen 
Harienkapeile an den tQdliehen Arm des Kreosganges ansohloas. 

Oleiehiätig seheint eine xweigeaehossige Kapelle entstanden 
XU sein, welehe sieh an den sodliehen Fiflgel des Quersobiffes im 
Westen ansehlieest nnd mit gotischen Gewölben, Strebepfeüem nnd 
Spitsbogenfenston ?enehen ist 

Die untere Kapelle, die Andreaskapelle, ist vom Quersohiff aus 
sogftngUch. Sie war 1836 jedenfalls TOllendet, da am 20. Sep«- 
tember 1826 ihr Bauherr, Kustos Konrad Ton Randegg die Stiftung 
einer „yiearia saoerdotalis super altare in eapella per ipsum de novo 
eonstrueta et aediflcata, eonjuneta mnro eedesie eathedralis ex parte 
pesteriori, eonseerandum in honore beati Andree apostoli**^) bethttigte. 
Die obere Hilarienkapelle ist gleichfalls vom Kustos Bandegg er- 
richtet vom Westchor ans sugingliok Das steinere ThOrgewftnde 
tilgt hier in gotischen Msjuskeln folgende Inschrift: f Custoe. 
Auguste* C. De. Bandcgg. (LaT)B. Tibi. Cbiiste. f Hoo. Opus. 
Instmxtt CuL Sanctomm. Prece. Lux. Sit 

„Konrad Ton Bandegg, Kustos xu Augsburg — Lob m Dir 

Christel — > 

Hat diesen Bau endohtet MOge ihm dnroh die Fürbitte der 
Heiligen ewiges Licht xu teil werden.**') 

In einer Stiftungsurkunde vom 16. Dexember 1829 wird in der 
neuen Kapelle — nova eapella prope ohomm ocddentalem eodesie 
cathediatis, quo in honore S. Hjlarie oonseerata dinoscitur** — *) 
eine Tikarle errichtet 



*) ChssnftMi d« Mhwib. BMdta, Augibaif 1, 807 ; 8, 466. 
Ö Vefgl. Dt. 8efar5<l«r, QaaUtn snrBMigeMhichte des DomM in der g ott w b m 
Slilpwiode, Zeitschrift de« bist T. t S«hv. «. JSMuug, 1887, a 118 t 
•) Höh. BoiM 88», 634. 
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Kin Chronistenbericbt lässt die Wölbung des Westchores 1321 
begiaaeu: „üa man zalt 1321 jar ward der ult chor g^ewelbt von 
dm kuster Randegg za Augspa^/") Biese Meldaag steht in 
offanlMTem Wid«npraeh la d«r im Dom tiilis«faiK[«iai InsdirifL 
Dr. Schröder'^ glaubt daher, die Jahrzshl 1321 fQr den Beginn 
für.deu Randegg'schen K q rl'pTiliari umsetzen zu dOrfeu. Der gewaltige 
OewOlbebau, der vor aller Augen stund, habe die Erinnerung an den 
KapeUeoban in den Hintergrand gedrangt nnd so sei der Beginn 
des EapelleiilwtM» mit d«m Begiiiii der GewOlbbaalsn am Westohsr 
verwechselt worden. 

Wenn aber denn ja dem Chronisten eine Yerweohelung zur 
Last gelegt werden will, mOohte ich es ?oraiebeo, ihm ein Sohreib- 
reisdMii in die Sobuhe sa sobieben, dass er nlmlioli ffcstt 1881 ge> 
ssbiieben hat 1821. Dies wlirde die Sadbe aof die eiofaebste Webe 
Ideen. Es ist mir ebenso undenkbar, dass maii von 1321 bis 1334 
an den paar Kreuzgewölben im Westebor gebaut haben soll, als 
eine achtjährige Bauaeit far die unbedeutende Doppelkapelie walir- 
seheialkdi ersebelnt, samal, wenn die UnteAapelle siilioii 1386 
fertig war. 

Sicher ist, dass im Jahre 1H34 ein Stillstand in der Gotisier- 
ung des rotnaniachen Domes eingetreten ist, denn nur durch einen» 
beabsichtigten Stillstand ist die Herstellung jener Inschriften denkbar 
an deren Ailkmluaa die OewOlbe Uber' dem Vestebor mit eeifUeben 
Stinunanem gegsD die um 1% Meter am Scheitel boberen Flaek- 
decken der Seitensobüiaogel ond dee MHtalsobiffes abgeflehlomeit 
werden mussten. 

Stengel') l&sst die Wölbungen des Langhauses unter Bischof 
friedlieh II. (1337—1348) entsteben. Sehen 1848 war das nene 
Nordpertal fertig, so dass der Plan zur Krbanimg des grossen gottsoben 
Ostchores schon fertig vorgelegen haben mnss. Dieses lebhaftere 
Tempo gibt daher umsomehr Anlass, »ich nach den ÖrQnden des 
Stillstandes der Bauarbeiten im Jahre 1334 zu fragen. 

Bs ist kaom anamehmen, dasa der kmistfecetlndlge Kiiatoe 
Randegg schon bei Beginn der Wölbungsarbeiten im Westober die 
Absicht hatte, den grossen O'i^chor zur Ausführung m bringen. 
Er bfttte dann sicher im Osten, und nicht im Westen zu bauen au- 

') Chroniken der f;rhir!ib. SUdte, Äogaburg 1, 307 ; 3, 45P 
*) QMllaa tur BaogeNhiehto dw Doom in der gothiaebea ätilpaiiod«. 
UMir.ta. bkt T. f. Bob. R 1807. a Iii. 
■) 8tMgsi, OdshmbIuIu iw. Aag^ SU. 
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gefaDg€iL Er wollte offenbar zanSchst nur gotisieren, dem Zut^e i^r 
Zeit entsprechend. Aber gerade mit Kttckaicht auf sein ICoiistver- 
stUndniss kann ich mir nicht denken, dass liaudegg von deua (ie- 
wölheeinhaii sollte befriedigt gewesen sein, wenn er dessen niedrigere, 
drückende Massen mit den höheren, luftigen Eüumeu der nebenbe- 
findlichen tiachgedtsckten Hallen verglich, uinsoweaiger, als die 
Sjpauuung der weiten Kreuzgewölbe Hilfskonstruktionen zur Aufnahme 
des GewOlbesohubes im Innern der Kirche nOtig machte, welche 
nichts weniger als schön genanut werden können. So schwer sich 
daher auch der historische Sinn Handegg's von dem uralten West- 
chore zu trennen vermochte, so gab es doch keinen anderen Ausgang, 
als völlige Ablenkun^;^ von den im Angesichte des ^ olke^ störenden 
schwerfäl liefen inn* reo Strebepfeilern durch SchaüuDg eines neuen, 
h(K;bauli.Lrebeüdcü gotischen Ostchores. 

Die „Berufung der berühmtesten und erfahrensten Meister" 
durch Kustos Randegg, welche Plazidus Braun schon unter 
Bisohof Friedrich 1. vor sich gehen lässt, scheint mir daher erst 
später erfolgt zu sein, als man die Schwierigkeiten einsah, welche 
dorch den GewOlbebau entstanden. Denn selbst die Fortsetzang dw 
Wölbungen in den QuersohiffHOgeln, welche znn&chst erfolgt sein 
dOrfte, weist noch nicht aof berQhmteste und eifahrenste Meister 
hin. Sonst wire es nnmOgUch gewesen, die Str^MpfeilerkonsIrnktiOB 
an den Ansseneoken ganz in Ubersehen nnd jene an der mittleren 
Onrtang in so piuLij])ef Weise ta Ideen, wie wir dies an denPMem 
der BogenOffnnngen gegen die Seitenschiffe bemerken, wo ein Mauer* 
klots die gotisehen QewOlbe der Seitensohiffe ohne Rackslcht anf 
die Axe der mittleren Sftulenreihe dnrohbrioht. Mir «^eint es 
ftbrigens, dass dieser Manerklots, den Allioli fOr einen Überrest 
der Maoem des ersten Dombanes hielt, noch neben den Aussen- 
maoem der dreischiflfigen Basilika nrsprflnglioh als Wandpfeiler 
herabführtSL UnsehOn moss er ja schon in dieser Form gewirkt 
haben, weil er die bisherige freie BogenOfihung gegen das Qoerschiff 
teilweise durchschnitt — ein neaer Grand snr Ableoknng der Blioke 
gegen Osten. 

Bei Fortsetsnng der Wolbnng im Mittelschiff mnsste man auf 
swei Schwierigkeiten stossen: die unregelmftssige FensteieiateilaBg 
in der Oberwand nnd die ungenOgende Widerstandsfähigkeit der 
Torhandenen Manem gegen den OewGlbeschnb. Es mnssten die 
Fettster in die OewOlbeaxen verlegt werden nnd die quadratischen 
romanischen Bogenpfeiler nach Innen Verst&rknngen erhalten, ans 
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wdohen die Gewölbedieuste aafsteigen koimteD, Aber diis« FfeQ«ir- 

vorbauten sjenflgte noch nicht, man brauchte auch äussere StOtz- 
punkte, welche man nur durch Strebebögen in der Aussenmauer 
der Seitenschiffe äodeu kuaute. Aber auch diese, fQr eine Holzdeoke 
beradmel, hittea dunli Btark« AaMenpfBa«r abfestatit wtrdaii 
mtlasen. üm nim den StrebebO^tti eine grOeeere Mauermasse ent- 
gegensetzen 2Q können , entschied man sich um so eher für die 
Verdoppelung der Seitenschiffe, als man für die bedeutende Ver- 
engerung des Mittelschiffes durch die Pfeilerein bauten iuxUiz schalleu 
maseto. . & kann aleo kamn melir ein Zweifel dacttlier tieetelMB, 
dass in dieser Zeit aus konstruktiven Qmndett die Vennehrung der 
Seitenschiffe erfolgte. Gegen Süden konnte man drts neup Seiten- 
schiff in der normalen Breite einfach vorbauen; dass min lutbfi 
Ober das Querscbiff hinauskam, wurde uicht mehr als uazuiäüsig 
empfanden, denn daa Qnenobiff hatte bereite eeine Bedeatong me^ 
loren, der Blick wendete sieh dem neuen Ostchor zu, welcher nun^ 
mehr rinn-inieren sollte. Im Norden adaptierte man einfaoh den 
aosehUessenden Kreuzgangarm. 

Sicherlich entbehrt diese neue Anlage nicht maonigfaeher 
VetsOfB; die Sftnlenf velohe an der Stelle der alten Annemnaneni 
die QewOlbe der Seiteoadiiffe tragen, sind reisend in ihren Fropoi^ 
tionen nnd nuuiaiglialtigen Details. 

Aber es wird kaum einen Beschauer geben, auf den nicht die 
geriDgeu llohenveihältni^se der breiten Seitenschiffe Und des schlecht 
beleuchteten Mittelschiffes erdrückend wirken. 

Ehe man mit der Errichtung des neuen Ostchores beginnen 
Jrannte, mnsate der alte Ostehor mit den beiden leitliehen Eiug&ogen 
sowie das Atrium abgebroehen werden; allein 9ack dieser Plate 
itiehte neeh nicht aas, wesshalb mit dem Rate der Stadt längere 

Verhandlungen gepflogen werden mussten über die Verlegung der 
Beichsstrasse. Endlich wurde eine Vereinbarung herbeigeftüirt Aber 
die Stadt wahrte sieh ein Dorchgangsreoht imA den Oiteher nnd 
liess tarn Zeiehen dieses Beehtes das Stadtwappen an der OitUehin 
Rundung des Chores anbringen. Dieses Durcbgangsrecht bestand 
noch bis 1821, wo es auf Grund der vielfseiien nnwOidigen Torkonun- 
nissfl endlich aufgehoben wurde. 

Das Nftohste, was Kustos Kaudegg herstellen lassen musste, 
waren zwei neue Zugänge, da die alten an der Oetseite abgebroehen 
weiden mnnten. Wif aelien daher nmlehat im OiMbom die 
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beid^^n neuen Portal ersteben, \oh deuen das eine, nördliche 1343 
vollendet war. 

An der Cousole der den Mittelpfosten schmückenden Figur der 
Gottesmutter und sich furtsetzend an der rechten Seite des Mittel- 
pfo8tenB sehen wir folgende Inschrift in gotischer Majuskel:*) 

Anno. [Dni. M.CjCC XLIII. Chunrudus. De. Bandegg. Gustos. 
Aug. Construi. Hanc. Jaauam. Et. Omnes. Testadines. fiuias. Ecdesie. 
Orate. Pro- Eo. 

DeiniKtch hat Randegg das Nordportal nach vollzogener Ein- 
wöibunfT ilKr Schiffe der Kirche hergestellt und 1343 vollendet 

Überei[istiiiuiiend melden auch die Chronisten: 

„Anno 1,543 jar ward die tOr an unser fraweu kirch zu dem 
iamb bey der schul gein torwatz gemacht von kuster Kandegg/*) 

Diese Portale sind Meisterwerke der gotischen Kunst; nanaent- 
lich das Nordportal ist durch seine klare, monumentai-grossartige 
Anlage eine Perle, von der nur im höchsten Orade zu bedauern ist, 
dass sie nicht vollendet wurde. Dr. Sighart schreibt über die Portale: 
„Sie sind Werke von hoher Schönheit. Besonders zeichnet sich das 
Nordportal durch Origihalitat und einfache Schönheit aus. Es ist 
erhaben, mit tiefen Einkehlungen umgeben, von schöner Anordnung. 
Die Thüre scheidet ein Pfosten, auf welchem die Gottesmutter 
prangt, zur Seite stehen die Heiligen Augsburgs: Ulrich, Afra, 
Heinrich und Kunigunde auf Consolen." 

Man niuimt an, dass der rechts vom eintretenden Beschauer 
auf einer Console knieende Mann den Kustos iiandegg darstellen soll. 

Dr. Endres lässt sich folgendermassen über die beiden Portale 
aus: „Das 2\orilportal enthalt fünf Szenen aus dem Marienleben, 
nainlich die VerkOndiguug, Geburt Christi, Anbetung der drei 
Weisen, Tud und Krönung Maria. Die Tympauoüügurua des Nord- 
portules eutlaalten Spuren aus der besten Zeit der romanischen 
Bildnerei. Der Meister des Südportalts hat es sich zur Aufgabe gemacht, 
fast auf gleichem Kaumo wie am Nurdportale die mehr als vierfache 
Anzahl von l'igurtju anzubringen, so dass das unbewaffnete Auge 
trotz der geringen StauiJhuhe dei Bildwerke Gestalt und Handlung 
nicht zu entwirren vermag.** 

Mit diesen Portall ;iiiten scbhesst die erste Periode der Goti- 
sierong ab und es entsteiit eine dreizehnjährige Pause, htrvurgerufen 

Dr. SdirSdor. Quellen zur Baogescb. d. A. D. in der got Btüjwriodu. 

Zeittobr- d. bist V f. Sohw. u. N. 1897. 

^) Chronik der sciiwäb. bt. Au^buig 1, 308; ö. 358. Ghxomik ?. W ahraua. 
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durch den Abgang Jenes thatkrftfligen Mannes, der mit dem ehr- 
lichsten Willen bestrebt war, das Beste zn leisten. Anßingliche 
Misterfolge können sein Verdienst nicht schmUern; der herrliche 
Scblnsseffekt im Nordportal lassen nns sein redliohes nnd kunstm* 
ständiges Streben erkennen, ebenso wie die Tersetinng der mnd* 
bogigen Olasgemfllde in der Mittelschiffoberwand seine grosse Qe- 
wissenhafUgkeit, seinen historischen Sinn bekunden, der sich anob 
in einer üntahl hinterlassener Inschriften nnd Wappen knndgibt 
Was beim Nenban des zweiten romanischen Dombaues die bahn- 
brechende Tendenz einer jugendfrischen Stilperiode nicht zu erzwingen 
vermoohte, das gelang dem Ehrgeiz eines Einzelnen, der seinem 
Dome die Errungenschaften der französischen Choranlagen sichern 
wollte nnd jedenfalls nicht ohne Neid die gleichzeitigen Dombanten 
betrachtete, Ton welchen der Dom in Prag der Ostehoranlage des . 
Augsburger Domes am nftchsten kommt. Die grundlegenden Plftne 
zum Ostchor sind jedenfalls noch auf Kustos Bandegg znrtteksufflhren, 
der wie ein Meteor ?om Schauplatz verschwindet Der Ort seiner 
Grabstätte ist unbekannt, ist aber ohne Zweifel in der Randegg^schen 
familienkapelle, der Agneskapelle, zu suchen. 

Erat U J. 1356 unter einem andern Randegg, dem Bischof 
Marquard von Bandegg, wird der Bau ^weitergeführt. Die Chroniken 
melden: „1366 hub man an die grundfest zu machen zu dem newen 
kor zu unser lieben frawen** und 

91356 hub man zu pauen den newen korr zu unser lieben 
frawen zu Augspurg und pauete den aufs reichsstrass, doch mit der 
statt gunst und willen. Darum stat daran der statt birr.''*) 

Unter Kustos Walthtr ScLübel, welcher als Nachfolger des 
Kustos Eberbart von Kaudeck im Marz 1396 dieKustodie übernahm 
und sie bis zu seiner Ernennung zum Dompropst im August 1397 
inne hatte, wurden die Pfeiler und Säulen des Chores errichtet und 
eine Krypta angelegt.-) Diese Krypta ist jetzt ganz verschollen« 
Es würde sich doch der Mühe lohnen, darnach zu forschen. 

Im Jahre 1410 konnte mit der Wölbung begonnen werden. 
Eine Inschrifttafel über dem ersten Bogen des Ostchoies, an der 



Cbron. d. achw. St. 1, 3ü8; 3, 2, 459. 
5) Liber ordinationum raaioris eccl. Aug; Mon Bfi<;i, 15«, 141: Idem 
ctutos Waltherus . . . cborum iütuai in pavimeDto fuQd&tum atatuis faiciii etiam 
oonaUtai^ itant anne «ti Et eiypttni derabtoa fnndui «t alten eomMMoi et 
jnzta pdiioipeto altMe dnot Mioofogoe coeitttult «t . . . . nliqalis iadiidi (Dr. 
SehrtdM-, QMlIeii s. Bingtieh. «te^) 
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alten Anssenmin« des romanieehen OatgiebeU entbüH in gotisehen 
HinnakelD die Naohricht: 

A.d.HGCCCX Anshelmoa de Kenningeii costos eodeeifl ineepit 
fornices ehori. 

Übereinstimmend melden die Chroniken : »1410 ward der new 
chor zu dem tumb gewelbt angevachen" und: „auch ward der new 
cbor zu dem tumb volpracht mit dem gewelb.\) Nach den vor- 
handenen ScLlusssteinwappen des Kustos Afisclm v. Benningen zu 
schliesseu uiuss die Wölbung iuiL^stens 1413 vuilendet wurden sein. 

Nun konnte an die innere Aussiattunj' gedacht werden und 
es wurde (über der Krypta?) der Hochchor errichtet mit seinen 
Steingallerien. Die CfaroDiken melden: 

„1425 Item desselben jars ward der newe kor aa dem tam 
angefangen zu maurea in der balm wachen.^) 

,,1427 ward der new eher sn dem thunb gemaeht da die 
Ftieeter Inn aingent.'*") 

Obwohl im Äussern der Oatcbor noeh nnvoUendet war, konnte 
er doch nnn der Benfitanng übergeben weiden and so sehritt man 
naeh 88 jihriger Banieit vom Abbrnoh des romanischen Ostcbores 
ab gerechnet im Jahre 1481 snr feierlioben Einweihung. Der innere 
Fries Uber der Steingallerie enthalt folgende in gotischen Kinnskeln 
geschriebenen nnd mit Tiergestalten und Wappen Tersietten leoni- 
nischen Vene: 

Tempil, straoturas. intrantes. cernite. pnras, 
Qaas. post millennm. C. bis. dnos. terqne. dennm. 
Costos. in. primo. Qwerlioh. constmxerat anno. 
Kondom, perfeotas. qnamvis. ab. altero. ceptas. 
Ei enpiens. clare. do. dante. eontinaare. 
Tone, lapides. alma. pemnxit crismate. palma. 
De. Sohawmberg. Petras, hie. Aogoste. kathedratns. 
Cam. Teniisqoe. chornm. beat et altare. deoorom. 
SeribenSw enceniis pro. laude, diem. Miohahelia. 
Frofestum. euius. celebre. templi. manet huius. 
Qnod. Cristi. dextra. benedixit. intus, et «itia. 
Ad. matris. nomen. qne. nos. custodiat amen. 



Chronik Ton der Gittndnog der Slidt Augsburg Ut sun Jahn 1469. 
*) Chr. d. sehw. 8t. 8, 480; 4, 88. 
*i ibid. 1, 8Sa. 
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Z« DeqtoA: 

„Ihr Eiatrat«ndMi! Sehet den gttutndm Bta dieses Gottes- 
baases, welchen, ?on einem andern begonnen, der Kustos Gwerlich 
unTollendet antraf and i. J. 1431 fertij^ baute, voll Verlangen, mit 
Gütted Hilfe das Begouueue rahmlicb fortzusetzen. Darnach weihte 
dtn Bm P«lnn von SobaumlMiv, Msohof in Anctbiiiv, mit tAtt- 
würdiger fiuid und begabte den Chor und den zierlichen Altar mit 
Ablässen und bestimmte zum feierlichen GeJaditniss der Weil - len 
Tag vor dem Feste Miohaelis, an welchem die Erinnerung begaugen 
wird an jene Weibe, welche die Reobte Cbrieti der Eirohe innen and 
»ueen erteilte, auf den Kamen der Getteemntter, die nna beeebtttME 
mOge. Amen." 

Die Einwt'ilinng: war gewiss nicht otinr Or ini auf das Jabr 1431 
festgesetzt: es war die Säkularfeier der Doingotisierung. Von da 
ab ruhten die Arbeiten an dem ausserlioh unroUendeten Bauwerke. 

Tetgeblieh feraehen vir naoh dem Baomeiater, der den Plan 
zum Ostchor entwarf. Wir wissen nur, dass der Plan anter Kustos 
Randegg entstanden sein muss. Um den Ausbau machte sich nach 
dem Ausscheiden Konrad r. üandegg's insbesondere der Kustos 
Anaelm ren Kennlngeii verdimt. Biiahitf Prter von Sohanmberf 
stellte «nen BanaoaidiiMa auf nnter Leitong dee Bemkapitulaie 
Albert von Rechberg. Der Rat der St^dt sandte in den Bauaus» 
schuss den Zunftmeister der Weber, Joseph Krämer. Üb derselbe 
als BuukuQdiger fungierte, ist unbekannt. Nach Rechbergs Tode 
flbemahm Knatoe Qireilieh ffie Laitaug. 

Der gotiaehe OaMier*) aohlteMt aieh an die fraatOiehen Vor- 
bilder an und zeigt im Grnndriss die grOsste Verwandtschaft mit dem 
um dieselbe Zeit entstandenen Dom zn Prag. Aber während dort 
die innere Pfeileranlage des Mittelschiffes sich konzentrisch verjüngt 
mit dem <3horamgang, an den sieh der Xapellenkrani anaehlieeat. 
Ueaa eine nnglttekliobe Idee den Bamneister de« Angabaiger Oat- 
Chores die letzten Pfeiler des Mittelschiffes im Gegenteil weiter 
auseinaniierrücken, in den vorhergehenden Jochen. Die Pfeiler 
des MittelschiQes und aul ihnen die Oberwände scblieasen den Chor 
mit drei Seiten ans d«n Seebeeck ab^ Hiednroh wurde allerdings 
Platz gewonnen ftlr breite Oberwände und Anbringung eines michtigen 
Masswerkfensters an der Ostseite, aber der konstruktive Aufbau 
wurde ungemein erschwert Denn der Chorumgaog mit dem Kapellen- 
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Ywa Bcliliesst mit fünf Seiten ans dem Zehneek ab. Die innare 
WOlbaog konnte man ja noeh leidit in einander Oberfftbren. Aber 
am Äoiseni treten die konatnikti?en Scbvierigkeiten in reeht btea- 
lieber Weise an Tage in den Strebebogen nach dem MittdeehUTi 
wdebe inm Teil in gebroohenen Linien gefobrt aind. Im Übrigen 
Bind alle dieae Strebebögen mt Notbanten, nm die innere Wölbung 
raaoh rollenden an können, da an einen eigentlichen Ausbau niebt 
mehr gedacht werden konnte. Bs muss jedoch kein her?orragendei 
Baumeister gewesen sein, der sie angeordnet hat 

Im iussern sehen wir rings um den Dom die Zone, bis an 
welcher der gotische Domban bis 1431 gefordert werden konnte. 
Wir sehen an den Ecken Steinquader in nnregelmflsslgem Verbände 
und mit rauher Bmchseite, welohe den direkten Anschlass an den 
Yerputs herstellen mit diesem susammen als einheitliche Fliehe 
wirken soll. Beiohe Sandsteingliedemiigen, PassfÜHungen, Fialen- 
ansatte, mannigfaltige Consolen mit Heiligenfiguren und aierlichen 
Baldachinen darflber zieren die Fa9aden. Unwillkohrlich setst der 
Geist dieses aufstrebende Leistenwerk Uber den Portalen, an den 
Strebepfeilern und Treppenthürmchen fort in kohne Fialenendnngen, 
frei sich aum Mittelschiff hinflberschwingenden Strebebögen und Iflsst 
die Manerflftohen der Oberwände durchbrechen von zierlichen Mass- 
werkfenstem, (welohe jetzt zum Teil durch h&sslicbe Notdficher rer- 
deolct sind), lOsst die grandiosen, durch hftssliche Notbauten entstellten 
Portale im ursprflnglichen Geiste vollenden. 

Dass die Äussere Gesammtersoheinung *) des Domes durch den 
Ostchor nicht gewonnen hat, wird jedermann zugeben; der hohe 
Ostchor erdrOckt das ganze Langhaus sammt den TQrmen. 

Im Innern kann die Grossartigkeit der Anlage nicht gelftuguei 
werden; aber sie kommt nicht recht zur Geltung, weil der Chor 
vom Schiff durch die zwei eingebauten TOrme abgeachnflrt ist und 
die Bogendurchbracbe der inneren Seitenschiffe verhUtnissmAssig 
niedrig sind. So fehlen im Augsburger Dome jene freien Durch* 
\Akk» und perspektivischen Reize, welohe anderwärts dem nicht grösseren 
konstierischen Aufwände Geltung Terschaffen. 



Nach 52 jahrigem Stillstand begiuut die dritte Periode des 
Gotisienuifrswerkcs. Da aui Duuie sich vcrschitdeae liüugebrechen 
bemerkbar machten, wahrscheinlich auch die provisorischen Pfeiler- 

1) Blatt 10. 
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und Portalabdeckunpen eine definitive Regelung erheischten, auch 
der Weslchor «och des Schmuckes der Gallerien im gotischen Stile 
entbehrte, beschloss am 3. Januar 1483 das Domkapitel, dem Bischof 
Johannes von Werdenberg, dem unmittelbaren Nachfolger des 
Cardinais Peter von Schaumberg, den Antrag auf Reparatur und 
Erneuerung der altin Kirche zu unterbreiten. Es wurde ein Bau- 
ausschuss gebildet aus dem Domdekan Ulrich von Rechberg, dem 
Domkapitular und Generalvikar Johann Gossolt, dem Domherrn 
Reuter und dem Bauuieiater Johann Ptister. Neben diesem stand 
der Steinmetzmeister Hans von Hildesheim, qui pro tunc fuit 
oonductas a canoniois majoris ecclesiae huias civitatis, welcher schon 
im Jahre 1467 nach dem Zeugnisse des Chronisten Fr. W. Witt- 
wer') von dem Domkapitel als Werkmeister an der Domkirche auf- 
gestellt worden war, und später Burkart Engeiberger von 
Hornberg, der Erbauer der ülrichskirche in Augsburg. 

Eingeleitet wurde die dritte Gotisierungsi enu le durch den 
Umbau dea Dom kreuzganges. Derselbe erfolgte \mi Dom ausgehend 
zuerst im Weatllugel und rtlckte im Nordfloc^nl gpcron Osten vor. 
Der Ostfltlgel wurde, vTieder vom Dom an^^^ehend m letzter Reihe 
restauriert 2) Der Umbau des Kreuzganges zeigt in semen Gewölbe- 
konstruktiüuen und Details nicht diejenigen Stilabweichungen, die 
durch eine so lauge Bauzeit — bis 1510 — durch das Oberwuchern 
spätgotischer oder Renaissance -Motive sich als selbstverständlich 
ergeben würden. Es setzt also die ziemlicli einheitliche Durchführ- 
ung einen gemeinsamen Gruuaplan voraus, als dessen ausführende 
Meister wir anfangs Johannes von Hildesheim — namentlich für 
den Westflügel — und später Burkart Engelberger betrachten dürfen. 
Letzterer hat im NordflOgel sein Steinmetzzeichen als sichere 
Handschrift hinterlassen.^) Im Übrigen entstand der gotische Dom- 
krenzgang ganz allmählig aus einzelnen Stiftungen. In den Schluss- 
steinen der Gewölbe sind die W.ippen der Stifter angebracht. 

Die ersten drei Joche des westlichen Flügels vom Dome aus 
wurden 1720 der gotischen Gewölbe beraubt. Letztere können viel- 
leicht schon zu der Zeit entstanden sein, als die Dompröpste Kourad 
von Kecbberg und Kraft von Neidligen ihre gotischen Kapellen 
anbauten. 

») Abtakatalog bei Steichole, Arohir för die Geech. d. Bist. Au^sb. 3, 257. 
') Dr. Schräder. Gc«oh. da« DomkraaigBQgM in Aogabuig. Zeitacbrift daa 
hiat V. f. Schw. u. N. 1897. 

') Dr. SotvOdar, Gaacb. d. Domkreaxgaogea in Aagaburg. 
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Dis ?i«rte GeirOllM wigt im Sobliusstoin das Wappen daa 
Kustos Johann GirarUch mit einer Umsohxiftt welche den Todeatag 
deaselban, ICai 1445, bezeichnet 

Was für die sohli^liohe Einstellang der Arbeiten am Ostehot 
maasgabend war: ErschOpfimg der Geldmittel, Bntfremdung der 
Bflrgenohaft durch den Streit des Domkapitels mit den Bischöfen 
eineiaelta und der Augsburger Zunftherfsohaft anderseits, Verwick- 
lung der Stadt in kriegerische Unternehmungen und Dezimierung der 
Bevölkerung durch eine verbeerende Seuche im Jahre 1462 ^ wird 
auch seinen Einfluss auf den ümbau des Domkreuzganges ausgeabt 
haben, so dass erst vom Jahre 1479 ab wieder ein lebhafterer Bau- 
betrieb eintritt. 1488 waren die Gewölbe im West- und Nordflügel 
vollendet Der Umbau des OstflQgels dauerte noch bis 1510, wie 
wir aus dem Schlussstein des vorletzten Gewölbejoches ersehen. 
Das letzte Gewölbe wird wohl nicht viel spftter entstanden sein. 

Gleichzeitig mit den Gewölben soheinen auch die Masswerk- 
fenster entstanden zu sein. Der ganze Umbau erfolgte ausscbliees- 
lieh durch die Opferwilligkeit des Domkleros. Er enthält nicht unr 
in smnen GewOlbediensten, Schlusssteinen und Masswerkeu inter-* 
essante Details, sondern auch m den überaus zahlreichen Grabsteinen 
und Epitaphien eine ffllie kunsthistorischen Materia les, welches sich 
auf einen Zeitraum von 520 Jahren erstreckt (1285 — 1805).') 

Das hanptsftchlichste Werk der dritten Bauperiode der Dom- 
goüsiorung war die Jlerstellung der Steingallerie des Westchores 
nber der Krypta in den üppigen Formen der Spatgotik durch 
Burkhard Engelberger, welcher auch die Fenster mit Mass- 
werken versah. Um diese Zeit, zwischen 1483 und 1510 entstanden 
auch die zahlreichen Glasgemftlde, von weichen Jetst nur noch spär- 
liche Keste erhalten sind. 

Den Pfeilern wurden Zinnenbekrönungeu aus Baciistein aufge- 
setzt, welche selbstverständlich der ursprünglichen Idee des Ausbaues 
nicht entsprachen. Sie erscheinen sofort als sj>Iltere Zutbaten und 
als Notausbauten. Insoferne sie nun schon seit fast 400 Jahren 
die Pieiler abschliessen, haben sie sich historische Existenzberechtig- 
ungT erworben ; es wflrr» Unrecht, sie zu beseitigen, ohne einen Aus- 
bau im urspnliiglicht,u ^ Geiste der Anlage anstreben zu wollen. 
Leider hat man aber^in den letzten Jahren, einige derselben entfernt 



1) BflMhraflmeg von Br. Sehiedw im Jahibuoh dM biet Vw. OittiagMi 
Z mid XL 
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und dureh ganz gleich gestaltete Sandsteinaufsätzö ersetzt, ohue za 
bedenken, dass die Gleioharugkeit des Materiiiles sofort die vorher 
leicht erkennbare Zone des Stillstaudes der Bauarbeiten verwischt 
und die für Sandstein viel zu rohen Formen rOilig unverstandliob 
erscheinen lässt. 

Der südliche Turm wurde in seinem obersten Geschosse i4ö8 
umgebaut und erhielt einen neuen Helmaufsa^ „14ö^ band Hans 
StengUn den Bund.** 

Den Schluss der Banthatig^lceit machte nach dem Berichte der 
Chronisten der Ausbau der Domsakristei im Norden des Ost- 
chores 1510. 

Um den Letsteren zog sich ein Eranz von Sakristeien, welche 
die Zwisofaenr&ome swisohen den Kapellen und Strebepfeilern 
ansfQllten. 

Der letsten gotisolien Epoche sind aoeh jedenfalls die Zinnen- 
giebel rar Last zu legen, welche an der Sfldseite de« Langhauses 
die Grahendttoher Aber den Seitenschiffen verdecken. Auf der Nord- 
seite gegen den Kreuzgang sehen wir noch das durchlaufende 
Gesimse und darflber die Abwalmungen der Orabendftcher, am 
Hanptgesiinse des Mittelsdiiffes sogar noch Reste einer Bemalang. 

Was in der nun folgenden Zeit am Dome Terftndert wurde, 
besieht sich hanptsftchlich anf die innere Aosschmflcknng, den San 
Ton Altären, Nebenkapellen n. s* f. 1599 wnrde der nördliche nnd 
1609 der sfldlidie Turm mit Knpfer gedeckt Der tödliche Tarm 
hatte an gleicher Zeit daroh Senkangen Schaden gelitten nnd wnrde 
durch den Stadtbanmelster Elias Holl Tor dem Einstnne dnrdi 
einen Strebepfeiler gedchert, xn dessen Fossfeidecknng der Sakri- 
steianban anf der SOdseite hergestellt worden zu sein seheint Eine 
Abbildung vom Jahre 1640 leigt wenigstens bereits den anschOnen 
Anbau. 

1666 wniden dnrch Bischof Sigiimnnd Mnaikemporen im 
Benaissanoe-Stil an beiden Seiten des Ostohores an Stelle des bis- 
herigen gotischen Lettners eingebaut 

Die Agneskapelle wnrde 1720/21 dnzeh Domkapitolttr Freiherm 
von Pollheim im Renaissanee-StU umgebaut und der hL Jnngfran 
Maria geweiht ffine kleinere Kapelle, die Kienshapelle, wurde 
nordostlich in den Hof des Dcmkreuzganges eingebaut» swei gleiche, 
halbrundgescfalossene Kapellen wurden an der Sddseite gegen den 
Domplatt heransgebant (St Joseph nnd St Nepomuk.) 
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Wam aveh di« BmtimaM dMi Dom bOdMi iraitnille Be- 
reicherungen an prachtvollen Mannoilltlmi , Sarkophagen« Bild- 
werken, eisernen Gift' .m^is li'r;?«?!! n. dergT brachte, so ist doch in 
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hinfiber in die lebte Phaae de« EniwieidaiigmtBgei, mMie fOt den 
Dem wieder von grflaaerer Bedeotung uL 
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IMe DomrestRürfltioii. 

Ein fremder, neuer Geist zog mit Beginn unseres Jahrhunderts 
durch die Lande; or hiess s\ch <^pt Geist des Lichtes, der Aufklär- 
ung. Wt'ini man ihn aber einseitig beurteilen wollte aus einer seiner 
Begleiterscheinungen: aus der Einziehung der geistlichen Gflter, 
der Sfikulnrifation, man müsste ihn den Geist der Kurzsichtigkeit, 
der Blindheit heissen. Ganz abgesehen von allen andern Misserfolgen : 
wieviele konsthistorische Schätze wurden zerstört, wieviele Millionen 
wurden Terscbleudert durch den Verkauf liegender Qater, herrlicher 
Klosterkomplexe zu Spottpreisen ! 

Aüch in Augsburg beginnt das neue Jahrhundert, ;velches dem 
Dome die nötige Restauration bringen soll, zunächst mit der Zer- 
störung alles dessen, was für „überflQssig*' befunden warde. „Auf 
die erbärmlichste Veranlassung hin", schreibt Herberger in 
gerechter Entrflsiun er. wnrde die vom hl Ulrich erbaute. lf>>^9 leider 
im lienaissance-SEil restaurierte JobaniiislAirelie niedergerisiseti, ebenso 
die 1357 erbaute, 1576 umgebaute nebenanbefindliche Kapelle der 
hl. drei Könige, die Friedhofumfassnngen mit der socr, linst eni Grild 
im Westen, anschliessend an den Dom, die BeL'^ralmisshalie der vor- 
nehmeren Bürger. Mit der Gr^d fieh'ii die Schneider- oder Langen- 
mantersehe Kapelle und die Veitskapelle, an der Südseite des Domes 
die angebaute Nepomnkkapelle. 

So wurde allerdings, wie Plazidus Braun meint, ,,ein 
schöner freier Platz zum Exerzieren für das Militär gewonnen*^ aber 
auch vieles Wertvolle zerstört 

Bald rächte sich der voreilige Abbruch so vieler, mit der Kirche 
direkt verbundener Bauteile dadurch, da^s nach dem Zeugnisse 
Plazidus Braun's „bald mehrere Kluften an der Kirche eine 
grössere Gefahr verkündeten. Um dieser vorzubeugen, untermauerte 
man zwanzig Fuss tief den Grund und mauerte das Portal ^) bis auf 
eine kleine Thtire zu und versetzte es in die Mitte, wo die Kapelle 
des hl. Job in n von Nepomuk stand." 

Diesem Umbau, welcher 1837—1838 erfolgte, verdankt der 
Südgiebel des Querschififes seine jetzige Gestalt. Hiebei wurden 

^) Gemeint ist das Bronzeport«!, welche« narh VereinigUDg allor noch vor- 
Landenen Bronzeplatten zu einer xweiflügehgen TliQre in den 8üdgi«b«l dea Qaer- 
teUfllM venetit worden war. 
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aadh «rifc die Stmbepfdlar an den Bokeii eosgeführt, die sehr nun 
Sehidea der Gewölbe an dem Nordgiebel des Qaenohifibe beate 
neeb feblen. 

1852 wurde das grosse Fisnster des Ostohormitteisehiffee tiber 
dem Hocbaltar banttllig. Bisohof Petsr von Biefaan liess dasselbe 
nen herstellen und nach einem Karton des Prof. Sohrandolph daieh 
den kgL Olasmaleieiinspektor Uax Ainmiller mit einem neuen Glaa- 
gemftlde sobmftflken. 

1S54 wurden die Benaissanee-Balkone der HnsikohOre im Ost- 
Chor abgebroeben und dnroh die jetiigen Mosikemporen eraetit. 

1858 erschienen in der „Angsborger PoetMitnng*', Nr. 148 bis 
146 nnd 151 bis 152 der Beilage mehrere Artäel aber die Bauge- 
schichte des Domes, welche es sich rar Anfgabe machten, ein allge- 
mdneres Interesse am Dom m erwecken. Leider behandeln diese 
Beschreibungen nnr die Krepta und bleiben dann stedran — offen- 
bar, weil der Zweck inswischen durch Agitation erreicht wnrde. 

Es graiidete sich nftmlieh am 21. Februar 1859 dn St üincba- 
verein, welcher sich som Ziele setste, „aus freiwilligen Beitragen die 
Mittel SU gewinnen, um die Bestauratioa der hiesigen Bomkirche 
in einer diesem ehrwürdigen Baudenkmale entsprechenden nnd die 
Pflege der heiligen Knnst Cdrdernden Weise ermöglichen sn kOnnen.*' 

Ein Ausschnss von 17 sachverstAndigen Mttnnem geistlichen 
nnd weltlichen Standes trat unter dem Vorsitte des Bischofs su- 
sammen, um suuichst die bestehenden Mftngel sn konstatieren nnd 
lu deren Abhilfe Vorschlftge sn machen.^) Das Programm lautete: 

1. Auf der Sfldselte des Domes sunftohst dem sttdlichen Turm 
steht ein Ban aus neuerer Zeit in der Form eines gewöhnlichen 
modernen Wohnhauses, der in seinem untern Baum die Sakristei 
der Dompfarrei bildet, in seinem obern aber einen Domlo^Un nnd 
einem Messnergehilfen zur Wohnung dient. Es liegt in der Natur 
der Sachen dass bei der Domrestaoration dieser Anbau entfsmt wird. 

2. Der Baum anf der Nordseite des Ostchores wird gegenwartig 
an einer Ueinen Chorsakristei verwendet Dieser Baum bildete aber 
nrsprflnglieh eine' kleine Kapelle nnd es wäre sehr erwttnsdht, wenn 
derselbe in Harmonie mit der gsgenflberliegenden Ki^elle seinem 
ursprünglichen Zwecke surQckgegeben nnd ein Altar in der henu- 
ateUenden KapellOj^enichtet würde. 

3. An der nördlichen Mauer des Langschiffeo befinden sich 
mehrere kleine Anbauten, welidie teils sum Aufenthalt fhr Stuhl* 

1) SOddeatacb» fiatueitoog, Jahrgang 1896. 
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brftdw, teils zur Aufbewahrung reEtdiiedeilw KirohennqwntoD 

dienen. Der Abbruch aller dieser Anbauten erscheint sehr erwfinscht, 
damit dort die infolge des Anbaues herbeigef Ohrte grössere Feuchtig- 
keit der Mauer beseitigt sowie aucii m jeue ii'artie des Gotte^liauäes 
«twa« melir Lieht gebradit wQrde. 

4. Die beiden Kapellen*) an der Nord- und an der Sddmauer 
des LangschiflFes wurden erst im vurigen Jahrhundert erbaut, sind 
für den Gcsamnitbau in hnrhstcm Orade verunstaltend und inQssen 
durum eatferut werden. Die giuiciiialla moderne 8og. Muttergottes^ 
kepelle aber an der Nordmaner des Langhansei, da ria Ihr beitinimte 
Zwecke des Kultus oidit entbehrt werden kann, soll iteken bleiben. 

Doch soll der Eingang von der Kirclie her geedlloeeen mid HIV 
jener vom Kreuzgange aus belassen werden.'' 

Ton dieüeu Foiderungeu gelangte lediglich Punkt 3 zur Aus- 
folinui? und roB Punkt 4 der Abbmdi der beiden IbpeHen. Im 

Übrigen beschränkte der Ulrichsfereili seine Th&tigkeit haupts&chlich 
auf die Restaurierung des Innern. Eine sehr dankenswerte Arbeit 
tibernahm er jedoch durch Beseitigung aller jeuer entstellenden 
Sakristei-Einbau teil zwisclieu den Strebepfeilern, welche den Ostcbor 

1863 wurde, vom ÜlridMvernn angeregt, eine abermalig Ver- 
setzung der Bronzethare vorgenommen. Dieselbe wurde nötig, weil 
man bei dem Abbruch der Nepomukkapeile, in deren Maueröifuung 
die TbOre eingesetzt war, übersehen hatte, der Aossenmaaer die 
nötige, bisher von dem bpellcnanbaa beeorgte Wideretanddcraft 
gegen den Oewülbeschub durch Eniehtnng eines Strebepfeilers zu 
verleihen. Die Nachteile eines so unflberlegten Vorgehens zeigten 
eich bald durch Hisse, welche von Jahr zur Jahr grosser wurden. 

Man stellte daher einen Strebepfeiler her und versetzte das 
Brouieportal swisehen swei Strebepfeiler an de« Ort, wo es heute 
noch steht. 

T*7T wurden an der Südseite dos Langhauses die ^etzt noch 
vorhaudeueu Wasserspeier hergestellt. Dieselben, viel zu gross aus« 
geführt im Verhältniss zu ihrer geringen HiHie Ober dem Stand- 
punkte des Besebauers, bringen das nnkenstniktife der gauicn CKobet- 
anlagen noch deutlicher zu Anschauung, bei welcher die Strebepfeiler 
in der Giebelsxe^ die Fenster aber unter den Waaaaispeiem ntsen. 



KroozkapeUe im Norden und JoaefskapeUe im SOdaiu 
^ Bbtt 9, Hg. «. 
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Iia ;iut:li iliT Magistrat .-»ich liiij H'luliilKjii« Wiilvurii^^ der Wasserspeier 
bttiii verbat, iiillsste über 'l<?nst--;iH'ii fiiic DiU'hrjutii' .tnif-brnL-Lt werden. 

Dafür icLlug üiuu li6'j au ilt-n s'/^iUtiiuu <Jl)ürpfv'ilerQ alte 
Wasserspeier, welche dort dea beah$ichtigt«n Übergang tm Fimle 
andeuteten, .'.h 'Am^. sie nieder dur^li u-K-icIh' NiK'li'Mililun^'en zu er- 
setzen, weil sie defekt "ureh niH.l .."tirirlnn keiin/:i Zsveck hatten.'* 
Jii demselben Jalire uurdeti nn lU tt Ülituepleiieru <jes U^loLores die 
wrgesetzten Uulliliultii eruBUert. 

Die Bmeueraogen ao den Chorpfeileru and TreppentQrnen im 
Südosten <le.s Cliure.s utid in ilen i'lnl.'rii mel .ier Hekri''iiung des 
Süii|iL)rt.ik'S geschahen in d'-Ti -lahreti is;it bis 1 Aik;1i wurden 
die daselbst an^'elirachlen l'ijjuren leil.N ujcii den vurUiiudeiitü Uber- 
restfü nachgebüdet, leiU durch neue ersetit 

Es kann omsoweniger der Zweck dieser Zeilen sein, an den 
Krneuerunf^en Kritik «U Oben, als äie>e'ln- litu. kundigen Architekten 
iitiil dem Arcliiiolüf^en sirli von .st-Iit^t .lufduln«;! dureh den Vergleich 
der nebeneinander bblinilllchcu ülteu und iivucit Liauttilü und nameot- 
lieh der Figuren. ^ 

In den Jahren 1892 bis 1894 wurden auch die drei neoen 
Glasmalereien in den Fenstern des Westcbores eingesetzt. Leider 
entbehren zwei derselben der M.isswi rke. 

Auch diese KestuuratiMüsarbeiteu .-•iiid z Z. zum .Stul.-itand ge- 
bracht worden. Soll damit das herrliche Xordpurtal dem Verfalle 
Preis gegeben werden? HolTentlicb nicht. Oder wäre es ein Ding 
der UnmOgUebkeit, an emen \u;ist:iiid.^'fii Ausbau su denken, den 
.'in vorgeschobener Srelle frei liei,'endr:i ((.^tclinv m einer Perle der 
Sdidt Augsburg, zu eiiieiu glcichberecLliyleu Lilitidti iu deul Bing 
der glQcklicberen, vollendeten Zeitgenossen nmzugestnlten? 

Hier wäre das Wicderanfleben de« zu frtlhzeitig zur Buhe ge> 
gangenen St, Ulricbsrereine^ am ri;n/.e. Mi'i-bte es doeli gelingen, 
bi3 zur i.ti lO jfllirii,'en Feier der Vujlendiiui,' ib.'s /«eilen Dijiubaues im 
Jahre 19iJü ilieäe Fruge m wuliiwuileudtii Weise ^u l^rdoru and 
unter Mitwirkung wirklicher Sachverstandiger wenigstens «in Pro- 
gramm au Stande so bringeu, welches es ermöglicht, auoh den 
Augaburger Dom seiner endlichen VoUeudang entgegenzufohrao. 



') Diu altcu l'igurvn HiüiUtu tu liv: Kx^pU» .ijfbviwiüifi. 
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Mau erteile die ipftteica ümbautoa dar. 
b, GniBdiiM dar Kqrpto mit das nobtauMebliaaaeiidao, öeite 41 be- 



c. GogoQwftrtiger Bauxuetand dea Domes. 

BUttd: a. BakontraktioiitmMMh deiGi miiiil ti W i datimitaB i m nMi i a flhBn Dom- 
bmaa aadi dan voriuadMMiii BnsNtak 
b. Rekonstniktion dieaee GruaJriAsea nah HMtagW» *tf WtUbu die 

meiataa oeiienii Warin bMiann. 
4> Oatp^^^ das ntm— m#8m ud 

d. Nordgiobol des Quor«<'Iii(r«<8. Ilintur dor Dachkoastruttion Bind flachere 
QMMUiaien sichtbar, welche die alten xomaoiacbaa Giebel markierea. 

BUttl: Obanflgw. Uüigsedudttdairii dtoGnbaadldMr dMrflSffflfdiaiiBalteB» 

1' I.IITh, darunter in der iiitto der Querschnitt Dio Linie c-c-d ho- 
seicbuet die Anachiasaiinie dea altan Faltdachea dea Dfinillciieii loma* 



Die FignT rocht« unten stellt oino Wanibomalung vor, wie sie ao 
dar Oatwaad dea QueraohUEas Ober dea gotiscbea Gewölbezwiekela aocb 
fidilto lat Dia BwIlMamig dea (wrattaaftaa) fiBMtan i>l nttnvn, 

ein gleich hreit«r rotbrauner Streifen sotst io der K&mpferhOhe dea 
Feostwbeigeiu aicb beidaneita borisootal fort. Danintar wedwaln blaaa- 
fdb» und btasagrfine brrite Btreifee, dimh roibnnoe Mne Unfan von 
ciUBider getrennt. Über dem Kämpfcrband kuiutnt zunächst ein grOnor 
bnfter Straiien, aber demaelben 4 acJunale rote, dann äa bieitea, aisBaar 
teUgaa Baad, das veo cjaem lotaB Stra^ tod dam aehaebbHttBHBMk 
Feld sVf-i KrhlosÄen wird, welches bis J'-ur Dt^ke reicht Der Grusd des 
Feldes ist ein gelblicbca gebroefaenea Waias, die dunUeiea Faider wardaa 
dondi twalgegeaabndartBMvt» NtaHriblmiH (Aildit Dw 
Hch c|uadratigohe Moatar Madit dwlncb da 
gefügten tiechteckea. 

DI* Itgvr Hnki «ttin stellt den Cfariatnskcypf dar, 

■iveatlirhcE Wjui i des »Odllchen Quorftchiffarmefl über dem gotischen 
Gewölbexwiokel eiolitbar iat Alle Kontuien sind mit braonroter Farbe 
•dnit iMWOi «kIi db BiabHUiiMi d« A/afm» dk MiMoltal« ata. 
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Auch die Ani^iibraiien uml <\w Aii^nHteni» sind braun. Die nntere 
UD<1 obere Ureu/^ dvr Au^enlidor tat rut iiurkicrt. Die Lippen üad 
gleiclifalls rot. Die Uililuu^ der Okrldp^H lioD erinnert am die Glu- 
guuiäldu. Das llour und der Uurt bind blond. Der Uintergrund ist in 
einem braunen Tun sciuri »b^duibcn iiiul iiroiaföruiig von der hellgelbea 
Gloriole twgrunzt, «veltdie N|iiiter blau fibcmialt worden tu sein scheint. 

Blatt fi: IriHi-hriftvn au dun Scliiltltuaueru der (ivuulbe geilen das Mittelschiff 
und die tiuonnrhiffllugel. Diejie Sohilduiauoro wurden nach erfolgter 
Hiuwolbuug des Wc^tchore« bei der <iotiisierung errichtet, um einen 
Ab&cbluiiB bis zu d<;r uiu 1' ., \.etüt bOlRr liegenden alten ilachdecke 
der SchitTu lit'nustellvu. Die Inscbrifteu sind weiw» auf grauem Grund 
gehalten. Auch die anschliessenden Wandteile des Mittelschiffes zeigen 
eine iu Quader geteilte wei.ss und graue Betnalang. 

Blatt 0: ä&ulendetailtt. 

Blatt 7: Innere Ansichten der KxjpUi. 

Blatt ü: a. Sakrariuui beiiT. Überrest des alt*;« romaniMben Ciboriumaltars. 

b. Bi3*;bofsstuhl. Die vorderen l..ap]ieii der I>ehne sind abgubrudien und 
dQrften natdi antiken Mustern r.u ergänzen wio. 

c. Tliüro gegen den Kreuzgimi;. Fflr diertelbo konnte leider eineOriginal- 
aufnalune uicl;t luobr gvinaclit werden, diu Abbildung ist dem Werke 
„K,einpf, Altaugsburg" mit Krlaubitis do» Verlegers entnommen. 

d. Bronzvtliaru in ihrer joL2igeii Zutuimmeii.steUung. 

Blatt i>: DiiM obere Bild htoUt dif Iniienau^itbt d<.-i> Domes gegen den Westchor 
dar. Die untere Bildreilie zeigt die fünf noch Torhandenen romanischen 
Glaiigcnilllde. Dieselben xind dem Werke HerlMTgers, „die ältesten Glas- 
geiiialde im Dom i» Au^'t>biirg" eutnommeo, welohos iu Farben- 

druck <lio Farbengvbung getreu zeigt. 

Blatt 10: Äuseer« Absichten de« Domo«. 
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TAFEL X. 

I 




n. 

Aus fünf iahrbunderten. 

B«IMge «ir G^esohiolita der jödiflchan Qemeiaden im IUam 

Plraft Dr. L. lUlflE*) 



T. Die Jaden im Biess in ilirem Yerhältuisä zum Kau^e Öttlagen 
und an Kaiser aud Reieli 1400—1806. 

1. Oesehiehtlich«! Überbliok. 

Die YarMbimg d«r Jaden ans NOrdlingen tmJabre IM)? hatte 
tnr Folge, dass ihnen auf lange Zeit aaeb das Gebiet der Attingieehen 
Linie dee grtfliehen Haneee Ottingen Yenehloesen blieb. Gegen die 
Mitte dee 16. Jahrhunderte beetenden nnr im Wallereteiner Anthell 
der Graftehaft jüdlsehe Niederlaeanngen. Als eolehe nennt die 
NOnOinger Neteriatemfcande von 1588 ^ Walleistein, Haihingen, 
MOgeeheim, PIlaomlodh, Uamemndngeo, Neiesheim, ünterbiesingen; 
Fleehberg, Zebingen« IKpplingen, Poisingen, Uiwingen, Raoeen hinter 
Hobolting.*) Nach AnaweiB der NOrdlinger Mes^Jndengeieitebfleher*) 



•) Die Tior «nteo Thmle b«findM iidi im vwlgM JalugMg & 1— itfl. 

1) 8. Absehn III. S 90 f. 

2) Audi zu Diirfmcrkiagen Saasen i&öö Juden. S. Abschii. V 5. 

Dieiie lieguter verzeicbneo tAmtUche Juden , die sich zum üesuub der 
Mtdlinger Mngttnuw dahaim, md nidhen no IBgT'^lTSS ait iwei gigatmn 
UnftiAiMhaagM iw 1688— IMS end 17Sa-1782. Htm M «uuluiMa, di« » 
dieeen Bciobaseneo, la denen Jndflo wie Chritten der Zutritt offiButaod, Jod« 
M» dem g^mt^n ümkreiRf> dee Rieesee im Lauf ihrer eUtlgigen Daner enefaienen, 
and daas dm et^odig« Fehlen gewisser Ortsnamen aas der nlehsten ümgebang 
NOidlingaoB in diesem Begiiter gleiehbedeatend ist mit dem EriSacbeD der be* 
taig|iiilaii Jndmiflliiftti. Dm MMnritmdMi Thefl dar iödlHhai MaiähiadisK 

9 
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fuid«D lieh jadiwhe Amicdeltni^ an den 7 entgtnannttn Orten 
Ti h iva Ends des Jahrhanderts , während die 6 letzteren nebst 
Dorfmerkingen sich anfg^elöst haben. [>at:i'f'pn treten nun öttin^en, 
Hainsfart, MOnchsroth, Scbopfloch, Borrwang, Schnaitheim. Jaiheioi, 
Oberdorf, Anfhaosen, Dirgenheiio,') Itzlingen, Keaingen, Dehlingen, 
Bollstatt und Böttingen als wdtef» Jndsnorte himo.') 

Es fällt an^ dass anter den von Notar Binder 1538 und 1539 
im Umkreis von 7WP! Meilpn nm Nördlinpen l>p<^nfht€n Orten mit 
jfldisoben Insasseu Uttingeii und Haiusfart fehlen, wo Judensobaften 
schon im 13^ 14. und lö. Jahrhundert erw&hnt werden. Die Stadt 
<ytling«n gtMrteseit 1684 rar rinra HUfte dem Grafen Lndwi; XV., 
im WUk den Vorgang seines Vaters Wolfgang keine Jaden doldete, 
tnr andern seinem Vetter Ltidwig XIV., dem Bruder des Grafen 
Martin, der ihn 1635 ihres Besitzes enthob. Ludwig XIV. ist dem> 
nnoh woU dem Bnqtisl asines Vstters gefolgt, wUuiail Ifaiyn 
wieder «ine Ansiedriunf vm Inden sn Ottingen Iwgrttndetek Diese 
wnrde im Frühjahr 1552 wieder aufgelöst, als Qnf Lndw^ XVI., 
der mit seinem Vater Graf Ludwig XV. 1547 in die Reichsacht 
erklart worden war, unter dem Schutz des KurfOrsten Morits ?on 
Saeliaeii, dea Markgrafen Ali»re(dit von Bnadenlra^ nnd ihrer Ver- 
tatndeten Torftbergchend In d» BesHi der Oraftofaaft gelangte. Ein 
Theil der vertriebenen Judenschaft wandte sieh gen Esslingen und 
Worms, andere aber befanden sich noch in der NSbe, ihnen An- 
fangs Joni von dem WaHersteiner Statthalter Conr. Zwickh „Artikel** 
mofageiaiidt mirden, die offimhai One Wtedersolaisimg hetcafim. 
Dur mi wir demnaeii von koner Davor. Wenn die beiden Ornfen 



bi]<iet«n utariieh immer di« uhIr*>irlieTi S«httt^a<loii der Ottiiigiachen Lande 
snd dar ao|(T«Dzecd«n bruid«>tniigiaolMa FdrstrathOmer; aber es iteUten aich 
galegcotlirh aaoh jadiach« Bnid«ld«ata am iMpzig, ?ng, Poteo, Krakau, Prcaaboig, 
Wt»a, Te&«dig, Solothnrn, ZQrieb, Zoriacb, Hagenau, MMi, Wom^ Miawftfcri«^^ 
WflnbDix, Huum, Fnakhui a. M. uad Amatetdam eis. 

1) b den N5rffl. llfifafdrftUieInni fbidcn aidiJadn isDiignlMimau 1806^ 
zn Itzlingen bis 1609, zn Keeingen bia IGOT, zu DdUhgni Mi 1611, aa BoUstatt 
bia 1697 and m B5ttio(aa bia 1600 «iagvtngen. 

9) In db Zeit nriadm Ait üitmd* von U88 nad d«o Bagfa« dar MftrO. 
Meaaregiator fillt ein undatirtm turamariiicbe« Verspichnisa der »ch l m v e r w a ndteti 
Jadea des Qtafin Fltedridi (gast. 1f>79\ daa Erbaa doi 1549 gaatarbenen Grafen 
Martfn. Er ta w a a ra Pflaimiloch, M5gesbafm und Halnatei je 0 Bc^ntqnden, zo 
Ottingen 5, zu Damrang nnd üzmemmingen je 4, zu Walleratein 3, za Nereaheim 9, 
n. Böttingen, Fremdingen und Onotsbain je einen. An latxtenm Ort aaaeea 
Mtn iMt dtt ML Ve»OcLB. soA MD6. 
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Ludwig iiQflh 1568 durch ^ermUtlong des Markgrafen Albredit 
amnestirt wardw, so w&hrte es doob bis 1668, elw die balbe Stadl 
öttingen an Ladwig XVI. snrttcikkam. VerBinthUeb blieb den Jnden 
dann snniehst nnr in der einen Stadtbilfte der Anfentbalk tnge- 
standen, da das Nördl. Messgdeitabnoh Ton 1687 nnr 7 Jnden nnd 
eine Jttdin ans Ottingen veneiehnei 

Im Bobnalkaldisdien Kriege lieia Karl T. seinem Kriegefolk 
«dentseb nnd welseh* Terkanden, dass die Jnden, da sie an allen 
Zeiten nnter dem Schnts des Landfriedens stunden, nnbehelUgt 
bleiben sollten. An die evangelischen Kriegsfttisten aber Hess Rabbi 
Jeeel^) von Bosbeim dnroh den Strae^fger Bath die Bitte richten, 
seine Olaobeasgenossen im Biess des Ijandfriedens geniessen in 
lassen. Er habe namentlich ans Wallerstein eifaloreii, die d<Nrtiiett 
Jaden hätten, om sicher sn sein, mit den schmalkaldisohen Haapt> 
lenten und Eriegskneohten sieh nm eine Snmme Oelds v e r t iag e n 
mdssen, wofür sie einen Sichenmgsbrief nnd einen gemalten Sehild 
mit einem gelben LOwen als Zeichen der Losung erhielten. 

Iii der Grafschaft Wallerstein ssssen die Joden tmangefochten 
bis zum Jahr 1805, in welchem die Vormünder des (trafen Emst II., 
Graf Karl von HohensoUeni und Sigmaringen und Anton Fngger 
der Janger, Freiherr zu Kirchberg nnd Weissenborn, den schütz- 
verwandten Juden ihrer „Vormnndgrafschaft" auferlegten , bis 
Michaelis 1606 das Gebiet zu rilnmen.^ Aber sohon im Febr. 1608 
sah sieb die Äbtissin Apollonia von Kirchheim veranlasst, sich im 
Interesse ihrer ünterthanen an den Prälaten sn Kaisersheim und 
ihren Rechtsbeistand Br. ROttinger in Nördlingen sn wenden. Die 
ansgesehafften Juden, klagte sie, worden wieder in die Grafschaft 
eingenommeil ^) und berühmten sich, von Graf Gottfried, dem Inhaber 
der Orafsohaf Öttingen, eine eigenhändig geschriebene Ermächtigung 
zu besitzen, wonach sie auch von der Äbtissin Ünterthanen 10% 
Zinsen nehmen durften, da sie doch nur 57o gestatte. Im Januar 
1612 drang Graf Johann von Hohenzol lern als VormOnder wiederholt 
anf den Absng der Jnden ans dem Wallersteinisohen, weil ihre 



1) 8. Abechn. TU. S. 85. 

3) Nnr swei Neretbeimer Juden, Beibi^r und LiebmAoa, wurdo der AufenUialt 
bis WdlmaohteD sagwtandaii. In den Nördl. K^istorn endieiMB Jude« tm Vkm- 
haim Ms 14^1» daaa «Mar von UfiB an. 

3) In dem nilcbst KircbheiBi gihgwMa Dorf Jashtin mrai Jedn iiiiMiMi 
MOlr-1610 inü mi'-im ai^iiiiiilfc 
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Privilepen (Pactbriefe) sämtlich abgelaufen seitMi. Auch tlie^er 
Befehl hatte keine ori-T nur vorübergehende Wirkung, und die 1(514 
swificbeii Ottiogeo und Wallerstein geführten Correspondenzen über 
IfBOtäMäum Tofgthn betOgltdi der Jndtn fUntm m im Ergdnite, 
dtN um itaen den Anfeiitliftlt in den beiden Onfschaflen kiigwtaiid, 
aber auch ihre Beziehnneen zu der christlichen BeTülkening einer 
durchgreifenden Regelung unterzo?: Der Ausbruch des dreissic'jfibriiTeii 
Krieges machte der grossen Mehrzahl der jüdischen Ansiedelangeii 
«in Bade oder vnterbrMh «enigetent ihren Bestud auf lingefe 
Jahre. Während die bänerUehe BerOlkernng gezwungen war, Ein- 
heemnp und BrandschatJUng Ton Freiml und Feind Ober «ich 
crpflin 7u l>i^':en, "lochte der durch Haubgier ungleich mehr bedrohte 
Jude t>chuu m den ummuuerteu Orten unsere« Gebiets. £me Eexhe 
woUlialMiider FunOiea find Anfiiahme in der eMbeirdirkni Beiehe- 
Stadt NOrdlingeo, anderen gewährten die Grafen Aufenthalt in 
Wallerstein, öltingen und Neresheim. Auch in dem festen Haldem 
bestand damals eine jüdische Golonie, die sich 1657 eine Synagoge 
erbaute, aber 1658 zur Auflösung geiwungen sah. Der westAlische 
Friede gewllirle der Tenjnengten Jndeneefaaft die Md^dikeit» in 
ihre alten Wohnsitze surOckndkehreo. Aher nicht alle boten ihnen 
die früheren Existenzbedingungen und würden dnnim wir nndere, 
schon vor Ausbruch des grossen Krieges verlassene, aufgegeben.') 

In den ersten FriedeDejabren machteu sich mehrfach ungünstige 
Stimmnngen fegen die Juden eeitens der Laadeeherren geltend. 
Graf Martin Franz Tun Wallerstein, weleher der Jndenschaft der 
Ämter Walierstein, Neresheira und Haldem wiederholt ihre Schutx- 
bhefe erneuert hatte, war 1653 gestorben. Der Kaiser setzte eine 
Seqnestrations- Administration ein, die 1655 auf die Bitte der Juden- 
aehaft um abetnalife Erneuerung ihres Faote ihr .k» Ustige Be- 
diagnaven*) auflegen wellte, daH de an Anawaudernng gedaaht tu 



1) In den XSrdl. GtJritarcf^tem iit die MllMlH« Jiid«osehaft noch 
ie6<»— 68 vertretcD, dio tod HOgeabeim 1«>Ö9, di« ron Biaaingen 1658, die ron 
Dotftaierkicgvn 1667—60, di« ron DOrrwang 1G50, Juden ron üimeminiogen 
wwden in ihnen zum letstenmal 1616 renefrhnH; mr die Jndin Bela, die mA 
Ttnnathlioli roo ihrer Heimat nicht zn tnmnen rcnnochte, wird hier noch 
VM 1617—1685 genannt Schnaitlieim, wo Juden von 1607- 1623 auaen, wird 
nor nooli 1&89 aufgefUhTt. 

8) I>ie ComqÜMiOB mh nch hiezu durch achatfe Beachwerdeachrifteo den 
AbliB Mrti r ad t na NanduiB, dea Landdechuitm Gabriel Sobwaiker and d» 
a a i fw aa l i rfl SB ttTtUmMii eowto de« «ifagsifs w ti dM Gnb^ft «mb^ 
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hnhm scheint. Sie richtete deshalb an den Pfalzgrafen Philipp 
Wilhelm zu Neobarg als „PrincipaloommissäT nnd beständigen 
Sdiiitzherrn dieser Sequestration*' eine Vorstellang, in der sie 
herrorhob, dass sie ^ den letiten Eriegsl&aften den Christen ohne 
üntenohied beigesprangen, die ohne sie das bittere Elend hiUen 
bauen mQssen; auch habe sie den Markt Wallentein vor TOlligem 
Untergang bewahrt und also ihre Privilegia theuer erkauff Der 
Pfalzgraf ordnete darauf an, die Juden bei ihrem alten Schutsbrief 
sn manuteniren. In dem Ottingisch-Baldernschen Landestheil aber 
kam es 1658—59 auf Befehl der Qr&fin-Wittwe IsabeUe Eleonore 
als Vormflnderin ihres Sohnes Grafen Ferdinand Maximilian zu 
einer wirklichen, wenn auch nur zeitweisen Ausschaffung der Juden. 
Auf das Ansuchen der Judenschaften von Neresheim, Baldern und 
Aufhause II um Erueuerung^ ihres Schutzverhaltnisses wurde ihnen 
die Wahl gelassen, entweder sich aus der Grafschaft hinwegzugeben 
oder binnen Jahresfrist zu Elchmgen auf dem Hertfeld und tu Auf- 
hausen an öden Plätzen neue Häuser zu evncbten und zu bewohnen, 
ihre bisherigen Wohnungen aber k^lufliLh au Christen abzutreten. 
Vergebens schilderten die Juden die grosse Gefahr, die ihnen 
namentlich bei einer Ansiedelung zu FJlchingen drohte, das gilczlich 
niedergebrHunt und nienbchenleer war Ver^ifeblich blieb auch eine 
lutercession des Markgrafen Wilhelm von Baden, in dessen Auf- 
trag der Kreuznacher Oberamtmann Johann Werner von Plitters- 
dorf sich persönlich bei der Gräfin verwendete. Die jüdische Be- 
Tölkerung der Grafschaft musste ihren Abzug nehmen, — die von 
Neresheim bis zum 1. Oct. 1658, die von Oberdorf und Auf hausen 
bis Pfingsten 1659 — wohl auch deshalb, weil ihn die BQrgeröchaft 
zu Neresheim dringend forderte. 0 Ein Teil der Teitriebenen Neres* 



äi« verordaete u. a., alle KMmIo und Tiascbe auf Zins, m<^ alle Darlehen soUtea 
b«i den Ämtern protokoUirt werden, «neaerdem Mien de raohteangültig «sd die 
DttiMiiB wSaeän ooDlliidrt wid Mm 4«r Hamehift nbaiia. 

1) Die Nereeheimer BQrger wipMO am 1. Juni 1808 dafaof hin, dait die 

dortige Jinlenschaft ,,1U Haushäbigo und 6 iraimpenoBs^n, im Ganzen gegen 
80 Seelen — etwa ein Viertel der ohristlirhen Hev.,lkeruog — z&hie, so dass Jndm 
and Cbrieten unter einander laufeu, und wir unsere lieben Kinderlein von der Juden 
KiadMii aiebt iMhi abModwn kBnntMii.'* Madi ta Alwng d« JndMt, die 
10*/« HaolMtMir f«a EOH wu Otnn nAnHm BIhihb n «Ul» baUn, wind* 
üilMi der BOrgerBcbaft ein Tedeum abgehalten. Ak M Leo «nd Jönlin Anfangs 
Nov fnr AbholanR ihrer Mnhiüen nach N bff,t?ben rn«Mt«n, rerpi^nnt« ihnen die 
Grifin biesn 4 Stunden Zeit. Auf üiren BefeM wurden aie am Iber fon 4 Bdifeia 
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heimer Jaden fand zu Frling:en Aufn;ibine, u-n der Johanniterorden 
9eit 1514 Juden nicht mehr geduldet hatte. ^) Der Cointhur Heinrich 
von LOtzow erbat hiezu die Genehmigung des Grafen Johann Fraaz 
von Ött.-Wallerstein, dem die Landeshoheit zustand. Der Graf 
erklärte, „er sehe herzlich tzern, dass der löbl. Johanniterorden 
seine Güter wiederum in Aufnahme und zu richtigen Intraden 
bringen möge," und ertheilte am 27. Sept. 1658 einen an eme 
jihrliohe Zahlung von 20 Reiohsthalem zur gräflichen Kanzlei ge- 
knüpften Schutzbrief. Ebenso erfolgte am 10. März lfi7P) an- 
lässlieh einer .Tudenaustreibung aus dem Pfalz-Neuburgischen die 
Gründung emer neuen jüdischen Gemeinde zu Harburg durch Graf 
Albrecht Ernst zu ött.-öttingen, an die sich 1684 die von Deggingen 
sohloss. Auch zu Ederheim , das seit der 1537 durch Nicolaus Ton 
Jaiheim benrirkten AusschaiTuog keine Juden mehr besass und 1570 
in Ottingisohen Besitz ttbergegangen war, durften sich 16v4 wieder 
Jaden ansiedeln. 

Dies rasche Anwachsen der jüdischen Bevölkerung und die 
grosse Zahl von Processen ge^en die christlichen ünterthanen, die 
es zur Folge hatte, fahrte 1687 zu einem Meinuugsanstansch der 
regierenden Herren,^) nachdem sich Graf Wolf gang IV. von Waller- 



trwurtet, „vod denen je 2 einen Juden in di« Mitte nebmeo, nicht joa ihnen 
weichen, aof ihre Händo r^uto OliBirKt liab- n und aie wieder bis zur Porten be- 
gleiten Bollten." Hiefür erhielt jeder li'>H( r Bürger von den Juden 12 Kr. Die 
Ungnade der Grttfia ging bo weit, dsM &ie 165il ein Deeret erliess, das allen 
Jadni, die in dDMt Wiithdttiia «infahttai, einen iMb von 6 Krenaen nntet 
1 Kr. flir d« ooBtnUnaditt Anlkiiidit «nfeiieet«. In den NM. Mumiiteni 
tadttl sich Jaden aas Oberdorf erst wieder 1673, aus Aafbaasen 1686. Doofa 
waren nach einem Aufhausrr Amtsbericht an Graf Notpcr von Ött.-Baldem 1689 
die Juden in der (irifgcliaft I'aldürn wieder 80 zahlreich geworden, dasa sieb viele 
ihrer f amiiien nicht mehr ernähren konnten und den christUchen Untmrthanen zur 
Lm* fielen, wctOfc« lidi bMchimleii. Ow B«dfllil itdlt tet, dwi 
JttdM ittigtMBi fw Handd Ubtan. 

1) kxuh der Deataehordensoomtbur zu Kaplenburg geatattete, daaa stdi 
sedis der aus dorn Baldem'schen verwiesenen ümiiliea in Lanollhiini troti dflt 
Rrotestee der dortigen Geistlichkeit nieder liessen. 

2) am gleioheu Tag genebmigte jüdische Ansiedelung su Alerheim hatte 
irav Ui 1674 BHlHid. 

3) Graf Aaiii AlMbt an <Hi-8pislbeig schrieb am 88. Apifl 1687 an den 
Grafen Wolfgang: „Der Prinoe [Tfirst Albrecht Emst IL] ist schon seit 14 Tagen 
alhier [m Ottingen] . . . Ich habe miph bei ihm mit^Gelfpwnheit heklapt, dass 
die Jnden alhier mioh stits und immerdar mit abgeschmackten Händlen und 
BtaÜtlu ioiportvBiefen and die Unterthanen nunierrai; danuif ehr mir genntwort, 
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itein schon seit 1680 Hiebt mdur ^ani hatte Teratehe» woUem seiner 
Jndenaehaft ihren Bohntsbrief sn eraeaern. Man stand jedoeb w 
der anfänglich Ins Ange gefassten Anssohaifong wieder ah>' Aneb 
der bereits 1(550 angeregte Plan, die Juden ans der den Linien 
öit.-Ottingen und ött-8pielberg gemeinsam anstehenden Residenz 
Ottingen zu entfernen, wurde wieder fallen gelassen, dagegen gedachte 
man 1714, die beiden öttinger Gemeinden in eine im abgelegensten 
Theil der unteren Vorstadt, der Anrieh oder Anrach, neu anzulegende 
Judengasse insammenzosiedehi. Aber auch dies Project kam nicht 
rar Ausführung. Seitdem war von Anfenthaltsbesehrankongen nieht 
weiter die Rede. 

Am Schluss des vorigen Jahrhunderts bestanden in dem 
Farstl. Ott.-Wallersteinisehen Gebiete Judengemeinden zu Waller- 
stein, Harburg, Deggingen und Pflaiimlooh; in der Grafschaft 
Ott-Baldern, die 1798 mit dem Fflrstenthum Ött-Wallerstein vei^ 
einigt wurde, zu Oberdorf und Aufhausen an der Eger; in dem 
Fflrstl. Ött-Spielbergi sehen Territorium^) zu Ottingen, Hainsfarti 
Mönchsroth, Schopfloch und Erdlingen (Klein-firdlingen). Dazu kam 
noch die Gemeinde zu Ederheim, das 1709 aus dem Besitz des 
Forsten Albrecht Emst II. in den des Eaiserl. Generalmajors 
Albrecht Freiherm von Elster gekommen war, 1750 vom Deutschen 
Orden erkauft wurde und unter Ott-Wallersteinischer Landeshoheit stand. 

Keine dieser Gemeinden ist im Besitz von geschichtlichen 
Documenten aus früherer Zeit geblieben. Auch das fürsti. Archiv 
!u Öttingen bewahrt nur noch wenig Material für die Geschichte 
ier Judenscbaft des ött.-spielbergischen Gebiets. Die nachstehenden 
Ausführungen gelten deshalb hauptsachlich den Eeziehuugeu der 
öttingeu-Wallersteiner Schiitzjudenscbaft zu ihreni schutzherrlicheu 
Hause und zu dessen ohriatUcbeu Unterthanen« sowie der bei ihr 



t'b Btiie nur gar zu wahr, wäre zufriedeo, man jagte sie alle fort. Ich h&be gelacht 
uad mit den FonnalieQ geeagt: Wann «• Ew. Gnaden «nwt, wAre es gu bald 
gwubebn. Br ngt», «r «Unsdie von Hmuo, di« mu ai» au der gaaaeii Graf- 
■dialt vnjaga. Weilen ich nnn wetae, daaa ee Ew. Excellena, als Sie in der Graf- 
Bcbaft waren, verlangt und ab?i ndorlich dazu auch incliairen, habe ich Ihnen 
solrhc« wolloD berichten. Ucla Ambt und Canzlei bat mehrer mit den Juden zti 
tbuüB, al6 mit andern Stiittigkeiten, und ea wiid mein i^Vau ilutter ond ich fast 
täglich mit jQdiidMa Streiten gebriglffi*' . . . 

1) In 4mi Schtiflohin: ,3rftKi0» tnrKiiitttttiai . . . dtatttiBgiNte 
laedk" (OttiogeD 1786) wird die Se«1eD£ahl der ött.H!pUh. Jndea nt atwu Abar 
1000, Our fiaanennfigea auf 400000 a. «eaohitrt. 
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I 



bestehenden Gpmeindeordnnnf, Doch warcTi diese VerhÄltnissp in 
den übng« n LandeatheUea darobgftogig in gleichet oder fthnliober 
Weise geregelt 

S. TerhllUiM der öttinger .Tadeiteehftfl tn Ureft 

Lan d e sh erren. 

In dieselbe Zeit, als der linth von NOrdlinpen das Bedürfntga 
fohlte, die Veihällmsse »eiuei Judeuächaft durch Factvertrage und 
(MMUffMi in eine qritter wenig mehr ▼eiladerte Vmik wa Mafoi, 
fidlen Mch die ilteaten Ottingischen Ürknnden, die ober die Be- 
ziehnnpen der Grafen zu ihren jüdischen Unterthanen Aufschluss 
geben, die Judenschatzbriefe. haben sich ihrer nor wenige er- 
halten, and sie sind immer nur für einzelne SohatsUage ausgestellt* 

In dam Uteeten dendben (1484) eiUirl Onf Jehannee m 
Otii-Wallerstein die BrOder Hirss und Süssnian mit Weib, Kind 
and .,p:eprnten Ehalten" gegen eine Reichniss von 20 Gulden jährlich 
la seinen Hintersassen. Der Graf verpflichtet sieh, itmen ihre 
Soholden einbringen zn helfen, und gestattet ihnen, enf aUe Pftnder 
m leihen ntt Aunnhae fen Inaaeen Hinten, wmHlaten (niditteltten) 
Kelchen, blotigem Heee (Qewand) and angeirorfe1t«m Korn. 
Der Zins wird bei der Herrschaft Leuten auf 1 Pfennig wöchentlich 
▼om Golden (34Vs%t oder Tom a Heller') festgeeetst; gegenfiber 
AnewirUgen aell Inlne Beeehiininnig beetehn. Für begangene 
ftn^ beeeem nnd bieeen eie dem Grafen. Lengnen aie dae ihnen 
snr Last gelegte Yergelm, so soll man sie mit dem Eid zweier nn- 
Terwerflicher Christen, die nicht ihre offenkundige Feinde seien, nnd 
eines Jaden ttberf Ohren; ist kein Jude beizabringen, dann soll der 
VA fen ivei laiTenrerfliehen Chiiiten aHein genügen. Der ftet 
kann ven dem Orafbn irie ven den Joden jedeneit geltOwHgtiieKdin 
nnd erlischt zwä 3fonate nach der Anfsi^ Dem abstehenden 
Joden wird das Geleit im grftfliohen Gebiet zagesicheri 

Einen ganz Ähnlichen Sohirmbrief ertheilte Graf Wilhelm 
1444 dem MbeeebiMen" Jaeob Jaden in Wemdingen. Der Weehan* 
Zins tat doi Qaldra «iid anf 8 Heller, for dae ff auf 1 Heller bei 
der Herrschaft Laoten IMigeitetti^ Dae Bdratigeld belilgt fBr 



1) Dir TM mbm Biui wagmg^ Bdaata iMaMidt TIM Brite M 

gAalMr iirin'obtlg 

2) D«r rbeiaiaoh« Gnldan bttnig 6 Ffiuul fbonige, jedM Pfood 3U Ffauiig* 
•to «0 mOm. Dw Mmb itdHs lUh «he M dm Mte aaf 68*/« Ar dM 
ftaAsef 887.Vr 

Digitized bvj Google 



— 89 - 



den SchOtzliog, sein Weib und Brodgesind jährlich 10 Gl., bedingt 
aber die Freiheit von Steuer, Wache und Dienst. Nur bei Käufen 
unterliegt er der sonst üblichen bürgerlicheu Steuer. Bei Rechts- 
sachen ist er an den Grafen oder dessen Gericht gebunden. 

Der Schirmbrief, den der Graf Wilhelui dem Judöu JosepU 
Rumold von Günzburg 1463 gewahrte, bestimmt ein jahriiches 
Schinngeld von 2 Gl. auf '6 Jahre. Nimmt Juseph ä^emen Tüchter- 
mann Abraham ?m sich in Kost imii liehausunp: nach Harburg, so 
zahlen beide zusammen uii ersten Jahr ö Gl., für die 2 üilchsteu 
6 Gl Als beiderseitige AufkQndiguagsfriät des Schirmverhailuiäses 
wird em halbeö Jahr bedungen. 

In ein Nebenschutz verhältniss trat 1459 der „beschaiden'* 
Jude Lieberman zu den Grafen Ulrich und Wilhelui zu Ottiugen. 
Kr war PactbQrger der Reichsstadt Bopfingen und erhielt völlige 
Zollfrciheit von den Grafen zugestanden, vermnthlich auf Grand 
fraher geleisteter Dienste. 

Der nächste der erhaltenen Einzel-Schutibriefe wnrde 1595 
einigen Jaden ?on Neresheim durch den Grafen Wilhelm auf die 
Dauer ?on 15 Jahren gegen ein jährliches Sohutzgeld ron 10 Golden* 
thalem ertheilt Er enthält eigenartige, sonst nioht veiter Tor- 
kommende Bestimmungen, die mit der dem Sohntiheffni als Sriega- 
mann — er war Oberst Uber ein Begiment hoehteotsohen Kriegs^ 
Tolks in Ungarn — gras besondeis raliegenden Sorge lllr die 
Wehrhaftigkeit seiner Untertbanen snsaDunenhängen. Der Graf 
verpflichtete Mine SshOtslinge, als Waffe einen gnten FMeispiess 
im Hanse sn haben nnd daneben einen Ohristen sn besolden, der 
im Fall eines Autgebots Ar sie sossiehen könne, sowie sn den 
gemeinen Beiehsstenem oder sn besonderen fom Grafen ansgs" 
schriebeoen Oolleoten^ [za oontribniren. Dabei gestattete er ihnen« 
„aufrichtige Hantierongin nnd im Beieh ingelassene OoDUnereien so 
treiben'* und m 20 Gl. als Zins 2 Gl. (lO^^/t) oder daftbr ein 
Malter Getreide so ndimen. 

Als nach Beendigung'des dreissigjihrigen Krieges die wthrend 
seines Verlaufs in wenige' ;befe8tigte Orte geflflofatete Jndensohaft 
siehTwieder Uber den Umfiing der Grafschaft anssnbreiten begann, 
wurde es nothwendig, ihre Verhiltnisse neu sn regeln nnd die Be- 
dingungen festsosetsen, nnter . welohen sie forttn den Sehnts der 
Torsehiedenen Zweige dee Hanses Ottingen in [dessen einseinen Ge- 
bietstheilen genossm. Iße waren fast aberall die gleidien nnd sind 
^n einer Beihe Ton Qeneialsohntsbfiefen niedergelegt, die sieh Uber 
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di« Zeit vuü 1649—1806 erstrecken.') Für die meisten der späteren 
Sohutzbriefe hat eine besonders eingehende Redaction von 1695*) 
8Ur Vorlage gedient, so auch noch für den letzteu uiü fang reichen 
Sohutzbrief, den die regierende Obervortnümlerin der Ött-Waller- 
stein-Baldemschen Landestheile, Fürstm Wilhclniine Friederike, geh. 
Herzogin zu ^V^lrttembe^g, am 26. Juli 1806 der schutzverwandtcii 
Judenschaft zu Harburg , D^gingen, Wallerstein, Pflaumloch und 
Aiitliauseu auf 9 Jahr ertheilte.^) Er erläutert und Terändert einzelne 
Artikel jenes alten Sobatzbriefes und fQgt dazu eine Beihe neuer 
Verordnungen. Auf ihm beruht im Wesentlichen die folgende Dar- 
stellung. 

Die Oewfthrung des Schutzbriefes selbst wird in Terscluedenen 
Ausfertigungen als ein Akt der Gnade hingestellt In ihren Ein- 
gangen betont der AnssteUer sein Beoht, die Jaden g&nzlioh abio- 
sohlen, oder er erklärt: ,,obwohl er des Vorhabens gewesen, ans 
zorsohiedenen bewegenden GrOnden alie Jaden, die bisher in seinem 
Sohnts und Sehinn geduldet worden, gänslioh aas — and abio- 
Mshaifen, habe er doch aof ihr flehentliehea Bitten ihnen niil Weib, 
Xiad naä Brodgeeind vergönnt, noeh Hoger in der Onftohaft aa 
wohBen nad in denelben allenthilben noher lo handeln und so 
wnndelB.^ 

Der Sohotihrief ward« immer aof eine heetimmte Beihe fon 
Jahren, anf 3, 5, 7, 8, 9, 10, 12, 16 Jahre ertheitt. Bin Destel* 
Jahr, bei lingeren Perioden ein halbes oder gaoaes Jahr tot seinem 
AUaof mnssten die Joden om Verlftagerang des Sohntses bitten. 
Der Sehirmherr behielt sieh bei der Bmenerang Tor, naoh Abfloas 
der Stshirmperiodo entweder die ganze Jndenschafk ansiosohaffeii 
-oder nnr Binielne, die sich nngebflhrlioh gehalten bitten ond ihren 
Yerbindliohkeiten gegen die Hemohaft nicht nachgekommen wären, 
leteteio aber aneh während der Sohat^ahr«. 



1) Der älteste ist ein von Graf Martin Frmi auf Wallerstein für die Juden» 
eohaft der Ämter Wnllerstoin, Xorcsheim und Baldeni 1649 auf die Dftuer ton 
3 Jahieo autgastelites äcbuUemeueruQgsdecret. 

9) D«r flflhatibmf wm 7. Min 1686 ist ffdamm dea OnfM Wolfgang 
und IgnaUns Gebifldnn Ar adi und iaYainttndiduflnanMn ttt ifann BindoMliB 
Anton Kurl, Sohn de« Grafen Philipp. 

3) Bei sefnem Erlass war <in8 durch die Rheinbuodsakte vom 12. Joli 1806 
msdiatinrte niretl. Haus fakiiscb noch im Besitz seiner Landeshoheit, da die 
BMÜwrgreifnng de« fiit Gebiets von Seite der bairischen Begierong «nt am 
S. Sipk 1606 «ifbiftt». 
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Di« in den Schirraverband eintretenden Juden machten sich 
?erbindlich , den graflichen oder fürstlichen Schntzherrn treu und 
gehorsam zu sein, der Herrschiift Schaden zu warnen und ihren 
Nutz und Froiiinien zu fördern. ^ Diese Zusage wurde früher dnrch 
einen £id bekräftigt, an dessen Steile 1806 ein Handsohlag an 
Eides statt trat. 

So lange das SohutzverhÄltniss dauerte, boUte sich keiu Jude 
ohne herrschaftlichen Si>eoialconsens gegen eine andere Herrschaft 
bezüglich des Schutzes verptlichten, noch auch Habe und Gut anders- 
wohin verbringen, er habe denn den Schutz gebührend aufgekündigt, 
seine Abgaben entrichtet, seine anhängigen Rechtssachen sasgemacbt 
und eine Entlassungsurkande aasgewirkt. 

Für den Fall, dass die Herrschaft einen oder alle Juden aus- 
schaffen wollte, sollten sie Nachsteuer nur von liegenden Gütern,^ 
nicht von fahrender Habe entrichten. Wollte aber ein Jude um 
besseren Nutzens nnd Frommens wegen sich freiwillig aus den 
Ottingischen Landen begeben oder VermOgenstheile (z. B. bei Ver- 
mächtnissen oder bei Aussteuer sich ausw'irts verheiratender Kinder) 
ansser Landes bringen, so unterlag auch die fahrende Habe der auf 
10 Vo festgesetzten Nachsteuer.'*) Ebenso bei Ausscbuffung vuu Juden 
in Folge von \' erbrechen. 

Waren die für die einzelnen jüdischen Gemeindeü ausgestellteu 
Schutzbriefe abgelaufen, so wurden sie für eine weitere Periode 
ertheilt. Bei jedestn üiger Erneuerung dieser Generalschutzbriefe 
hatten — nachweislieh seit 1728 — die Gemeinden a\< solche 
das Judüübchutziosuügs-Uonsensgeld oder das Schutzlosungsqiiautum 
entweder sofort oder in Jahresrateu zu erlegen. Es wurde bald nach 
mehrfachem Betrage des von* den einzelnen Famüieü zu leistenden 
Schutzgeldes, bald nach eineni nieist 3— 4% betragenden Procent- 
satz des von den Geiiieiadevertretern (Parnossen) nachge- 
wiesenen Vermögens jeder Familie mittels kollegial ischer Be- 
rathang der Regierang normirt, Öfters auch von der Herrschaft durch 



1) Unter diecen Gesichtspunkt fRllt eine Vürordniing von 1S06, gemSss 
wddür di« jQd«D die ihnen xam Kauf angebotenen Hölzer bei Verloat de« Sobatze« 
Ittf di» Bwm^M wo. «rwarbmi luUtMi. 

2) 1697 erhielt die Jadeoiohaft d« FBittmlhaiiii (Htingm gagn Bunifag 

foa 1000 Gl. Naobstenerbefreianf; auf 8Vt Jiiut, 

31 \m Ott.-Spielbergiecben Gebiet waren df© ansser LanHes riehendcn Heirate 
gfiter der Kinder and Wittvreo, wie aueii die an Aaswärtige falleoden Jurbecbaften 
itt auf- nnd abstdgeoder Linie von aller Nachsteuer frei. 
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eigene Verfügung festgestellt.') Die dabei belogenen Aosfertigungs- 
taxen betrugen zu VVallerstein, Pflaumloch and Oberdorf fQr jede 
Familie 3 Gl., zu Aufbausen 2 GL 40 Kr., tu Deggingen und 
Harburg 2 Gl., die Uegistraturgebühren 10—15 Kreuzer. Daxu 
trafen noch die Gemeinden zu Wallersiein, Pflauraloch, Harburg 
und Deggingen 10 Gl., zu Aufhausen 5 Gl. Copialgebühren. 

Die Judenscbaft der Grafschaft Öttingen-Waller«tein, Neres- 
heim und Baldern erhielt 1649 durch Graf Martin Franz aaf 
Wallerstein eine Schutzfreiung auf 3 Jahre and erlegte dafür and 
für Kleppergeld-') jahrlich 'M)7 Gl. Dazu hatte jeder Jude die Ordiuari- 
steuer*! und als Michaelissteuer den Vi Pfennig seines j&hrlicben 
Schutz- und Freiungspeldes zu entrichten. 1657 aocordirte Graf 
Franz von der Linie Ottingen-Spielberg mit der Jadenscbaft „zu 
Wallerstein und an andern Orten seiner Grafschaft^" wobei er mit 
den einzelnen Familienhäuptern — es waren deren 25 — je nach 
ihrem Vermögensstand ein Abkommen traf. Sie entrichteten jährlich 
zusammen 308 Gl. in Einzelbeträgen von fi— 24 Gl. und 10 Gl. 
als Kleppergeld. Die Spielb. Juden.schaft zu Ottingen, die aas 
18 Familien bestand, gab 16r»r> in Kinzelbeträgen von 4—27 Gl. 
ein Schatzgeld von 304 Gl. 40 Kr., wozu noch Ordinari- und 
Michaelissteuer und Kleppergeld traten. Der Schutsbrief ton 1674 
legte dem auf 14 Familien zurückgegangenen Gemeindebestand ein 
jahrliches Schutzgeld von 235 Gl. auf. 1728 wurde das Sohutzgeld 
für jede Familie zu Ottingen und Hainsfart auf 16 Gl. fixirt. 
1684 bestanden in Wallerstein 43, in Ptlauraloch 15, in Oberdorf 
4 Haushaltungen mit einem auf 56050 Gl. geschfttzten Gesamt- 
vermOgen, die zusammen 551 Gl. Schutzgcld reichten. 1688 wurde 
dies Schutzgeld auf 74(* Gl. erhobt, obwohl die Schätzung des Gesamt- 
vermOgenstands nur 46425 Gl. betrug. Die Zahl der Haushaltungen 
verminderte sich zu Wallerstein 1687 auf 39, 1688 auf 37; in 
Pflaumloch erhöhte sie sich 1688 auf 18, in Oberdorf auf 6. 

Höhere Anforderungen wurden seit 1728 gestellt, in welchem 
Jahre Graf Franz Ignatius der Oberdörfer Juden gemeinde eineu 
achtjährigen Schutzbrief gegen haaren Krlag von 1000 Gl. aus- 
stellte, woneben jedes Familienbaupt jährlich Schutzgeld, Ordinari- 
und Extraordinaristeuer und den 10. Pfennig seines Schutzgeldes 

1) So rescribirtfl 1752 P.r&f Philipp Karl vt.n Ott.-Wallontein, er woU» dietmal 
keine Neuerung machen und h«trAchUich mehr verlangen ala aonat, welchea jedoch 
1(><ligltrh in neinem Belieben stände. 

2) S. u. 
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za reichen sich verpflichtete. Im gleicbeu Jahre vernpraclien die Juden- 
scijatteii zu öttingen und Hainsfart, für den gnädig zu ertheilenden 
CoDsensuiu eine gewisse Summe Oeldes baar abzuftihren. Seitdem 
fiüdet sich ein solches fflr die Schutzerneuerung ausbedungenes Cun- 
sensgeld in d^n Schutzbriefen sämtlicher Ottinf^iscber Landeshorrn. 
Als Vorläufer desselben kann inua das Abkuiunieu imt der Jndenscbaft 
von Wallerstein, Ptiaaniloch und Oberdorf von 1692 betrachten, der 
als Hedinguup: für die Schutzerneuerung auferlegt wurde, eine gräf- 
liche Schuki von 1200 Ol-, die s, g. BissmgiscUe Schuld, zu über- 
üebmeu und in Jahreszielern abzutragen. 

Als Grat Johann Friedrich dem ihm zugefallenen ött.-öt- 
tingischen Gr^ifschaftsanÜieil einen Schutzbrief für die Jahre 
1740—1750 verlieb, erlegte die Judenschaft dafür 3500 GL „pro 
coDsensa" und fagte daza 500 Gl. als freiwilliges Geschenk. 

Von 1779 ab gaben die 5 Gemeinden des Fürstenthnms ött- 
Spielberg (Öttingen, Hainsfart, Erdlingen, MOnohsroth und Schopfloch) 
bei einer VermOgensschatzung von 333140 GL — wobei Öttingen 
mit 81535 GL, Hainsfart mit 71230 Gl.» Erdlingen mit 92100 Gl, 
HOnobaroth mit 78400 Ol. und Sehopflodi mit 14875 Ol. Steuer- 
ktpital ▼«anlftgt war — ein Jlhrliehes Sdnitweiuensgeld von 
850 Gl 4G Kr. 

Fttr den auf die Lebeatdaser des Funteo Johami Aloygiiui If. 
(t 1797) am 9. Dea 1785 gewährten Selratibrief hatten die drei 
Gemeinden in Ottingen, Hainrfart nnd MOnchsroth ein Gesamt- 
Consensgeld ?on 2400 61. in erlegen, von Neujahr 1787 ab ein 
jlliflMiea Beeognitioasgeld Ton 720 GL, wofür die drei Gemeinden 
soUdariseh hafteten. Der letote Sdintibrief der Gemeinde tu Sohopf- 
loeh M Ton 1785^1800. Ihr Sehntilosangsqoantnm tta diese Zeit 
beUef sieh anf 876 GL nebst dem ^Tax** Ton 84 GL 52 Kr. bei 
einer Sehatrang von 11400 GL 

Die beiden Jndengsoiemden sn Harburg und Deggingen mi- 
fiehteten nsammen für die Sefantsperiede ron 1760—1780 dte 
Snrnme von 2500 GL bei einer Gesamtvermgg en ss e hilmg von 
81000 GL; tat die Zeit von 1760—70 den Betrag von 2780 CH. 
bei einem Vennl^gensaasohlag ven 77100 GL; von 1770—79 nnd 
irieder von 1779—88 jedesmal 2500 Ol, wobei dio Haibnrger 
Gemeiade auf 92000 Gin die von Deggingen anf 24150 GL geodiitrt 
wurde. Harburg mit 58—60 Famitien sahlte bis 1794 •/« des go- 
meinsamen Sebntsioaiingseonseingoldes, Deggingen mit 25 Us 80 
Familien y«. 
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Ton den dt«i Otneinta ni WaUerstoln, Pflaumloeh and 
OlMidoif cckiib man für die Sdmfaiperiode ron 1752—1761 liei 
«inem Genmt? armOgensanschlag von 79150 6l niiammen 2500 QU 
elMnto ftr die Pariode von 1761^1770. Davon trag WatleTttein 
mU 88 Familien 1166 Gl., Pflanmlooh mit 15 Familien 585 Ol, Ober- 
dorf ndt 81 nuniUen 799 GL 

FQr die ISjfthrige Sclrataperiode von 1788-1806 waren 6% 
dei SfibatsungsveriDOgens als Conaenaqnantnm angenommen. Das 
Vermögen der 88 Wallersfteiner Familien wnrde anf 57850 Gl., das 
der 15 Pflanmloofaer anf 88500 Gl., snsammen anf 91850 Gl 
gesebttxt Ea belief Bich demnaeb das SehntBlosungsqaaQtinn dieser 
beiden Gemeinden ffir die 18 jährige Periode msammen anf 5481 Gl. 
Harbarg batte mit 56 Ftoiilien nnd einem VermOgensstand ron 
127850 Gl. den Betrag von 7686 Gin Deggingen mit 34 Familien, 
deren Vermögen anf 17800 Gl. aogeseblagen müde, 1068 Gl. fftr diese 
Sebntoeit anfimbringen. Da die nächste Sebntiperiode (1806--1815) 
nor halb so lang wie die Torige — 9 statt 18 Jahre — wihrai sollte, 
so worden nnr 8Va des ScbatsnngsyermOgeBS far die Sefantslosong 
in Ansats gebraohi Dieses betrag in Wallsrstein bei 48 (51) Fanulien 
81860 Gl, in Pflaomloeh bei 31 (84)FamiUea '43950 Gl, weshalb anf 
Wallenteid 2440^/, Gl, anf Pflanmlooh 1318Vi Gl entfielen, 
fliarbarg hatte bei 51 Fsmilien nnd einem VermOgensstand von 
140600 Gl den Betrag von 4218 Gl, Deggingen von 1077 Gl 
bei dO^/t Familien nnd einem Vermögen von 85900 Gl, nnd Anf* 
hanssn 924 Gl bei 38 Familien nnd einer Scbatsnng von 80800 Ol 
in leisten. Der Gesamtbetrag der Sehutiverleihnngs-CSonBen^gelder 
ajBS der Periode von 1806—1815 betrog also für diese 5 Orte 
fosaromen 9978 Gl, von weleber Summe Jthrlioh V> »ut 1106 Gl 
40 Kr. absofOhren war. Die Oberdorfer Gemeinde hatte fftr eine 
von 1798 ab lanfende 16jfthrige Sebntiperiode pro eonsensn 1000 Gl 
ond 50 Speeiesdneaten voransbeiahlt 

VBr die ehiielnen Fkmilien bereehnet sieh das Sehntilosni^ 
eonseoflgiM im Dnrehsehnitt jfihrlioh so Wallerstein anf 3 Gl 58Vt Kr., 
an Pflaomloeh auf 4 Gl 7*/« Kr^ «i Harbnrg anf 5 Gl 4*74 Er^ an 
Deggingen anf 2 GL 13*/4 Er^ so Oberdoff aof 2 Gl 9V4 Ex., so Anf- 
hansen anf 1 Gl 40 Er. 

Zn gemeinsehaftlidher Anfbringnng waren die Jodeoschaften 
der siaielnen Orte aooh beaOglieh iweier, nrsprflng^ieh aof Natoral« 
lästnng bernhender Abgaben reihiltin: des Klepporw ond des 
Gftosegelds. 
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In früherer Zeit hatten die Jadenschaften einen oder swei 
^te Klepper (Reitpferde) zum gräflichen Dienst ins Schloss zu 
liefetn und sie alle 2—3 Jahre, bei ünglflcksfAllen auch früher, 
dttreh andere tn enetien oder dafür nach Wunsch der Herrschaft 
jfthrlich eine bestimmte Summe zu erlegen. Schon in dem SUesten 
GenenUsehutzbrief von 1649 erscheint das Kleppergeld alt herge- 
Itnohte Leittang, die 1657 im Betrag 7on 10 Gl. auf die einielnen 
Fanilienhftapter umgelegt wurde. Zur Unterhaltung zweier Klepper 
laUte die Judensebaft von Erlingen und Pflaumloch (1671) jährlich 
40 Tbaler. Wallantein, Pflaumloch und Oberdorf gaben (1695) 
»iMinieB 40 Tbaler, spater (1735) 100 Qalden. 1798 reiebte 
Obeldorf fbr ein Pferd 33 GL 90 Kr. 1806 betrug das Kl^pefgeU 
für WaHeiaiein 41 Gl. 40 Kr., für Pflaomlooh 95 OU' tut Aofhauen 
95 OL, f&r Harbarg und Deggingen 100 OL 

Die Lieferant ?on Ifartinsginien kennt der Sofantibrief T*n 
1695 noch nicht, Graf Anton Karl legte 1719 den Jndensoballen 
n Wallentein nnd Pflanraloeh die jAhrUehe Lieferuog roa 19 ^g«- 
mftateten, ungerupften, lebendigen** Gänsen aar grifL Hanl- nnd 
Hofbaitang auf, behielt sich jedoch vor, sieh l OL ffar jedes Sta^ 
reichen sn lassen. Diese Anflago wnrds, wie es seheint, nraht anf 
alle Jndensohaftsn ansgndehnt 1806 saUte man sn Wallentein ab 
Otasegold 5 OL, sn PflanmM $ OL, sn Anfbansen 3 OU 
Oberdorf 4 OL nnd sn Harburg nnd Deggingen 19 OL 

Bine weitere gemeinschaftliche Abgabe bestand im Herbstsins 
oder Sjnagogengeld. Bs betrag 1761 nnd 1806 für die Gemeinden 
snöttfaDgiB 16OL30Kr^ snWaileistein 7 GL 30 Er., sn Pflanmloch 
3 OL, sn Oberdorf 5 OL Die Zahlnng einer jfthrlioben Abgabe flir 
die Benlltiang der Sjnagoge hatte snr Yennssetanng, dass dieselbe 
anf Kosten der Herrsdiaft ertioihtet war. Zn den giOssere& BaafUten 
wnrde jedoeb aneh die Jndenschaft heraagesegen. Als 1797 das mit 
dsr Sefanle Terbnndene Jndenthor sü WaUersteln in so seUeehts« 
Znstand sich befand, dass man gftnslichen Terfhll befttrcbtete, wurde 
die Jndenscbaft angewiesen, vor Ablanf des Schntsbriefes 190 OL 
sn erlegM. 1806 aber ftbemabm sie die Terpflichtong, die snr 
Erbannng einer ^nagoge nnd einer Babbinerwohnnag erfofdarllehen 
Banhosten Ton 19000 OL sn tragen, nnd wnrde dabei dnroh Beititge 
auswärtiger Jndensohaften und eine filrstL Bangnade an Banmateiial 
nnterstfltst 

Auflagen bssondm Art waten bei den QssMfodea des -Ött- 
Spielbeigisdhen Laadestheas teUtaNsIish: eia Nsq}staiiU m 
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ISO Gl. mifl 75 GL Nfifdlinger Metsgeld. Daran hatten die Jnden 
tn Bainaftft 37 nnd 18Vt GL , an Erdlingen 15 nnd 7Vi Gl., an 
Schopfloeli 10 nnd 4 GL Iteisnatenern nnd an die Pamoeaen an 
öttingen anr EinlieCenmg an die f QcalL Renftammer an flbamaelien. 
Abgeeelien von diesen beiden Auflagen hatte die Gemeinde der 
Stadt Öttingen fftr sieh allein wegen der ihrelhalb den Pfoneien 
der beiden ehriatiiehen Oonfessionen abgehenden Stolgebttbren jghr- 
lieh an sahlen: an die kathoL Stadtpfbrrei 24 GL, den Kiiehen* 
mnaikern 4 GL, dem Heaaner S GL, an die pint. Generalanperinteodnr 
20 Gl., dem Oantoi 4 GL, den henaehaftl. Alnmnen nnd Sttpendiaten 
4 Gl., dem Measner 2 GL Daneben reiehte aie iihrli<dL dem Stadt- 
hanptmaan 15 GL, dem Premierlientnant 10 GL Die Jndensohaft 
an Hainalhrt entrichtete als Stolgebflhren ^) dem dortigen Pfarrer 
16 GL, dem Messner 4 GL In Deggingen betrug die Abgabe an 
den Pfarrer 5 GL Die Pfarrei Hllmheim besag von jedem Jnden- 
bana in Ederheim eine jährliche Stolgebllhr von 22Vs Kr. Die 
Jndenaehalt an MOncharoth aber lablte als besondere Beiehniaa 
jährlich 15 Thaler „anm fflrstl. Begierongakanaleitai.** 

Neben diesen jährlichen Geldstenem war die Jndenschaft ancfa 
an Ftohndiensten (Jagd- mid Handdienaten) rerpflii^tet. Mit 
Ananahme der Pamoasen wahrend ihrer Amtafthmng hatten eich 
die Gemeindeglieder an den Fh>hndieo8ten entweder peraSnlieh an 
betheOigen oder eine Abfindnngssnmme daftlr an geben. Dieae 
betrag 1798 an Oberdorf 2 GL Ar den Hanabesitaer, 1 GL für den 
Hauagenossen. 

Eine nnabweisllche, wenn anoh nicht normirte Leiatnng knllpfte 
sich endlich an die Vermlhlnngen in den aehutaherrlichen HIaaem. 
Die Ött4^b. Jndengimsinden flben^afaten ihrem Forsten Fnna 
Albrecht 1735 einejHocbaeitBgabe im Werth Ton 158 GL Die 
beiden Gemeinden Schopfloch nnd Erdlingen, die sidi nicht an 
einem Beitrag hiean Tcratehen wollten, wurden durch herrschaft- 



1) Anflh die nardUnger G«istli«UnftvntMrUiMnioM, gekgwtiidi ein AniMbt 
auf Stolgebflhreo jfldiacheneits geltend zu machen. 1710 wurde Jakob Salme von 
SchÖlllcripp«n in der Nlhermemminger Flur tod ppfimden. Pfarrmenaner Ammer- 
bacher bat Namens der GeiaÜiehkeit und des Cantor uro die Jura Stolae, wurde 
•ber abgewieMD, ^piumal der Jad nicht* bei aich gehabt" Dagegen mid» di« 
Bitte dir Ju d w u el iifl wi fon ]MUng«n imd WallMitain, die Laidie inBge IbaM 
•Mgrfiolgt und durch einen Earrenloiecht binaoigalDlirt WMdM, ttOffll^WÜtiilidl 
gigw Mg la QL fOc diD UaMm gniiliri 
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llohM Deeret angeviMen, ihren TlieU ad don Kosten in Qbernelimen. 
1783 beetand das Geschenk, das die gleiche Judenachaft aar Yer- 
nAblung des Forsten Jos. Aloys IL darbiaehte, in 200 Dointen 
(1020 Ol. 80 Er). Ottingen betheUigte sich dann mit 295 GL 44 Er., 
HaiDafart mit 253 Ql. 29 Kr., Brdlingen mit 222 GL, Honeharotb 
mit 191 Gl 41 Er., Sobopfloch mit 66 Gl. 

Zn diesen die Jndengemeinden als solche treffenden Anfingen 
traten weitere Abgaben Ar die einseinen Familien. Letitei» xer- 
fielen behnfs der Bestenerung in ganse nnd halbe F^sulien. Zu 
einer gansen Familie wnzden Verheiratete und Wlttwer garaohnet 
nnd iwar mit nnd ohne Einder, mit nnd ohne Dienstboten, die 
Wittm Jedoch nnr so lang, als sie sich nooh nicht vom Geschäfts- 
betrieb snrtckgesogen hatten. Als halbe Familie wnzden Jene 
ledigen Personen gesflhlt, die heine Dienstboten waren nnd sonst 
an keiner Familie gehörten? ferner die Wlttwen, auch wenn sie 
oder ihre Kinder die Handelsohaft noch forttrieben, dann die Wittwer, 
sobald sie sich anr Buhe setzten. Diese beiden Klassen bildeten die 
aflhntabriefmissige Zahl der JudenChmilien, wobei eine ganae Flsmilie 
eine ginae Nnmmer erhielt, eine halbe nnr eine halbe, so dass a. B. 
1 6 halbe Familien nnr als 8 an der Gesamtsnmme der schntsbriefisiMssigen 
addirt wurden. Dies Verfahren wnrde erst seit 1788 feststehend. 
Frfiher wurden die halben Familien bisweilen in die Gesamtaahl der 
sehntibriefmiseigen eingerechnet, bisweilen nicht Zu der for Jeden 
Ort durch den Sehutsbrief festgesetsten Familienaahl traten nodi die 
Übentiüigen, denen der Sohntx nur „superaumertriach** gewihrt 
war. Die orteeingebornen Supernumerlre rächten in die Zahl der 
schutrttriefmissigen Familien ein, wenn sich ein Abgang derselben 
ergab, oder wenn die Herrschaft ihre Erhöhung fdr snlassig erachtete. 
Fremde blieben immer Snpemumerftre. In Walleratein, Harburg und 
Pflanmloch hatten die Pamossen das Recht, 3 solcher Supemumerarien 
aufmehmea« in Deggingen und Aufhausen 2. Das EinrOeken in die 
schutibriefmlssige Familienzabl und die BegrOndung eines eigenen 
HaoMtands war mit der Zahlung Ton 20 Gl. „Oonsensgeld*'^) 
Terbunden. 

Aach die Vermindening der schntebriefmassigen Zahl behielt 
sieh die Henschaft in den Orten vor, wo eine Beihe Ton Familien 
in Temrmen begum« Verarmte Familien wurden von der Dorma^ 



1) Dfo Zahleng di«Mr Gebtthr, aaoh ^ndeoreoeptioiugaiil' ganseat^ vnidt 
in 0. A BsMm tehoa tWt uUlirt, In biiiiMliHi Ottii«M m 18U ab. 

7 
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sak] abgeltet. In die schatsbriefmässige Familienzahl wurden 
Rabbiner, Yors&nger, Sohulmeister and SobnlUopfer ale die b. g. 
BrOdlinge der Jadenaebaft niobt eingenobnet. 

Die scbutsbriefinlesige oderlfatrikei-Zahl der jüdischen Familien 
betmg 10 Wallerstein im Jahr 1785 : 38, 1779 : 34, 1806 : 48 (51),0 
zu Pflaumloch i. J. 1736: 15, 1779: 18, 1788: 15, 1806: 31 (34), zu 
OberdorflJ.1735:31, 1762:36, 1798:52, zu Harburg i. J. 1750:58, 
1788: 56, 1806: 48 (61), an Deggingen i J. 1750: k5, 1760 : 30, 
1788 : 34, 1806: 38Vt (40Va). zu Aufhausen i. J. 1806: 86 (38) 
Familien. Sebopitoob zahlte i. J. 1800: 50 Haushaltungen. 

Die ?on den einzelnen Familien m entrichtenden jahrlichen 
Stenern bestanden im Schuts-oder Herbergageld und in der Ordinari- 
und Eitraordinari-Steuer. 

Das Schutz- oder Herhergsgeld wurde im Wallersteinisohen auf 
jede Funilie eines Ortes ohne Büduicht auf ihr Vermögen in gleicher 
Hohe gelegt 1806 betrug es m Harburg für die Familie 12 Gl. 
(1740: 15 Gl.), zu Deggingen 6 Gl., zu Wallersteiu 9 Gl., zu Ober- 
dorf, Pliiimloch und Aiifhaasen 8 Gl. Im Ott. -Spielbergischen be- 
tmg 1728 das Sohatzgeld fOr jede FamiUe j&hrUeh 16 QU 1785 



1) Die Zahl der Schul- oder Lehxmeister war beechrinkt. 1695 und 1719 
«nid» der OMMiHjndeidiaft tob Willentflia, FflMiiiilodi mid Oberdoff gettottet, 
tkii 2—3 Lehrmeiiter auf ihre Kosten zu halten. 1806 wurde beetimmt, daM die 

Judeuftchaften zu Harburg und Deggingen 2 — 3, die zu WallerBtein und Pflaumloch 
— .3, <\]c ni Aufhangen 2 und die tu Oberdorf einen LebnneiBter halten dfirften. 
Sie galten als G«Deinde»DwQ«tiingej waren aie solche eteoetfrei und muBBten früher 
,le4jg ood farni TOD alhn Anhang* (Weib, Kindum and Qeidiiriitaitaii) sein. Seit 
1806 wofdM «nah vmlMintete SehnlmauAar in den fOnfL Sebote «dj^MBimii* 
irarai abtr Sur Zahlung eines Schutsgeldee verpflichtet 

Daas ein Cbriat sich mit UntPfweiRunjC^ jOHi^icber Kinder bt'f,:ieisen kf5nTit»», 
galt alt autge schlössen uud verpönt. Ais das Uberaint Walleretein 1594 erfuhr, 
dass Thomaii Sohaaf, Sohn eines Unterkochs zu Waiierstein und ehemaliger 
Dilinger Student, die NcmlMiiiMr JnhMaAer „tMrtieb tu MhMOW Mm^ wkm 
«• Mtot den EüwplBiilgaa Jaeob Xcaalar «i SluMt an, ihn „ftaUidk «inroriilin 
und in das Narrcnhaus zu legen.*' Graf Wilhelm befahl, „obwohl man OiHidiia 
hätte, den Sch. mit Ruthen Jn einer Strafe zu ifirhtigen, ihn des Gefingnigses in 
erlasfieu, ihni sein Unroeht emstlich zu verweisen und aofzuerlcgen, dass er sieb dor 
Juden mit der Kinder Leroung und Unterweisung zur Ruhe stehe und sonst aller 
BIhibttliit belWiit." 

9) Di« «bgridaamurteii Zahlen nnd mit BOekajeht darauf beigefUfft, dui 
die Pamoesen zu Wallenttin, PBannilodi und Haibiug Mit 1806 rar Aufnahma 
von je 3 Familien baraofatigt winD| dl« wo. Dagging«n und AufhaoMn von Ja 8. 
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aber bfistandea in öttiagen 4 Klassen von 12—4 Gl., in Haiasfart 
TOB 9 — 2 Gl. and in Mönchsroth von 10—3 Gl. Wer hier mit 
5 Quartalen im Hockstand blieb, hatte den Schatz verwirkt. Zn 
Erdlingen erhob der Jobaaniter-Orden ein jfthrliches JSeoogoitions- 
geld** Ton 8—4 GL Verarmte Familien zahlten nur einen Sohutz- 
gnldea, wohl auch gar nichts. Vom Schntageld waren die „Bröd- 
linge** der Judenschaft befreit. >) 

Die Ordinari- wie die Extraordinari Steuer waren schon 1649 in 
Übnng. Die Ordinaristeaer wurde auf Häuser und Grundstücke 
umgelegt, war ihrer Natur nach stabil und wnrde bei der Benfe- 
kammer verrechnet Die ExtraordinariBteuer wurde jedes Jahr zn 
Mieliaelis festgesetzt und ansgesohrieben. Sie floee in die Laad- 
sohaftskasse, die daraus Römermonate, Eammersieler, Ereisgelder, 
Oesandtschaftskoüten, Süldatenlöhnungen n. a. allgemeine Landesan- 
lagen bestritt Die Flüchtigen hatten biesn von jedem Gulden des 
ihnen auferlegten Schutzgeldes 6 Kreuzer zn entrichten. 

Die spateren Suhutzbriefe schreiben den Nachweis ein^ b^ 
stimmten Vermögens für solche Juden vor, die während ihrer Dauer 
um Aufnahme in den^Sohnts nachsuchten. 1740 war dies für 
Sohne elDheiiuischer, hausgesessener Juden zu Öttingen auf 500 biS 
1000 Gl, für l'remde zu Öttingen und Harburg auf 1000 Gl., zu 
Deggingen und Hainsfart auf 750 Gl. festgesetzt. 1785 mussteu zu 
öttingen die Einheimischen mindestens 500 Gl. nachweisen, Fremde 
2000 GL; zu Hainsfart und Deggingen die ersteren 300 Gl., die 
letzteren 1000 Gl., zu Oberdorf 1798 jene 4')0 Gl, diese 600 Gl 
Der Schutzbrief ron 1806 verlangte von Einheimischen zu Wallerstein 
und Harburg ein Vermögen von l(>Oi> Gl., vou Fremden 1500 Gl, 
zu Pflaumloch, Deggingen und Aufhausen 600 und 1000 Gl Die 
Obcrflmter sollten den Nachweis des angeblichen Vermögens auf das 
eiii^^uhendste untersuchen und die dabei in Anschlag kommenden 
Häu.^er rinrch christliche, im Protokoll mit Namen aufzuführende 
Taxatoren schätzen 1 bissen. 

Wenn sich bei Todeifällen die Herrschcift utjf r den Stand des 
Vermögens unterrichten wollte, mj mussten die Faruossen den Nach- 
weis unter des Rabbiners und ihrer eignen Unterschrift dem Amt 
vorlegen. Jüdische Vormünder hatten (Iber die Vermögensverwaltung: 
ihrer Pflegebefohluen den Oberämteru jährlich Beciuiung zn stellen. 



1) Die Erooe Wfirttembcrg sistirto von 1811 «b dm Btmag diflMr Befauto- 
geld«r voo S«ite dw ffizsÜ. HaoMt öttiiig«ii. 
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Starb eine Nchutzverwandte Judenfamilie aiia, wobei der herrschaft- 
Hohe FisoU8 succedirte, so war dies von den Pnrnos'^fn bei Strafe der 
LandesTerweisuQg und Vermögenscontiscation sofort anzuzeigen. 

Verheiratete ein Jude Sohn oder Tochter, so war es ihm unver- 
wehrt, dieselben tiüch Anzeige beim Oberamt bis zu einem Jahr 
gegen Eotrichtuiig von 2 Thaiern hei sicli zu behalten. Die Neu- 
verheirateten durften kein sclbst^tandigea Geschäft ausüben. Im 
Schutzbrief von IHüS aber wurde dies s. g. Kostjahr V) ganz abge- 
schafft und die Verheiratung von Judeuliiadern nur gestattet bei 
Abgang einer Familie oder im Gnadenweg hei der Aufnahme zum 
Supernuinerarius Jüdische Ehepacten, worin hfliitig Reuegelder be- 
dongen wurden, sullten nur verbindliche Kraft haben, wenn die Ver- 
lobten den iaodesherrlichen Schutz ausgebracht hatten. 

Der Erwerb von Häusern hing anfänglich vom herrschaftlichen 
Consens ab. Später wurde dieser nur beim Erwerb ?on Christen- 
hnuseru verlangt. Häuser, die aus jadisobem Besitz durch Kauf 
oder Erbschaft an andre Juden Clbergingen, konnten sogleich von 
Amtswegen zugeschrieben werden. Die Juden wurden auch der in 
ihren Häusern gehurenden Gerneinderechte, z. B. in Trieb, Trab und 
Weidbesnchung, theilbaft, sollten sie aber „bescheidentlicb" gebrauchen. 
Ross und Vieh, mit dem der Jude handelte, durfte nur nach vor- 
gängiger Besichtigung auf die Weide getrieben werden. Der Haus- 
eigenthümer hatte die auf den Häusern haftenden Lasten und Servi- 
tuten zu tragen, war aber vom Todesfall und Hauptrecht befreit. 
Nur die Jaden des Ott. -Spielbergischen Landestheils und die zu 
Deggingen waien verpflichtet , bei Todesfällen das Hauptreoht zu 
geben. Dies betrug ö Gl. von je 50) Gl. des in der Schätzung an- 
gegebenen Vermögens. Es wurde jedoch nur von wirklichen HauB- 
beeiUero, niobt aber von Hausgenossen eingezogen. 

8. Gesolilfttbotrieb. 

Far den jadischen Oeschftftsbetrieb in den Ottingisohen Gebieten 
waren die (Abschn. IIL 8. 86 nnd 87 erwähnten) Keichäpolizeigesetze 
von 1530 und 1532, sowie die vom 1648 und 1551 massgebend. Ihre all- 
gemeine Fassung machte mit der Zeit eine Reihe von Ausführungsbe- 
tttimmungen nothwendig, die zumeist dem 18. Jahrhundert angehüreu. 

Als Zins wurden jüdischen Darleihern früher wohl die bei der 
4. NOrdlinger Gemeinde ablieben Procunte, 1444: 52 bis Öö*,'8%t 



Ij AbMho. II. S. 46. 
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1596: 107oi 1620: 7~7i/,%, 1649: 5^6"/„ , 1671: 6Vo , im 
18. Jahrhundert meist 7% (zu Oberdorf 1735 und Wnllerstein 1752 
„höchstens'' 8%), 1806: 7% zugestanden. Änleheu bis zu 50 GL, 
die nur auf einige Monate aufgenommen wurden, unterlagen dieser 
Beschränkung im vorigen Jahrhundert nicht; bei diesen wurde weder 
das „Dooceur" boBtimmt, noch auch ProtokolUrung erfordert. Da- 
gegen war es den Juden bei Strafe des Kapitalverlusts und des 
doppelten Kapitalbetrags untersagt, sich Qber die erlaubten Procente 
noch Geld oder Waaren oder sonst immer etwas einzubedingen oder 
anzunehmen. War übermtUsiger Wucher nur erst stipulirt und ,,die 
Übermass" noch nicht bezogen, so traf den Darleiher nur die Strafe 
des Kapitalverlusts. Wer nachweisen konnte, dass der Jude sich 
unerlAUbtcn Zins an baarem Geld, Flachs, Erbsen, Linsen, Kom 
0. 8. w. einbedungen hatte, erhielt die Hälfte der verfallenen 
Eapitalsumme. In besondern Fällen sollte aber wegen eines 77o 
abersteigenden Zinsenbetrags das richterliche Arbitnnm nach Becht 
und Billigkeit nicht ausgesohlossen bleiben. Alle Bestimmungen 
wegen unerlaubten Zinse« galten auch dann, wann der Jude mil 
fremdem Geld negotürte. 

Wurde dem Juden für ein Darlehen ein Hand- oder Faust- 
pfand eingesetzt, so sollte er solches in Gegenwart des Sohuldnera 
aosfObrlieh in dentseber Sprach« beMbidbeii nnd das darauf ge- 
lieboiie Md und den Tag der Topfliidiing «dentlieh Tormerken 
(1605). Aber et beetond keine Verbindliebkeit sa geriebfUeher 
Pntdadllnuig aoleber Dtriehen (1800), ebensowenig bei lelehen, di« 
ohne Fanstpfand aof gute Treue oder einlboiho Bandiehrift bei^ 
geeeboemi worden. Letetero eoUto aber nleht ▼om Joden ge- 
sebrieben weiden, mdom vom Bntleiher oder ^em aDdem Christen, 
der den Gimtraot «berdiet ▼onraleeen hatte. Hielt dor CMA den 
bedungenen Zablnngstermin nicht ein, so hatte' der jddiadie OHnblgor 
das Faustpfand for Oberamt sn bringen nnd zu gewarten, daes daa- 
eelbo ▼efsteigert, ihm ans dem BriOs Kapital nnd Zinsen, den 
Mnldner aber der etwaige Beat ngesteUt werde. Eigenmlohtige 
VerfOgong ttber ein I^metpfond wnrde strenge beatraft HandweriEi- 
leng als Unterpfand aaionebmen war bei 10 Tbalem Strafe unter» 
sagt Minderjährigen Fereonen obne eigenes Vermögen doifte nkdit 
Uber 10 OL TOifestreokt, aoeb nicht Uber 10 OL an Waaien ge- 
borgt werden« 



1) Dl« IMdMpeÜHfofdouüg von 1017 gMtaHtto B^/«. 
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Gerichtliche Protokollirong bei Kontrakten über Kleider und 
sonstige Waaren und Versicherungen auf liegende Güter war gleich- 
falls nachgesehen.') 

Göterhändel aller Art aber mossten dem Amt binuen 4 Wochen 
vom Tag des eingegang^enen Eontrakts ab behufs Zoschreibung 
unter Vorlage des Origiual-Kaufaofsatfes angezeigt werden, ebenso 
alle innerhalb dieser Frist mit den erkauften oder verkauften Stücken 
vorgenommenen ZwischenkÄnfe. Kauf und Rück- oder Wied erkauf 
eines Guts, es mochte Hof- Lehen- oder Söldengut sein, war dem 
Jaden gestattet. Er durfte, wie der Christ, den Kaufaufsatz über 
erkaufte oder verkaufte Hftuser, Grundstücke, Vieh u. s. w. selbst zu Papier 
bringen, aber in Gegenwart zweier christlicher, vom handelnden 
Christen gewählter Zeugen. Der Aufsatz miisste dann vorgelesen 
und von dem Juden, dem Christen und den Zeugen unterschrieben 
werden. Verzichtete der Christ auf Beiziijlumg von Zeugen, so war 
dies ausdrücklich im Kaufaufsatz zu vermerken oder personlich bei 
Amt zu Protokoll zu erklären. Alle Formeln, die geeignet waren, 
den christlichen Contrahenten zu schädigen, waren unzulässig. Die 
bei Fristenzahlungen früher öfter angewendete Ausdrucksweise: G mal 
6 Gl., 5 mal 9 Gl. wurde 1806 verpönt. Der KaufschiUmg sollte 
nach Baarschaft und Fristen deutlich ausgedrückt werden; z. 6.: 
50 Gl. baar und 40. Gl. in 8 jährlichen Fristen, jedes Jahr mit 
5 Gl. zahlbar. Ebenso wurde es untersagt, dass der Jude dem 
Christen gegenüber bei AnkSufen sieh des vagen Ausdrucks : „Deine 
Sachen" bediente: die zum Kauf kommenden Gegenstände sollten 
einseln bestomt angegeben werden. Von Christen, die in erster 
Ehe, also in Gütergemeinschaft lebten, durfte ein Jude ein Haus- 
Hof- Uflhl- oder SOldengut nnr mit Vorwissen der Ehefrau eiliandeln, 
was im Kanfanfeata ausdrilcUich zu bemerken war. Dagegen bnmt« 
der Ehemann for sieh allein einielne QrandatOoke^ Vieh nnd Fahr- 
nü» fwAsufen. 

Erkaufte der Jude Gflter, worauf Heiligengeld oder Yonnimd- 
eidiafiskapital haftete, so blieb das Gut der kreditierenden Pflege 
▼erfangen, so lang es der Jude besass. Dieser sollte binnen V, Jslir 
das Heiligen- oder Euratelgeld an einen ohristüohen Besitier nber- 
weisen, er konnte aber aaoh eine gleichwerthige andere Hypothek 
snbatitniren. 

1) In fttLh«ror Zeit galten l>e7.ilg]ich dor liegenHpn ^TÜtor etrongere 
stimmuiigt II 1493 verboten die Grafon Wolfs^jmp und Joacbitn ihren Amtioulea 
zu geetattcn, daas Uegeode Habe an Juden rertseUi werde. 
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ÜB war den Jaden gestattet^ Hinser, fliegende Lehen, eigene 
Ackfr und Wiesen und Hofgflter zu erkanfen/) an Zahlungsetatt 
•nnmebmen und zu erhandeln, vorbehaltlich des den Christen ge- 
aetiUoh oder herkömmlich tnstehenden Einstandsrechta. Die Jaden 
wum nioht befagt, die an sieh gebnehten Ghristenhftaeer sa be- 
vohnen« waren aber verbanden, Handlohn und andere darauf haftende 
Prästanda za entrichten. Früher dnrftea die Jaden dergleichen 
CKiter nioht Uber Jahr nnd Tag behalten, sondern sie mnssten die- 
selben binnen dieser Zeit an Christen verkäuflich abgeben. Diese 
Frist wurde 1806 anf IV« Jahre eratreokt Konnte der Jndt das 
Gut auch dann noch nicht verkaufen, 80 mnsste er 6 Wochen vor 
Ablauf der Frist bei der fnrstl. iBegierang am Yerlingerong derselben 
einkommen. Diese konnte ihm gegen Erlag der zwiefachen Stener 
auf ein Jahr gewfthrt werden. Wflrde der Jade hierunter „eine 
GeflUirde spielen** oder das Gat Uber die bewilligte Zeit binaos be- 



1) Der fOratl. OttiogiMhe B«th 8t G«orgea sah lioh 1769 uilaaalich der 
BevieioD des HmAw^ Omtneton-Ftotofcoll» m folgcndao Bnnwlnuigeii vwanhisit 
Ea wire zu wflniehaD, diM den Juden Häumi- und Güterankiafe untenagt blieben 

nnd äsLM ihnen nar gestattet werde, aU Unterhändler oder Makler 2— S^q dabei 
7,n verdienen Aber der Baueramaon könne für »ich und ohne den Ju<]pn keinen 
Handel acbUeeMO, weil der Jode immer das dazu odtbige baare Geld in Beroitachaft 
halte, üod wollte mio den Juden Wbmt- nad Gatetreikauf, Oiv» hMpWeUiabito 
Hehmigsqiaelle» «ntenegea, so wflfd«i lie keimi ihm netiidflillifMii Unterbelt 
liaden und der Herrschaft Mitenda nieht ptlitiiMi. — Im Jahre 1768 woidtal 
im Amt Harburg 25 Häuser- und GöterverVSnf« und Üb<^rr^ahen abgeachlosten , 
wobei die Juden wo nicht zur Hülftn, doch mindestens zum Driltheil botheiügt 
wart« und meitt einen ganz enormen Froüt sogen. Ein Jude kaufte i. B. ein 
Gat flir SlOO Gl teer aad Twkanlle et lofort wieder, flufla aoT FiMan, flieilB 
gegn bear in einwlnep Stodken nm 8818 Gl., eo deei Ab, eneh M Almohnnng 
fnnfprozentiger Zinsen Toa den Frieten mit 251 GL, immer noeb 668 GL, alw 
über seinor Auslage Terblieben. ~ Wem der Bauer in Nrithen, verkauft er 
dem Judnn *>inon Ark«r um f» » (1! Di<»Rer f^ibt dem Torkäufer dieicii Acker um 
75 Gl. zu kaufen, iasst davon 25 Gi. als anticipirende Intereeeeu ä b ,q aLeben, 
die ttbrigen iM> OL aber anf 4 Meten mit 6^/o I ntew eii So bat der Jnde an 
einem ao geringen Kapttd 19 OL Fkeit» nnd der Bauer mnee üin Kapital mit 
beinahe 40% versinsen. — Es hängt lediglich von der Willkür der Jaden ab, den 
Preis der Güter immer h'6hpr und sown^it hiniufzutreiben, da«8 ans dem Ertrag 
nicht einmal die Intereesen erschwungen werden können imd zuletzt der Bauers- 
mann za Grand gehen muaa. — Man könnte eine Verordnung erlaaaen, data die 
Jaden die von ibaeB eilnvften Hiaaar und Qatar nur arit 9 - 10*/, Mt bei 
Vermeidang von 10 Gl. Strafe für jeden darttber binaugefaenden Golden wieder 
verkaafen dürften. Es aei ihnen dann aber zu geatatten, von den zu maelienden 
ZaUnngefrieten 6Vo Zinaan sa etipaU>^ etnzaztebea. (Vgl. Abaoha. IV. 109 /.)• 
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halten, so sollte es der ('oiifii=<'.'\ti<^n unterliegen Nachsichtige Amt- 
leute konnten mit einer Strafe belegt werden, die dem Werth dü 
von ihnen uuaugäztügt belusseneii Guteü gleichkam.') 

B«i dem Handel mit Pferden oder mit HomTieh war der Jude 
snr Gewibrleietong for die laDdesOblicLcn ]Iaii)>lu;ängel reipdiektet 
Er war ftuch verbunden, dem cliri^lHclien Kaufer auf Verlangen an- 
zugeben, woher das Vieli koiume, uiul ihm dess^en Oesundheitsschcin 
beizubringen. Viehhandel über 1" Gl. mussteu früher protokoilirt 
werden (1728), epftter sah mm hieron ab. 

Wurde ein -lüde als l.'nterhDndler (.Se,hmu>ser) zu Handel^^t- 
sch.lften 7wi>^chen ('liristt-n allein oder zwisciien .luden und Christen 
zugezogen, so nius^te im Fall des Widers]tnicli8 von Seite des 
Cbn^teu der Jude den förmUcbcu Beweis führen, dass ihu der Christ 
ab Sohnraaeer beigezogen habe. Im Kaufvertrag aolite dto Vei^ 
wendang des -luden als Scbmussers Termerkt und der Betrag des 
ver^^j>rocliPnen SoluHUsse.s mit Worten ausgedrückt weril u WuriU- 
nur ein Jude von beiden l'arten)i 7uii> Handel zugezogen, so wurde 
das Schaiussgeld oder Douceur gtiuejuscLaftlicL zur Hälfte getragen. 
Doch Iconnte der Christ ihm ein besonderes Doocenr aoi gntem 
VVilk'n oder als <ies( lu'nk '/ukMtninvn lassen. Als Scbmussgold war 
bei Handtdsgeseliilfteii zu k**! ! Hl. 2' .. bei solchen Ober 

]<•<><) ("51. nur 1' r, festgeot'lzt, wenn sifh nicht der s'chuiussjude 2"/© 
stipulirt uud der Christ sie erweislich zugosuliort h.ittc. Bei Geschäf- 
ten, deren Object keine bestimmte üstimntion hatte (x. B. Ainflndig- 
IB^cliung eines l'nchtguts gegen fin Scliinussg.'Id von 50—100 GLX 
sollten Milbe, Kosten. /ei< und ü' le:if;iIlsiL'e <Iefiilir des Unterhändlers 
vom Kichter bei Stri'itigki'ilen wohl erwügen werden. Bei Bezog flber- 
luäbaigeu Schmussgelds wurde der Jude um den doppelten Betrag des- 
selben gestraft, der Anxeiger erhielt die Hftlfte des einfachen Bilniga. 

Mit gleicher .'^trafe wu' (Iberniüssiger Wucher waren Handels* 
gesoh.lfte bedroht, die von Gvl.'Uirde für den christlichen Verkäufer 
begleitet sein konnten, .so der schon zu Anfang des 1 7 . Jahrhunderts 
»oftretcudü Handel auf den 3,, 4. oder [\ Pfennig Profit. Aach 
wurde es streng geahndet, wenn der chrietliehe Verklofer dem jfldi- 



1) T>i«> Bpielberfen§cht<n Jtidw baHfln, um in ilon Ott.-\VallertteiaMeb«n 
LatiilMtlieili?!! dt>n (iaterliHndol Irwilion zu iHlrfon, umi ein jftbrlkbi» CODMO*- 

geld voü 'iOO Gl. ni etiruhU'n. E« k«tn ISu?' in WcgfjilL JVüher moMte ein 
CooMDagvId TOfi 2^/„ de« b«im VVietlerverkauf die« Guit erzielten Betragt «dcgt 
mfdn. 
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lehcn Kftcfer eine gewisse Garantie in der Art leisten mnsste, 4ut, 
wenn der Kaufer beim Wiederrerkaaf nicht eine gewisse Summe an 
Piofit herausschlagen wQrde, alsdann der MindeiorlOf dem Verkinfer 
am Kaufschilling abgerechnet weidiD dfirfe. 

Vor dem Ankauf gestohlener oder Terdftohtiger Sachen sollte 
sich der jfldisohe Händler hüten, namentlich von Kirchenschronck 
aller Art, tob Gewehr und Gegenständen, die das hemebaftliohe 
Wappen trogen. Wurden ihm solche Sachen ang^ten, so durfte 
er sie zwar annehmen, hatte aber bei Vermeidang ?on Anseohaffiuig 
und empfindlicher Leibesstrafe sofort Anieige beim Oberamt wa 
entatten. 

Der Qeneralschutzbrief von 1695 verstattete den Juden, allerlei 
Handtierung und Gewerbschaften, die den zanftigen Handwerkern nicht 

zu Nachtheil oder Präjudiz gereichten, anzurichten, zu treiben und zu 
verlegen. Die Verlegung (Feilhalten von Waaren) sollte aber dem 
Oberamt angezeigt werden. Später wurden namentlich die Hucker 
als Bolche genannt, denen kein Eintrag geschehen solle, und 1806 
behiL'lt sich die Herrschaft im Walltrsteinischen bezüglich des 
Specereihandels vor, Pnvilegiei] au einzelne Juden zn ertheilen oder 
auch nach Gefulleu aufzuheben, während ia Stait und Obenmt 
öttingen nur Christen Specereiwaaren fttbren durften. 

Der Ott.-Bpielbergische Sehutzbrief von 1785 erlaubte zwar in 
einzelnen Fäileu jüdischen Ackerbaubetrieb, sprach nber zugleich aus, 
dass dies keinen Nabrungszweig für sich allein bilden könne, und 
dass nach der ZunftTorfassung den Juden alle Handwerke versagt 
seien. Er gab ihnen daher „die Handelscbaft oder das Koinmerz 
mit allerlei Handthierung und Waaren zu ihrem besseren Fort- 
koni men" frei, indem es ihnen nahe gelegt wnrde, in der Kesidenz- 
stadt öttingen Fabriken zu errichten, namentlich Zitz-, Cotton- und 
Seidenfabrikeu, au denen es bisher fehle. Im Einzelnen gestattete 
er ihnen den Gross- und Kleinhandel mit Leinenwaaren und freien 
Einkauf von Schneliern, Garn und Federn an den Wochenmärkten»), 
den Versohleiss von rheinischem Hanf, den Haudel mit ächtem, aus 
dem Ausland bezogenem Lnckerleder, ebenso mit Weissgerberarbeit, 
d. b. mit ganz gegerbten oder gearbeiteten Wüd-, .fioek-, Schaf- und 



1) Sfo aolllio lioh daUi alka ScMsWihMtWi, m wä Mi „ToipMia^* 

auf der WOraitibrficke oder ranorbalb der Gtadttbore, durch heimliche AbfflbniDg 
oder Bc«teIIuQg der Maiktl«tite in ihn BiüMri iilMr duoh Übioahliiag d* 
Fnm bei »ciiwerer Straf« entbaltni. 
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Ealbbänten, welche sie ?on den OUiiiger Weissgerbern, »b« SQ 
einem Yono^spreis (dem s. g. KwifmaiiMipiws) besiehea sollten. 
Um den Zünften keinen Eintrag za than, sollten sie inländiaolie 
Fabrikate nar Ton inlAndisobea Professionisten entnehmen; alle 
anderen, auch feinere Qaaütiten gewisier Waaren dnrften sie von 
auirärts beziehen Dabei war es ihnen znr Pflicht gemacht, auf 
den Abeatz inl&ndischer Prodnete, ToraOgUdb der Leinwandwaafen, 
ins Ausland Bedacht zu nehmeiL 

Amtliche Verzeichnisse der Jodeneehaften zu Wallersteiii« 
Pflaomloch und Oberdorf von 1687 gew&hren einen Einblick in ihre 
Erwerbsthätigkeit In Wallerstein nährten sich Fon Kramerei, 
Handel mit Kosoherwein, Bingen n. a. 7 Oemeindeglieder, ran 
Pferde- ond Viehbandel 17, vom Handel mit Zielfristen und Ton 
Ansleihen 2, vom Pferdeverleihen nnd von Schmass 1, von nicht 
nfther bezeichnetem „schlechten oder geringen'' Gewerb 7, endlich 
ein „Betteljud^* vom Sammeln seiner Weiber. Ganze Häaser, 
darunter 5 „feine/* besassen II von ihnen, Häuslein 4, halbe 
Häuser 12, ein Viertelshaus 1, während 11 als Hausgenossen in 
Miethe wohnten, von denen aber 2 „guten Vermögens" waren. In 
Pflaumloch fand ein Jude si'inen Unterhalt durch Geldausleihen, je 
einer betrieb Viehhandel und ünterhandel, 3 hatten „schlechtes 
Gewerb und Vermögen, 6 geringes Vermögen, 2 etwas besseres." 
Von ibneü besassen 2 ein Haus, 7 nur ein Häusleiü, 2 theiiten 
sich in ein Haus und 3 andere waren Hausgenossen. Zu Oberdorf 
SÜSS L'iu Jude guten Vermögens, 3 mittleren, 1 schlechten Gewerbs 
und VermOgius , 1 geringen Gewerbe. Sie bewolmten ä fi&uaer 
und ein Häuslern. 

Über den VerraOgeusstand der einzelnen Gemeinden geben die 
den CODsensgeldnormirungeu zu Grund liegenden Schätzungen im 
Allgemeinen Aufschluss. Vou den Schätzungen der einzelnen Ge- 
meindeglieder haben sich leider nur wenige erhalten. 1084 war zu 
Wallerstein Moyses der Ältere weitaus am veTinöglichsten: er ver- 
fügte über 12rj00 Gl; zwei andre Gemeindegiieder waren auf SouO 
und 3000 Gl. geschätzt. Die übrigen 40 Sobutzverwandten besasäreu 
zusammen nur 27r)O0 Gl. — durchschnittlich 675 Gl. — , aber bei 
9 von diesen blieb der VerinögensaDschlag unter ICXJ Gl. In Pflaum- 
loch hatte es damals David zu einem Besitz von bO()0 Gl. gebracht; 
die 14 übrigen Gemeindeglieder waren nur von 400 Gl. abwärts bis 
50 Gl. geschätzt. In Oberdorf war Löw auf 2300 Gl., Josef auf 
lOöO, £lias Model auf 500, Saiomon auf 200 Gl augeschlagen. 
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Die ScfaatzQDg der Jadengemeinde der St^dt Ottingen f on 

1786^) belief sich bei den 3 wohlhabendsten Qemeindegliedern auf 
950O, 7700 und 7500 Gl Es folgen 5 von 6800—4800, 9 von 
3200—2000, 8 von 1950—1000, 8 von 900--500, 11 von 400— 
250 61. Der Best von 41 Qemeindegliedern lebte in Armlioben 
Yerhältnissen : S8 von ihnen giben nur Sohutzgeld, 13 waren tb- 
gabefrei. In Hainsfart betrugen damals die höchsten Schatinngen 
10300 Gl, 7800, 7000, 4200 und 3500 Gl. Daran reihen sich 
7 von 3000—2000 Gl, 6 von 1850-1100, 14 von 800—400, 

6 von 300 — 150 Gl 29 unvermOgliche Gemeindeglieder (mit 
77 Kindern) gaben den Armenschutz mit 2 Gl, 3 andere und 

7 Wittwen die halbe Armenaehatznngi und ein armer Jade war w^en 
aeines Alters frei. 

1779 Sassen zu Ottingen 42 y.^ vermögenslose Gemeindeglieder, 
s. g. Haushäupter, zu Hainsfart 41, zu Erdlingen 34, tu MOnchs- 
roth 23 Vi» Sohopfloch 27, die von Steuerzahlung befreit waren. 

Das Bild, das diese Zahlen bieten, i.*t kein erfreuliches Nebea 
wenigen in behäbigen Verhältnissen lebenden Üeniemdegliedern eme 
ujässige Zahl ausreichend beiniiteiter und eine beträchtiiche voq 
solchen, denen es schwer füllen mnsste, die Existenzbedingungin für 
sich und ihren zahlreichen Familienstand zu sicheru. Die Anforder- 
ungen, die an den Gemeinsinn der iieicheren hernntr;iten, waren in 
Folge dessen sehr erheblich, da der Jude voa den christlichen 
Wohlthätigkeitsanstalteu ausgeschlossen war. Dazu kam nooh die 
drückende Last ftlr den Unterhalt der vielen Wanderbettler unter 
ihren Glaubensgenossen, die der Heimat den Bflcken kehren und 
da? Elend bauen mussten. Zn namhaftem Vermögen gelangten im 
vongeu Jahrhundert nur die Hufjuden, deren Negotiationen im Auf« 
trag der Landesherrn und des Hofes au und fUr sich reichlich lohnten, 
aber aaeh ihren sonstigen Qesoh&ftsbetrieb ungemein forderten. 

4. Polizeiliche Anordnungen. 
Unter den landesherrlichen Verordnungen ünden sich mehrere 
Vorschriften, die in der Absicht erlassen sind, in der jüdiedien 

1) Im gleichen Jahr erlies« Fürst Johann AiojBiua IL den Gemeindsn zu 
BrdUnfeB ud SfllMpIlodi wageo iphnr dsnaaUiHi von vmdMwMi Hni^iBh»- 
fiam faerrttbnndM Ainmt Us auf Unltig benm Ztiten" das jUirikh Ar 4m 
S<AvtB absuffibrende Beoognitionageld. Di« drei übrigen Qenuuideo Mioea Lsndn: 

Ottingen, Hainsfart und Mönchsrotb hatten als ^ ti ii tifininmillgülld S400 QL n 
Iflgm, was aid zur Aufnabme einer Anleihe nöUügte. 
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Einwohnerschaft den Sinn für geordnete Führung des Hauswesens 
nnd fnr Öffentliche Wohlanstandigkeit m heben ond StOroiigeil im 
Vgrkehr mit der christlichen Bevölkerung fernzuhalten. 

Vor nllem werden die Juden ermahnt, gute Hauswirthe zu 
sein und nicht zu gestatten, dass ihre Weiber und Kinder ver- 
schwenderische Schulden und Venierben mit sich bringende Hant- 
haltung führen. Solche Familien konuteu, zumal wenn Pamossen 
Anzeige gemacht und Beweise vorgelegt hatten, nach vorg&ngig 
fruchtloser Correctiou ohne weiteres aoa dem herrsohAftüohen Oebi«t 
foitgeschaift werden. 

Ihre Häuser sollten die Juden binnen einer von der Herrschaft 
zu bestimmenden Zeit m wesentlich guten Bau setzen, sie auch 
möglichst rem und sauber und die Brunnen und Gos«en frei von 
üürath erbaiten, nichts dergleichen in der Christen Etter und Häuser 
schütten oder werfen, noch sich der auf den Hänsern la.stenden 
Servituten entbürden. Früher wurden die Judenhäuser alle zwei 
Jahre einer amtlichen Visitation unterzogen. Seit 1806 fand sie 
jedes Frühjahr statt, und die in Folge davon den Eigenthümera 
auferlegten Reparaturen waren innerhalb eines bestimmten Termins 
bei 10 Thalern Strafe anszuführen. In der Keaidenz Wallerstem 
war sogar rmch eine Herbstvisitat.iou vorgeschrieben. Säumigen war 
dabei angedroht, man werde ihre Häu^tr öffentlich an den Meist- 
bietenden verkaufen und ihnen den AnVanf einer nnderweiten Wohnung 
nicht mehr gestatten. Jeden Freitag äoüten die Juden die Ga&se 
▼or ihren Inwinden kehren und das Kehricht sofort bei einer Strafe 
TOS 2 Thalern auf einen Duughaufeu schaffen. 

Da man wahrgenommen hatte, dass die jüdischen Garten- 
besitzer ans Indolenz ihre Qärten meist verkommen Hessen, so wurde 
es ihnen eingebunden, die Gärten künftig Üeissig zu baaen, Obst- 
bäume zu pflanzen, im Früh- und Spfttjahr abzuraupen und die 
Zaune zu unterhalten. Auch (Jartenvisitationen wurden von Zeit zu 
Zeit anberaumt, und saumselige Besitzer hatten empiindUcbe Strafen 
10 gewärtigen. 

Die entwürdigendste aller Beschränkungen, die den Juden auf- 
erlegt war, ein besonderes Zeichen am Kleid, das seinem Träger 
nicht nur Hohn, sondern auch Misshandlang von Seite des Pöbels 
zoziehen konnte, ist, wie es ^^cheint, ihm in den Ottingischen Landen 
erspart geblieben. Wohl hatte noch die Keichspolizeiordnung von 
1580 vorgeschrieben, dass die Juden „allenthalben gelbe Ringe an 
Book oder Kappe unverborgen zu tragen'' hätten. Da aber die Nuth- 
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wtndigkclt, Mliifii UnMialt m luehen, ta Jvdon beiUtaiiig iof dl« 
Laad ifam e führte, m> mnMto «in offni gittigiiiw Ak Mkm , das 
den AngehOiig«! einer linget nie fiwt reehtrioe betnehtoten Baoe 
sofvrk Teitietli, M dem in jenen Zeiten der ftnieenten Uneielierheit 
an aUen Wegen lanemden Oeiindel ale beaonderer Anreli rar T«r- 
gewaltigaDg wirina. Bin Mandat Karle Y. Ton 1641 ferbet denn 
aaeli, den Jnden das Tragen TonZeielion aneierball» ihrer Welineitee 
anhaerlegen, weil aie dadnreh beim Hin- nnd Wiedeniehen in 
FIhrliehkeii Leibe und Lebens kommen kannten. Wenn aber 
aneh in keinem der Oitingisehen Sehntebriefe fon einem derarügen 
Abaskhen ftberhanpt die Bede ist» se dentet doch ein Mandat der 
Qtalbn Ton 1621 daianf bin, dam sie die chaiakteristieehe Tkaoht, 
wie sie sieh for einselae Sobiehten nnd Bemfimrten der Bevaikenng 
heiamigebildet hattet, niebt gans rerwisciht sehen wellten. In den 
damals sieh immer bedeaklieher anlassenden Xriegdanflen enehien 
den wandernden Jnden der Sehnte der Ottingiseben Geleitsreiter 
woU nieht mehr als ansrelehend. Sie sogen daher vielfoeh sn PM, 
mit „FMit^enohfen*^, Pletelen und Seitenwehr gerostet ihre Strasse 
nnd unterfingen sieb aneh, dergestelt als „dmstliehe Kiiegaleiiti* 
durah dte Resident Öttingen su reiten. Hierin erbliekten die diei 
regierenden Chralba Qettfiried, Emst und Johann Albrseht etee 
„gegen dee hL Belobe Ordnung und das uralte Heikommen der 
Qraftehaft*' geriohtete üngebiihr. Kfinltii^ sollten die Juden aar 
eine Seltenwehr ohne Wehigehenk Ähren und sieh am Mdt genggen 
lassen. Zuwideihandelnde wurden mit Leibemtralb und Oonflseation 
ihrer flside bedroht 

J)ae Auareiten war den Juden an Ostern, Pfingsten und dem 
Ohristtag nieht gestattet, an Sonn- und Veieitegen nur naeh fot^ 
glagiger Anmeldung. 1664 wurde leteteve Bestimmung duieh Oiaf 
Joaohim Emst auijsehoben, dagegen eine hohe Stmis de^tenigeii 
jfidiaeheu Gllubigem in Aussieht gestellt, die „an hL Som^ und 
aadofen FÜertogea Ihre liaana und Waoherel anieirten, ihre Debi« 
toree mit Einforderung ihrer Gelder wsh iusseiBte beeehweiten und 
denselben aiobt wenig sur Bnthelligung soleher Feiettaga üiaaeh 
glben.** Selbetforstandlioh blieb audb an dieeen Tagen daa Hudeln 
in Christenhfiusefa fiberhaupt, sowie daa Leikaafhalten in Wirtha- 
nnd anderai Hlusem streng verboten. Im Allgemdnen sahen aieh 
die jtldieehen Insassen darauf hingewieaan, an Sonntagen sieh atfD 
und eingeaogan m verhalten und alles lu unteriaswn, was Ansteas 
errogan konnte, a. B. daa dffentliehe Wasehen. Wlhiend der JMen«- 
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zeit uud der hohen Feste nebst ihren Vorabenden galten auch fQr 
sie itreugere Vorschriften, die namentlich das Hochteitshalten mit 
öffentlicher Marilr, Tanzen u. ä. verpönten. 

Eine grewisse Zurückhaltung hatten sich die Jnden auch beim 
Riukauf von Victualien aufzaerlegeu : sie sollten den Christen nicht 
in den Kauf feilen, sondern ihnen den Vorkauf zugestehen. Die 
frQher geltende Bestimmung, dabs der Jade Brod, Kraut. Obst etc., 
das er betastet hatte, auch behalten und bezahlen musste, kaiu später 
ausser Übung. Bei den Wochenmärkten der Residenz Ottiugen 
durften Juden erst nach Aufziehung der s. g. Judenfabne einkaufen.^) 

Um der Judensohaft zu ermöglichen, nach ihren Ritualgesetzen 
zu leben, war ihr das Schachten von Schiachtthieren und die Ein- 
legung Ton Eausohenrein gestattet 

Jedes zu schachtende Stück Vieh war durcli eiueu p^eschwornen 
Fleischschauer zu besichtigen, der auch mittelst der Züllzctlel zu 
coustatireii hatte, dass es aus einem unverdächtigen Ort kam. Die 
Hinterriertel des geschächteteu Kindviebs soliten zuerst den christ- 
lichen Metzgern aagttragen, um 1 — 2 Pfennige unter der Taic und 
mit Einwage von 3 fi? für jedea Centuer überlassen werden. Lehnten 
diese den Kauf al), so blieb der Verschleiss den Juden überhiisen. 
Von dieser Beschränkung waren die Juden zu rtlaumloc.h und Ober- 
dorf befreit. Früher durfte eine Haushaltung nur 3 Stück Rind- 
vieh jährlich schachten, spfUer in beliebiger Zahl. Als Schächtgeld 
wurde für jedes Stück liiudvieh 36 Kr. bezahlt, für Kälber, Schafe, 
Bocke oder Geissen 6 Kr. In Wallerstein war seit 1719 jedesmal 
die BindaiQnge lum grflfl. Haus- oder Hofhalt zu liefern. Der 
6raf behielt sich aber vor, statt des Einzelsohäohtgeldes und der 
Znngenliefernng von der Wallersteiner Judenschaft sich j&hrlieh 
120 61 (1735 : 50 Beiohsthaler), von der Pflaumlocher 30 Beichsthaler 
saUffii 10 lassen. Zu Oberdorf entrichtete 1728 die jüdische Ge- 
meinde ein Oesamtschächtgeld von 34 Gl. 

Wer Kaosohenrein einlegte, hatte sofort bei dem Ungelder 
das gewöhnliche üngeld zu entrichten. Wollte ein Jude eine f&im- 
Iklie Niederlage von Eanseherweinen errichten, so hatte ei dies hei 



1) Auf eine Beech werde der Stadt Ottingen Ober den Überlauf der Jodea 
Ton Stelnhard und Trendel, die den Bewohnern die Lebenamittel wegkauften und 

vertheuerteti, entschie«! die Rrpiemng, sie BoUten künftig nur mehr bei Jalirmlrkten 
in die Stadt gelaaaea werden , auaaerdem aber aicfa vor den Tiioren, bebelfeo 
iji, Jan. 1623). 
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Obefamt animeigen nnd von dem an einheimiMhe Jaden versohleissten- 
Wein das Ungeld, von dem an answartige Juden abgegebenen aber 
die NiederlagsgebOhren, nie fremde Weinjnden sn bezahlen ' Kein 
Soboiijade dnifte einem fremden Juden eigcnmilehtig eine Wein- 
aiederlage gestatten. Zur Abgabe von Wein an Christen war beeondere 
Erla«1iiilii DOthig. Zu Oberdorf war das üngeld vom Ceremonien- 
wein glaiUeh erlaeeen. 

Um die Beobaehtang der for den Sabbat geUendea, anf 
Jerem. 17, 2S gegrttndeten ritaeilen Tonehrift berti^eh dee Tragene 
▼OB Qegenstliideii «ue des Behaniiiiigeii ieiehter sa ermflglieheD, 
umiog die Ortschaften, in denen jfldische Gemeinden bestanden, der 
die Yereinigung aSmilieher Wohnungen an einem Gebinde dar- 
stellende oder ergänzende Emb oder Bmf (gewOhnlieli Aerf genannt) 
an aOen nieht dnith Bf aner, Thor nnd Zann nmeohlMBonen Theilen. 
Wahrend er in der Regel ane Drahteehranhen gebildet wurde, dienten 
an dieeem Zweek in WaUeretein Holssohianken, ftlr deren. Unter- 
haltung die Gemeinde bis 1805 jthrlidi 6 GL (in späterer Znt 
9 Gl.) entrichtete^ 

Unter strenge Oontiole war der Yerhehr mit fremden Jnden 
gestellt Nur naeh sehrifUiefaer Erlanbnifls der Begiemng dnrfle 
der Sdmt^nde einen fremden Jnden als „Beisiti^' anfiiehmen. Dieee 
musite er gleiefafalla einholen, wollte er einen Fremden Uber 8 T$ig9 
als Gast bei sich behaltsn. Spiter wmde amtliche Genehmigung 
Bohon für einen Anfenthalt Uber 24 Standen eiiwdert 

Jeder fremde >) Jnde, der die Ottingisehe Landesgreme flber^ 
sehritt, hatte einen Leibioll an erlegen. Dieser gab aber nur die 
Bereehtigong, fttr einen Tag das Land m betreten mid in durch- 
reisen. Br musste bei Ungerem Aufenthalt aUtlglich emeoert 
werden und wurde auch beim Austritt aus dem Land abveilangti 
IfitgefUirte Waaren unterlagen dem WaarensoU. Der LeibnoU war 
▼er 1651 anf 18 Er. fesigesetit, ■ wurde aber dann anf 12 Er. «r- 



1) Als fremde Juden g^itoa im OtÜDgiacbeD auch 4lii|jefug«a ötx. Juden, die 
Qhf irihntiheiriielwi Gebiet TccUeeeen, nm dM mau andM Uak im SU ffiMin 
n betortM. Alt Ederiicini 1709 au den Bedti von <Hi^. tu den ümmtl v. 

Elster Oberging, wurde der dorttgeo Judensrbaft die Zollfreiheit fQr das Ott-()tt 
Gflbiet bc!flHflpn. Hirsch Neumark in WaUeretein «rhielt ron der Stndt Attin^n, 
der ein c-igeuer Juiien?^'»!! rustand, dio Yergiinstiguog, d;i er ihr einen ,,8on<lerbareti 
DieDSt" erwiesen, ohne Bezahiiing des Leibxoüs za beliebigem Thor, ucbt zu dem 
dM Judm imsgimisa MgewiiMMa JndmÜMf, ailit mtom gabiSdttai Bd- 
diemtelin und «ugshii n dfirfio. 
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mindtri; Reiter nUtoa 18 Kr. ftf ihre Penoft, 8 Kr. für dee 
Pferd.^) Bi wer eber io der Begel geetafttefc, dam die Freaiden sieh 
und ihr Brodgeeinde doreh ein Jihrlioh sn die Kaoslei abinfQhteadee 
Afenimi, den ,^teoU-Be8tlad^ loitoalteii. Die JodeniehAfteii der 
beiden «nehMbiieheii OrteSteinhaFd ond Trendel xaUten s. & 1886 
einen geneinstmenBeetand fon 48 Belehethalem, die flijrgensteinechett 
Jaden sn ZOechingen (bei DieefaiDgen) 10 GL Alle BewÜlignngea 
dieeer Art wurden 1670 nnfgehohen nnd die LOenng der LeibioU- 
bületa wieder diifelfthrt Ifta kam jedeeh mit der Zelt tnf die 
Ertheiinng tob Lelbioll- Bestand sarflölL Dteee wurde iwieohen 
Brandenbmg—Anflbaeh nnd dem Gemmtiums Ottiagea in der Weise 
geregelt, daes jede Beetandlosongfhr den gaaienümlhagdef beidevMiti- 
gen Gebiete sn gelten habe. Aber eehlieeelloh genehmigte num den fie» 
^ ütand meiet nur fttr ^ne bestimmte Zollstitte gegen Jfthrliehen Ef lag 
Ton 5 Gl 1784 trat die weitere Beeehrinkung hiesa, kttnilig den 
heideraeitigen jodieehen Kabioets- nnd Hoffaetoren, Kammer-Agntett 
nnd BeaideBten die ihnen bis dahin gewihrten ZoUbefreiangBpntentn 
nieht mehr aoainstellen, londem sie inr Abgabe des Leih- nnd 
Waarenaolle an verhalten. Fttr die Oesam^ndensehaft des dentseh- 
ofdiedien Stidtehens Laaehheim betrag der Leibiollbeetand frtther 
60 GL, seit 1784 nnr 80 GL Der wiitembeigisehe BisenweilBpttflhter 
Bleiinger sn KOnlgabronn lUste sieh jihrlieh mit einer Spesiee- 
Gaiolin (11 GL). Die ÜRnehsrother Jodensehaft beMdüte jihriieh 
40 GL an die Beiehsstadt Dhikelsbahl Ar das Beoht» in der Stadl 
ond Ihrem Gebiet Handel an treiben. 

Unter den fremden Joden bildeten ein besonders llitiges nnd 
bedenhliehes BleiBent die Bettel- oder fiehnnnjnden, meist heimal- 
loeea Tolk, das Almosen beisohend ?on Ort so Ort sog, hinfig 
Snnkhelten eiasehleppte nnd die dfliantliehe Sloherhelt nieht wenig 
geOhrdete. Zahlreiehi Verordnungen, die sieh sn|^h gegen sie 
nnd die Zigeoner riohten, deuten darauf hin, dass diss Cihrende 
Gesindel vielfiuh mit Diebe- und Blnherhandeii in Yeiblttdnng stand, 
wenn nielil gar su denselben alhlte. Die Wallerstsinlsehe ZoIIordnnng 
Ton 1661 bestimmt, dass die Betteyuden, die froher 6 Kr. Leibsoll 
gegeben hatten, künftig nnr 5 Kr. sahlen sollten, möchten sie aus 



1)^706 wucde d«;HAlf-NMbvigbQhaaHuuU4adao «ia ,Tolanuug«ld'' 
45 Kl. Ar MiUhUiv AiAatMl In Otli^iMh« sMigt» ma in Hds«. 



Digitized by Google 



Polen oder anderswoher seiü.^) Sie hatten nur bei ihrem Judeneid 
anzugeloben, dass sie arme Juden seien und einzig und allein dem 
Bettel Tincbz5s:en. Kamen sie durch einen Ort, so durften sie bei 
der Judenschuft die s.g. Foliten „ablängen'*, auf Grand deren sie 
Verpflegung erhielten. 

Im Jahr 1719 wurde das Ottingische Gebiet mehr als je von 
Vagabunden und ,,GHrtbrtldern" heimgesucht, welche die unver- 
schämtesten Anforderungen an die Bevölkerung machten und nament- 
lich mit GewLiltthaten verliüiVfifte Überfälle gegen Pfirrhäuser 
richteten. Man verschärfte die Aufsicht auf alle fahrenden T4eute 
und stellte U. n. auch fest, dass Währerui 4 .Münzten allein zu 
Harburg 7 — 80' i iiolnisclitr! üder böhmische Hetteljuden Herberge 
gefunden hatten. Der Oberamtmann liefürchtete Feuersgefahr, weil 
„dies Gesiüd dem Tabakraachen sehr ergeben und öfters 10, 15 
oder 20 beisammen in einem Judeniiaus auf dem Heu liegen", über- 
dies eine Einsohleppung von Seuchen durch „diese unsauberu und 
kränkelnden Leute" unter die eingesessene Judenschaft, und erwirkte 
ein Edict, dass kauftighin kein Betteljude mehr im Lande beherbergt 
werden dürfe, sondern sofort auszuschaffen sei. Die Durchführung 
dieser Massregel hatte den Judengemeinden an der Heerstrasse eine 
schwere Last abgenommen, aber sie behindert, einem ihrer vornehm- 
sten religiösen Gebote, der Übung der Barmherzigkeit gegen be- 
dürftige Glaubensgenossen, nachzukommen. Die Jndenschaft zu 
Ottingen, wo fremde Juden bisher in einer Herberge der mittleren 
Vorstadt Unterkunft gefunden, bat, diese Gäste wenigstens über Nacht 
aufnehmen zu dürfen. Die Harburger Gemeinde dagegen erbot sich, 
ein eigenes Haus ausserhalb des Marktes als Judenherberge bereit 
zu halten, „damit ducli diese armen Leute, die von Buttenwiesen oder 
über Öttingen, also 5 6 Stunden hierher kommen und denen nicht 
der geringste Aufenthalt dahier gestattet werden solle, einige nöthige 
Retirade hätten und nicht gar crepiren müssten, wodurch allererst 
einige Seuche oder tOdtliche Krankheit leichtiich causiret werden 
könnte/' 

In Wallerstein war zur Aufnahme dieser Bettler auf gratlichen 
Befehl zwischen 1719 und 1727 eine eigene Judenherberge ausser- 
halb des Marktes erbaut worden, was sie nicht abhielt, ihre Glaubens- 
genossen heimzusuchen. 1806 wurde es ihnen aber untersagt, den 



1^ S«it i7iiL b«trag ihr Laibzoll auf dem Isui» nur 2 £r., in der Studi 
Ottiogen aber & ILx, 

8 
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Residenzort zu betreten. Der dortigen Jadenschaft warde aufgegeben, 
flieh mit dem Gastraeister aaf der Herberge wegen einer Entsch&dig- 
nng zu tergleicben. Dieser sollte bei Ankunft armer Jaden dem 
ParnoB Anzeige machen, der dann dafQr sorgte, dass man ihnen 
Essen in die Herberge brachte. 

Zu Ottingen galt die Vorschrift, dass auswärtige Jaden nur 
zweimal im Jahr sich eintinden durften, um UnterstDtznng za 
erbitten; öfter, aber nicht über fünfmal, konnten Angehörige der 
Gemeinden Hainsfart, MOnchsrotb, SchopQoch. Erdiingen and Stein- 
hard zu diesem Zweck erscheinen. Der Gemeinderorstand ertbeilt« 
hiezu jedesmal eine schriftliche Erlaubniss.') 



1) Ein aehr anorhnnlirheii Rild ron dpr nngemeinen Rcitatigiing, die dareh 
fahrende Juden den Gemeinden erwuchiB, roichnet der im friiokia<-Jien Reichadorf 
Gochiheim •neftsaiKe BUcberbindler Joseph Isaao im „.lonmal too und fOr Franken" 
1790. Damals befanden aich m <j. j^idiarh • Haiuhaltiingon mit einer Gcaamt- 
acbatzuDg von 72(X> Gl. frä"k. oder IHMK) Gl. rhein. Zur l'nterbaltang der Bettler 
gab jedes Familicnbaupt als aolcbos '.i Zeiciien >,BilU'tte für die Verköctigaog) 
und «in weiten» von jedem Hundert aeinor Änla^', zuaammen 150. Dieser Vor- 
ratb an Zeidien war aber regelmilasig ben-ita nach 6 Wcjcbcu an die „Bettelgftste" 
verthcilt, wardo dann immer wieder erneuert, so dasA or im Jahr die Zahl roe 
1200 erreirJito. Jeder Bettler, der ein Zeictien erhielt, bekam ron seinem WirtI: 
ein Veaperbrod, wenn er zeitig genug ankam, dazu Abendessen und FrühstQck. 
Fürs Nachtlager mnaate sein Wirth 1 Kreuzer bi*iablen, da die Gemeinde der 
Reinlichkeit wegen und um Ansteckung zu vorniei<leD, ein bcaonderea Zimmer gv- 
miothet hatte, wo die jeweiligen GA«te ihr Nachtquartier fanden. Zur Wegiehraog 
bekam ein jeder ron aoineni Wtrth 1 Kr., woiieben er mich noch ein«n Umgang 
bei seinen Glanbenfigenoascn zu halten pflegte. Wer am T»^ ror dem Sabbat ein- 
traf, durfte 3 Nicht« bleiben und erhielt bessere Verpflegung. Der Bedarf an 
solchen Sabbatizeicbeti belief sich auf etwa 45U. Das Almosen, das die kleine 
Gemeindu demusch jährlich S]>ondi.'te, borcc^hnel airh — die einfachen Zeicheti xii 
10 Kr., diu Sabbutaieichen zu 'Ä) kr. voranschlugt — auf 350 Gl. rhein. Zu 
dios«n Bcttolgfisten aber kamen jährlich noch etwa IlOO UurchzOgler, die kein 
ZeirJien erhielten, weil deren tüglicb nur 8 ausgegeben wer<len durften, die aber 
doch Almosen heischten. Auf der jCldiachen Gemeinde lastete endlich auch eine 
Ausgab« von etwa 18 Gl. rb. im Jahr für Fuhrwerke oder Boten, da sonst manche 
dicMr B«tteIgSsle w^n tjchwEclie und Ait<'r oder Gebrechen nicht in der Lag« 
gewesen wtren, ihren Weg fortzuaetzen, i. B. Sflugendo, Kinder, Blinde, Wahn- 
sinnige u. s. w. „DrQckcndur aber," reraichert der Verf., „als alle diese Auflagen 
ist die Nothwendi^ki-it, solche oft Unsaubere, Sieche, Anstockendkranko in seinem 
Hana und Zimmi-r die K«sensz«it Uber zu haben, ihren zudringlichen, oft &aa«erst 
unverschämten Forderungen und ihren Klatschereien blosgestcllt su sein, wodurch 
■ie Freunde und Verwandte bei ihrem llenmiirrrn oft hinter einander tu hetzen 
wiaaeo, uui von der Leichtgläubigkeit oder Eitelkeit iles einen oder andern Thaila 
Vortbtil tu tiebou Dlw betlolndon Horden machen die LanditnaMa bUwallao 



— 116 — 

» 

5. Beohtspflege. 

Die Cäfilnolitspflege stand, soweit sie Streitägkeiten swisebeii 
jadisoben Parteien betraf, dem Babbtner xa, der aneb die freiwillige 
Geriebtsbarbeit über seine Qemeindeglieder ansflbte. AUe Stieit- 
saeben swisdien Joden und Cbiisten aber geborten vor die ebrist- 
Itchen Geriebte^ ebenso das ganse strafreobtliebe Gebiet Bonder- 
bestimmnngen beaOgUeb der Jnden kennt das Ottingisdbe Beebt 
mit Aosnabme des Jodiseben Eides niebt. 

Die bei geriehtliebeni Terfabren gelegenüiob erforderliobe 
jttdisobe Bidesleistnng war mit besonderem C^montel verbanden, 
das die Feiediebkeit der Handlang erboben sollte. Die 1783 sn 
Wallerstein im Druek ersebienene „Ordnung des jadisoben Sids vor 
obristlieben Geridbten**. . (38 S.) entbllt neben einer sebr eingebenden 
Yerwamnng vor dem Meineid and genaaer ErkUlrang der Jodisdien 
Eidesformel folgende Bestimmnngen. Der Jode bat vor dem Schwor 
in der Geriobtsstabe sein Haupt sn bedecken and mit dem ablioben 
Segen seine Binde sa waseben. Hieraof moss er seinen gewObnlteben 
TUlis mit den daranbangenden Zisis (die Hanptdeoke von weisssm 
WoUstoif mit den von Jeder ibrer 4 B<Äen berabbangenden Sebnflren) 
anter Ansspreebang des jadisoben Segens anf sein bedecktes Hanpt 
lagen and die Tepbillin (Denksettel oder Gebetriemen) am den Unken, 
bis sam Gelenk entblOsstea Arm, wie ancb am den Kopf anter dem 
Torgescbriebenen Gebet befestigen. Dann wendet sieb der scbwOrende 
Jade gegen Morgen, nimmt die pergamentene Gesetirolle in den 
reobten Arm and legt die linke Hand darauf, ^d aber in minder 
wiebtigen Fftllen eine gedmckte bebrUscbe Bibel (Gbomeeob) ge- 
braaobt, so legt er seine linke Hand flaeb anf die Stelle SB. Mos. 
ao, 7. (Dn sollst den Kamen Deines Gottes nioht missbraneben) and 
leistet so, naob rorbergebender Belebiang nnd Verwamong den Eid« 
Als Zeogen brancbt man mindestens 2 Joden, die Aber 13 Jabre 



ekelhaft, wenn man auf eio Lager dcraalbeu stSast, wo Bio aich m Wildem und 
Mnltr ZliiDen aonaen, und ee befinden sich oft auch Gaoner und Schal OM M 
fluien, die Weg» nnd Stnutt wuMun mdm, wam da m«lMi» dut d» dai 
Vnrflbergehendon gswaehtM ifBdl." Dine ICtÜidlaogeD emgtaa dfo Aoftneitaiai* 

keit dea WOnbni^r FBntbiaohofiR Franz Ludwig ron Erthal. Er entbot den Ver- 
fasser zu sidi und lieoa aich Ton ihm einen Vortrag fiber die Verbeaserung dei 
Lage Miner nothleidenden Glaubenabröder halten Dieser erschien 1791 hebriieoh 
und deutsch miter dem Titel: „Gedanken Uber Botteljudeu und ihre beMen Ter* 
torgnng^ und ist Am edeln KfmhitifBMteii gvirldait. 
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alt sind, nebst dem Vorsinger oder aaoh dsm Sebammasch (üater- 
diener der Synagoge), der die OesetsreJlen vor Oerieht zu bringen 
hat Wenn in sehr widitigen Angelegenheiten ein Meineid be- 
filrchtet wurde, so konnte der Bid in der Syuagoge unter geeignetes 
FOrmlicbleiten abgenommen werden. Dort sollte snnlobst ein Bab- 
biner oder sonst ein jadisober Gelehrter dem Joden ins QewisaeD 
reden, der dann angetban mit dem Todtenbleid, das er am langen 
Tag oder YersOhnungstag tragt, oder vor dem geOifneten Sehrank, 
in dem die OeaetsesroUen aufbewahrt werden, den Eid za leisten 
hatte. Es war selbst sulissig, neben den Schwörenden einen Sarg 
an stellen, ihn darauf sitien oder ein Schftehtmesser in der Hsnd 
halten su lassen. Alle soldie ausnahmsweisen Geremonien waiea 
aber dnrdi ein ürt^ feetsusetsen. 

Das Hofgerioht su Rotweil. 

Die Sorge um tine geregelte Beehtspflege, die sieh der Buipt- 
sacbe nach durch landeseingesessene Biohter vollzog, hatte die 
Grafen Ton öttingen wie den Rath von Nördlingen schon früh dahia 
gefflhrt, sich ein kaiserliches EroeationspriTileginm zu erwirken: 
NOrdlingen 1354 ftr seine Bttrger, die Grafen 1383 fttr ihre Juden.') 
In Kraft dieser PriWlegien durfte kein Btlrger der Stadt in eistet 
Instanz Tor H(tf- und Landgericht geladen werden, sondern msa 
hatte in der Stadt vor des Reichs Amman Becht ron ihm zu nehmen. 
Die Juden der Grafschaft aber sollten wegen keinerlei Sohuld m 
fremden Gerichten erscheinen müssen, es wftre dann, dass dem Kläger 
Tor dem gräflichen Gericht das Recht versagt bliebe. Die christ- 
lichen Insassen der Grafschaft unterstanden ohnehin dem Geriehts- 
bann ihrer Landesherren. Für alle Territorien aber im Bereiche 
des Schwäbischen Kechts galt das kaiserliche Hofgericht zu Botwdl sll 
abergeordnetes Gericht, während es zugleich auch mit den in seinem 
Sprengel bestehenden Gerichten auf dem ganzen Gebiete der ge- 
richtlichen Streitsachen und der freiwilligen Gerichtsbarkeit con- 
currirte^ sofern diese Gerichte nicht überhaupt eximirt waren oder 
doch im Besitz eines Evocationsprivilegiuins sich befanden. Sollte 
dasselbe berücksichtigt werden, so nmsste es zu Rotweil in einer 
öffentlichen Sitzung TerhOrt, ins Geriohtsbuch eingeschrieben und 



1) AbwbD. 1. ä. ao. 
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ttberdiw in begUnbigtar Absohrift hinterlegt werden.^) So laag^ 
nun die Jndensoliaft im nngeetOrton ünterthanenTerhUtnies in den 
Grafen und der Stadt etand, trug sie ihre Sohnldfordemngen tot 
deren Geiiohten aoe. An ihre Vertreibnog ans einem Theil der 
Qrafechaft nnd ans NOrdlingen aber knüpften eioh diesem Wandel 
der VerbAltniflse entspreohende Yerordnnngen nnd Gebote. Um 
ihnen die Spitie absnbreehen, Hess sieh der jfldisohe Glftnbiger 
Ton seinem chrietliohen Sohnldner in dem Bohriftlichen Sebnldeontraete 
die Zoeago geben, daee er anf den ordentliohen stidtieohen oder 
grftfliehen Geriehtebann TerBiehte. Konnte dann der Sohnldner nieht 
sahlen, so ergieng sofort die Ladung vor das Hofgerioht xn Boiweil, 
womit schwere Kosten verbunden waren, da sie selbst far den Fall 
der Abforderong des Beklagten dnrch seine instftndigen einhdmindien 
Gerichte ihm snr Last fielen. In der Hegel aber erftihren die Obrig- 
keiten erst dann von der Sache, wenn der sahlnngsunfftfaige Sohnldner in 
die Acht erklftrt war, deren Yollstreoknng sie nicht verweigem konnten. 
Der GeKcfatete Torlor alle bnrgerlichen Rechte, Qflter, Ehre nnd 
Sicherheit^) 

Wie sehr sich das Landvolk hiednroh bes<diwert ftihlte, seigt 
der 2. Artikel des Bundschuhs zu Lehen (1613), des Vorlftufers des 
grossen Bauernkriegs, der die Abschaffung des Botweiler Gerichts 
forderte. In dem auf dem Augsburger Reichstag 1580 von den 
Reichsstldten eingereichten Memorial steht die Klage aber die Miss- 
achtung der ordentlichen Gerichte durch die Rotweiler Gerichts- 



1) Daa Nördlinger Privileginin w«r mit den sonstigeii Frivilegiea der Stadt 
bot dem Hofschroibcr zu Botwoil in viilintirten Copien hiaterkgt, aber die Bt&dtäacbe 
Behörde mnssto das immer wieder in Erinnerung hringm». 

2) Die Acht- udor Verbtetebriefu luitteu eiue feststeheude Foriu, z. B.: 
„Wir Wübelm Onv» lu flnlii, dM hailigen Beleha Horcriehtn sa Botirfl, Mit* 
pieten im «rsamen, wuw Bigwmrirttt ind Bäte dfr BtaA% "SMlßagn unMorn 
6rnt, und dai Talck Jad zu Wallerstain mit ürUl nnd reclitem Chrioht Joadtlm 
Linck aod Hanneen Viscbem, Loder zu Nördlingen, in die Aberaucht des Hoves 
zn Rotwil erlangt nnd «chreibtn lassen hat, imo atirh Verfnetsbrieve ertailt sind. 
Darumben von Ro. Kay. Alt. unscrd aller gaedigsteo Ilerru (iewalte, so gepiutva 
wir emdi mit Ent^ da« ir die Torgenanaten TuaolirilMa Äehtere by endi nook in 
«nenn Zwingraj BenoM {Binnon) und Gepietw nit «thallMid, hnsent, hw b it g int, 
EltMl BOdi Trinkon gebeut, auch sonst bdn« Gflnudasami mit inen babent. Wann 
theten ir das nit, so w i i darumben zu euch nach Recht garicht. Geben mit 
Urt*-! und des Uoff^ericbta ufgetnigtem Insigel rereij^olt Montags nach Convöraionis 
i:'auii Anno [15J51" (Auf der Rückseite des offenen Schreibens das Uofgerichts- 
•legel in gelbem Wtdii vnttr efaum StBdr Löschpapiers). 



präzis an vocdflnker StaUe.^ Sie war aacb, wie bweiti er.fthli, der 
nlohsfce AnlasB tu dem vom NOrdlingsr Bsth gegen den Grafen 
llutui 1536 angestreogteu Processe. Aber auch mit des Qrafen 
Vettern, den Brüdern Karl Wolfgang und Ludwig XV. , kam es 
dorch seine Beganstigung der Jadensohaft in den ihm nntersteken- 
den Landestheilen zu Zerwürfnissen. Auf ihr Ersuchen, er mOge 
Mumh Juden gebieten, ihren Unierthanen nichts zu leihen oder sie 
wenigstens Tor den ordentlichen Gerichten der Qrafsohaft zu belangen 
und nieht naoh Botweil Torzufordern, erwiderte er {^'i Dec. 1542), 
«1 gebühre ihm nicht, dem kaiaerU und des Beiclis Eofgericht an 
Botweil irgendwelche Verhinderung zu thun. Gleichwohl habe er 
feinen Juden vorgehalten, er habe kein Gefallen daran, wenn sie 
HintersesBen der beiden Grafen, ohne vorher diese nnd ihre Amtleute 
efanelit sa haben, gen Botweil citirten. Sie sollten auch ohne Voi^ 
wissen der grftfliohen Amtleute auf liegende Unterpfänder nicht 
leihen. Da ein ernstliches £insohieiten Ton Seite Graf Martins 
gegen wndierisehe Juden nicht zn erwarten war, so sah sich Graf 
Wolfgang feranlasst, die Hilfe dea geisUicheu Gerichts des Bisthnms 
Angaboxg in Anspruch zu nehmen^ Einer seiner Hinteraessen, Hana 
Bissinger zu Balgheim, hatte 1639 und 1541 zusammen 62 Gl. von 
den Jnden Mannle und. Abraham zu Wallerstein entliehen. Diese 
sohlngen aoleben Wucher darauf, dass sieh die Summe bis Anfang 
des Jahres 1546 auf 270 GL erhobt hatte. Der Schuldner eibot 
sieh nun zn Wallerstein vor Martins Rathen, für die 62 GL noeh 
weitere 62 Gl bezahlen oder von 1539 und 1541 ab für Interesse 
(Gesttoh oder Wucher) je von 20 Gl. jährlich 3 Gl. reichen an wollen. 
Würden, die Jnden nachweisen, ihm mehr als 62 GL gegeben au 
haben, so wolle er das nebst Interessen entrichten. Aber weder die 
Jnden noch Graf Mactin wollten das Anerbieten annehmen. Graf 
Karl Wolfgang wandte sich nun an Di. Boohns Dilherr in Illingen 
und eraiudite ihn, bei dem geistlichen Gerichte des Stifts Angsbnrg 
eine Citation wider die Juden ausxnbringen, damit der arme Mann 
nicht wider Gott und christliche Ordnung beschwert nnd verderbt 
oder mit dem Botweilischen jüdischen Gericht^ TCisagt weide. 



1) Vgl. Äbsrhn, III S. 83 -88. 

2) Der Deutsche Orden, der zahlreiche üntert!i«non in anserer Geg«od be- 
•a88t ging 'ini diprto Z^it gleichfalls gfgen das Rotwoiler Gurichl vor. König 
Fmrdi&Mid iiuss aich duroh die VorateiluDgen de« Deatackordens-Hochmoiaters VValtber 
fon CionlMfg v«B dm ?8>dirbtidMn HRrtauigMi dar Bagcilfe des Hofgarieht« in 
di» Compttiiii 4sr oidmtlidMD Gtriohta ttbmmgMi oad gowIhiU dm OtAm 
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IH6 wäuxh Kmneiobiiiuig det Rofwafliidieti HofgwiehtB ab 
oineB jfldiseliaB Ton Saite deg Grafen Karl Wolfgang ist moht ohne 
BerecMigang. Denn man hielt hier an der Praxis fest, die einge- 
reichten jfldisehen Klagen einfach anionehmen, ohne ta nntersnoheo, 
oh nicht die hetmatUchen Gerichte des Beklagten znst&ndig seien. 
Es hätte ja sonst wohl einen grossen Theil der. Klagen Ton Tomr 
herein abweisen mflssen, wfihrend es schon in der erst anf Antrag 
erfolgenden Prooedor der Bemission (ZnrQckweisnng der unberechtigten 
Klage) eine ergiebige Einnahmequelle besass. Die schwäbischen 
Kreisstände pflogen Ober diesen Pnnot mehrfache BerathuDgen und 
sprachen am 23. April 1556 ihre Geneigtheit ans, die Jaden wegen 
Missachtung der ordentlichen Obrigkeit gänzlich ans dem Kreise n 
vertreiben. Im Jahr 1563 richteten sie in Betreff der Judenoontnuste 
eine Beschwerde an den Grafen Ton Suis als Erblioftiehter des 
kaiserlidhen Hofes zu Rotweil, die aber ohne Antwort blieb. Sie 
beschlossen nun am 20. Män 1564, einen besoldeten Sjndicos zn 
ernennen, der gegen jeden Joden, der ihre Ünterthanen mit nichtigen 
Processen vexire, einen Beohtsstieit beginnen nnd dabei Ton den 
Kreisadvooaten nnterstfltit werden sollte, nm das Hofgericht zu ver- 
mögen, die Beklagten nicht mehr mit nnreehtmtssigen Erkenntnissen 
in beeohweren und in Unkosten m bringen. Andernfalls sollten sie 
solche Urtheile wegen offenbarer Nichtigkeit ersitzen lassen nnd 
ihre ünterthanen bd den Reichsabschieden handhaben. Da es 
häufig Torkaro, dass Ladungen der ünterthanen an die kaiserlichen 
Hof- und Landgerichte den Obrigkeiten wegen der ihrerseits besorgten 
Strafen verhalten blieben, und die Beklagten, die auf die Ladungen 
nicht erschienen, dadurch in Acht und Oberacht gebracht wurden, 
ehe die zuständige Gerichtsobrigkeit nur Kenntniss von der Citation 
erhalten, so einigten sich die Stände dahin, in jedem solchen Fall 
au das Kammergericht iu Speier zu appellireu uud hiä zu deäseu 



am 17. März 1542 dio Freiheit, kein Jvt<k drtrfe ohne drr Ordensbcsmtpn G»- 
nohmiguQg eioem OrdeuHunlerthaccu loihcn, uud #.iuo Vorladung aQ das Uofg«ricbi 
oder andere fremdo Gerichte in Sobuldcacbea »ei uniulAsaig. Zuwiderbaadolnde 
Jadn tolltMi dM Kapitals und dar Ziasn ni Onutan dm Oldau veiliutig gehn. 
Dia auf dar Jadm Aankn oadi BotmO ad« aooatiroliiB f«ij|iladaMii Witn, 
ünterthanen braochteu nicht lu erscheinen und alle dort gegen aie edaaianen ür- 
thoile seien kraftlos und unbindig. Den Rotwoiler Hofrichtom aber wnrdo he\ 
Nicbtbeachiuni^ «iieper l'r><ibeit eine Pön toa 20 Mark lutigen Goidea, halb an den 
Orden und halb au die kooigbobe Kummer su zableo, angedroht. 
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BEtsotaaldnng dem Botir«ü«r ürtlieU Imum Sifloiitioii m gevftbi«!. 
Am 6. Mai 1564 nh §ioli das HofiBreriDlit sa der ErUftnmg gwOtiügi. 
iajfldiMiienFoideTangonfttrdarliin niditi anderea bandeln sn wollen, 
dann «aa den Baieluabteliiedeii gunlaa sn thnn gaHhre. Die 
Stlnde bfliiielten dob aber Tor, wenn einiger Mangel bierin enobdiien 
würde, ibrer üntertbanen Nottnrft sn bedenken nnd dieae bei den 
Beifflbaoidnnngen aa bandbaben. Am 30. Mai 1590 nahmen aie 
wieder AnbMS an einer Verabaobiedang, wenaob den Üntertbanen 
dnieh Mandate an gebieten aei, daaa beiner einen andern Untei^ 
tbaoen der Btlnde mit Hofgeriobtsproeeaeen fttmebmen nnd ünge« 
beiaam mit Gelftngnin oder Geld gestraft werden solle. Worden 
aber wider Üntertbanen Yerkündungen nnd Citationes anagebn, ao 
aoUten die KUger nnd Impetianten niobt weniger gestraft werden 
nnd bfttten die dem beklagten Üntertbanen Terursachten Proeeaa- 
kosten demselben wieder zn erstatten. Qegen' dieses Vorgehn prote- 
atirten Hofriebter nnd ürtelspreoher des Hofgeriohts, aneb Bllrga*- 
meiater nnd Batb sn RotweiP) an den kaiserlidieii Hof. Kaiaer 
Bttdolf gab diesem Protest Statt nnd erliess am 4. Jnni 160O ein 
Inbibitionasobreiben, worin er befahl, die beeebwerliebe Terabsehied- 
nng wieder einzustellen nnd das Hofgeriobt bei solangbergebraobter 
Übnng nnangefocbten bleiben za lassen. Bei den weetOliseben 
Friedenarerbandlnngen werde von Seite der sobwäbisohen &eis- 
stinde, wie aneb der e?angelisoben Beicbsstinde die Anfbebnng des 
Hofgeriebta beantragt. Ea wuaste stob aber trota seiner immer 
tieferj sinkenden Autorität bis gegen den Soblnss des Torigen Jahr- 
hunderts SU behaupten. 

Gleieh seinem Bruder führte Graf Ludwig XV. Klage (1547), 
weU Qiaf Martm es geduldet babe^ dass die Juden, „mit denen er 
an allen Markten, DOzfem und Flecken bebftngt und geeiert sei 
als wie ein Jaeobabmder mit Musebeln*S seine Üntertbanen vor daa 
Botweilisehe Hofgericht forderten, wodnreh die Pri?ilegien der Graf- 
sehaft (yttingen verletit worden seien. Zu Wallerstein wlirde nbm- 
liflh den Schuldveracbieibttngen ein Verzicht auf die Ottingiachen 
Gerichte einTerleibt^ und wenn dann die armen Leute in Botweil 



1^ Die Stadt RotiTpi] hntto oin ganz besonderes luteresse an einem möglichst 
geeteigorten Gesell uftöbctrieb des Hofgoricht?, da »iessen 13 Asseeeoren «der UrÜieiU- 
ipncher iagl«icfa Mitgüdder des Stadtratiis waren und Yon diet«iD alij&hrlJob 
BMUlt WUdsili 
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in die Acht erklärt würden, so helfe Martin den Juden zu ihrem 
betrüglichen Wesen. So hnbe er einen dieser Ächter, Ludwigs 
Schirmverwandteii, durch drei seiaer Diener überreiten lassen, und 
diese hätten alle drei mit feuerschlagendeii Büchsen auf ihn ge- 
schüsseu, doch sei er unbeschädigt davongekommen. Einen andern 
iiabe er der Juden wegen zu Wallerstein gefan[,'en gesetzt. 

Für unsere üegend uehaieü mit dem Abiauf des Jahrhunderts 
die iiotwoilischen Vorladungen nach und nach ein Ende. Eine 
durchgreifende Änderung dieser Verhältnisse ist dein Grafen Gottfried 
zu verdaukeu. lier ea sich sehr angelegen sein Hess, das Juden- 
schuldenweFen seiner Untertbanen durch eine Reihe von zweckni.ls- 
sigen Verfügungen (1615—1623) zu regeln und hiezu sogar eine 
eigene Üntersuchongs-Commission anordnete. Iö20 setzte er als 
erlaubten Zins bei kleinereu Schnldbetrilgen 7 — 7'/jYo fest und 
bestimmte 1623, alle Judencoutracte seien vor ihrer Frotokollirung 
dem Landesherrn zur Genehmigung ¥orzuiegen. 

Criminalpiooesse. 

Von einem unter Graf Lliich gegen Nördlinger Juden wegen 
angeblicher Hostienentweihung eingeleiteten Process ist bereits^) die 
Rede gewesen. Bei derartigen Anlässen wusste sich der religiöse 
Fanatismus, aufgestachelt durch alberne Mftroben von Wundern, die 
sich dabei ereignet haben sollten , in der Kegel kaum genug zu 
thun. Aber man konnte den Juden doch nicht nachsagen, dass 
irgend welche ihrer Satzungen sie zu solchem Frevel führe: er galt 
immer nur als tudeswürdiges Verbrechen Einzelner. Weit bedenk- 
licher war der schon im 12. Jahrhundert aufgetretene und auf den 
Bekenneru des mosaischeu Glaubens als solchen haftende Wahn- 
glaube,') sie todteten Christenkinder, um beim Passahfest ihr Herz 
zu geniessen uud ihr Blut zu verwenden.«) Vergeblioh hatte Papst 
Innocenz IV. in einer Bulle (1247) auf das Unsinnige einer solchen 
rituellen Vorschrift hingewiesen, der alttestamentliohe Verbote (z. B. 
3. Mos. 17, 10—14) geradezu entgegenstanden, und alle Ver- 



1) AlMChB. n S RH 

2) In ganz gleicher \\ iMäP wunieu die Cbnsttii der drei ersten Jahrhundert« 
des KindermordM besicbtigt/jo^daca »ich emzelne Kircheo?ätdr sur Abfa«8uug toq 
TwtlieidigangaaohiiftaD g^gtn diiw BlntixidinldiguDg Teitaiuil hImb. 

8) Auf Graid dae nrasniciMD GmAm vntanagt «idi der Talwvd aMot 
d«o BlaftgMHiM, Mlbit de« geringaten Qiuntiunt. Nicht einmal der BiiMa Bfwl« 
daif gnSHMB wwdMif dtr sieh nit UatMdMB /ruhnftfin*** tNVflhrt hat. 
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foigüDgen aufGruüd solcher Anschuldigungen mit dem Kirchenbanne 
bedroht. Der greuliche Wahu ist, durch Zuthnten gleich unsmniger 
Art veiüLärkfc, wie der flexenglaube unauärutibur [,'eblieben und hat 
je und je seine Opfer gefordert. Ein solcher Pr jooss wegen angeb- 
licher Tödtuug eines Christenkindes spieitt auch 155j umi 155ü un 
öttingischcn nnd zwar zu gleicher Zeit in den Gerichtssprengeln der 
Grafen Ludwig XV. und Friedrich. Den Eheleuten Schwab von 
Nähermemmingon war aui 15. Sept. 1555 ein Kind verloren gegangen. 
Um Ober seinen Verbleib Aufschluss zu erhalten^ ritt des Kindes 
Matter mit ihrem Bruder Tags darauf geu Asbach bei Donauw^orth 
zu einem Wabi-sa^er, der ihr drei Batzen abnahm und den Bmheid 
gab, wenn sie nach Haub kilme, werde sie das Kind finden. Anf 
dem Heimweg schon ganz in der Kühe ihres Dorfs kamen sie an 
zwei Weibern vorüber. Die eme von ihnen war eine ihnen 
bekannte Person, Namens Rass, aus dem Nachbarort Holheim, die 
andere eine Landfahreriu, Anna Grftvin ans Egelstetten. Letztere 
hatte auf ihrem Weg ins öttiugische gerade die zunächst ihres 
Heimatortes gelegene Ortschaft Asbach passireu müssen und zweifels- 
ohne dort die beiden Fremden gesehn nnd den Anlass erfahren, der 
sie zu dem Wahrsager geführt. Als diese nun bei ihnen voröber- 
ritteu, bemerkte die Gravin: „Da reitet die Frau, die ihr Kind 
verloren hat, mit ihrem Bruder". Auf die verwunderte Frage der 
Rüssin, wober sie das wissen könne, äusserte das thörichte Weib, 
statt sie über den einfachen Sachverhalt aufzuklären: sie wisse 
besser, als ein Wahrsager, wo das Kind sei. Sie habe in ihren 
Brillen gesehen, es sei unter die Juden nach Dorfmerkingen ge- 
kommen- Die Schvvabiu hörte davui und berichtete es dem Comthor 
zu Erlingen, der die Gravin nach t ujt in vnr! äuligen Verhör an das 
dem Grafen Ludwn; /tiständige Amt Alerheim abliefern liess. Dort 
führten der Amtmann Wolfgang Frey und der Caplan Job. Meindlin 
die Untersuchung gegen die „Verdächterm'', mit deren Leumund 
es nicht zoui Besten stand. Man ermittelte, sie sei eine starke 
bpjelenn gewesen und gelte als halbe Uuholdin (Hexe). Am 23. Sept. 
bekannte sie auf der Folter, sie habe am Steg von Nähermemmingen 
drei Juden gesehn, die ein Messingbecken in der Hand gehabt. Das 
Kind .sei neben drin Weg an emer Het ke im Becken gestanden, die 
Juden hatten es gestupft, sein Blut nufgefangen und seien dann mit 
dem Kind nach Dorfmerkingen gegangen. Als Belastungszengen 
traten nuf des Kindes Ahnfrau und der Hirt von Dorfmerkingen. 
Jene erzählte, 6ie habe eine Person jenseit des Stegs gesehen, die 
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ein Kind unter den Kleidern trug, aber wegen ihrer L"sen Augen, 
nicht unterscheiden können, ob es ein Hann oder ein Weibsbil<l 
(gewesen. Der Hirt sagte aus, er habe beim Eintreiben am Sonntag 
Bwa Jnd« geaelMi, 4fo TQeh«r auf d«m BIHIwd gvlingm, d«r «in» 
von ihnen ein Kind mit hübschen weissen Haaren. Auf seine Frage, 
was er trage, habe er zur Antwort erhalten: einen jungen Hnnd_ 
Graf Friedlich hatte es inzwisobeu nicht unterlassen, naoh den. 
DorfmMkiBg«r Jaden ftdmden nt Immh. Sweies d«rMllMii, Bnbina. 
und Schmerlin, t'elang es sieb zu flnchten ; der dritte, Hirsch, wurde 
in dae Qef&ngniss nach Wailersteiu verbracht. Als man ihn mifc 
der**6rtvfai conürontirte, bezeichnete sie ihn als den Juden, der das 
Kind' genommen. Sie mmte aber weder eeineB Namen, neoh aoeh 
die der beiden Geflnchteten anzugeben. Um nun die sich in allen 
Punkten widersprechenden Auasagen der Gefangenen nnd der Be- 
lastungszeugen einigermaaeen in Bmklang zu^biingen und nament- 
lich auch, um das zur DurobfQlinuig des ProEeeaea gefen den in- 
liaftirtcn Hirsch nötbige Matpri;i! zu erhalten, wurde die Qrävin 
am 3. FebruHf wiederum gefoltert und bekannte darauf, den Inten- 
tionen der Inquirenten entspteohend: „Am 15, Sept. sei sie mit 
den drei Juden auf den Steg bei Nahermeanmingen angegaagen. 
Dort sei ein vierjähriges Knflblein gestanden, für das ihr die" Juden 
ÖO Gl verbiessen. Hie hatte da« Kiod .gtitolt und den Juden zu> 
g«fltlirt. Hineb habe dae Kind in elB wefiacsTtoh gethan, .«« aber 
die Achsel geschlagen nod «o davongetragea. Sie eei mitgegangea, 
weil ihr die Juden versprochen, sie zu bezahlen. Unterwegs habe 
ein Hirt den Hirsch gefragt, was er trage, und dieser geantwortet : 
einen jungen Hand. Sie aeien naeb BotfineiUogen und in de« 
Jaden Haus gegangen. Dort bitten die Juden daa Kind an den 
Füssen gebunden und mit dem Kopf nach unten aufgehängt, ihm 
mit den H&nden einen Prack bei dem Hals gegeben und darnach 
in eine Kammer seben d«r Stabe getragen, wobin efaie Jodin ein 
i^ecken und etliohe lange Nadeln gebracht. Was weiter mit den 
Kind geschehn, wisse sio nicht. Hirsch habe ihr ?war kein Geld 
gegeben, aber ihr augesagt, sie werde es in einem Monat bekommen. 
Wenn man sie am die Saefae beftage, eelle «ie die Vnwabibeit sagen, 
dann .werde sie noch weitere 4 Gl. erhalten. Er beabsichtige aneib, 
die Wahrheit nicht zu bekennen . sondern sich lieber todten zu 
iMMn. Die Juden b&tten ihr auch gestanden, sie mOssten Cbristen- 
blnt hab«D} denn ebne dies kUnaten ibn Weiber Mne Kinder ge> 
t»Keiii es aei aber aucb bei andern ireibUoiieii UmsUnden erftidcf- 
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üoh^ üm die xeobttichen Formtii wa «ahxeB, wurden in dieeem 
leteten peioUehen VeiliOr Ties binerlidie SebOffeii des 0exiahti 
HolsUiebeii beigezogen, wecanl der Spraoh ergieng, die Gitvin aä 
wegen begangener lüseetbat lebendig m vergraben und lu pfUlen. 
Graf Ludwig begnadigte das arme Weib vm Tod doreh Krtrinkea 
Diesem Jaatism<»d wAre woU ein sweiter nachgefolgt, wenn 
dee Jnden Sippe es Yersinmt bitte, sich in reehter Zeit sn den 
Kaiser als ihren obersten Sehirmherm in wenden. Graf Friediieh 
erhielt ein kaiaerliohes Mandat, ffirsoh gegen Borgschaft seiner 
Haft za «atlassen. Ans der von Dr. Leopold Diokh verfassten and 
am 8. Jan. 1556 bei dem kaiseri Kammergeriohte eingereichten 
Exceptionssohrift der Jnden Sohmnel nnd Moese erhellt aber, dass 
Hirsch troti des Mandats seiner Haft noeh nieht erledigt war, nach- 
dem sich seine Freondsohaft Michol nnd Nathan zn Trendel, 
Messe zn Miehelbaefa, Mendlin in Sontheim nnd Meodlin in Pol- 
singen — zo einer Bürgschaft von 1000 Gl, sp&ter sogar zu einer 
höheren Samme bereit erklärt hatte, „nm ihn, den jüdischen Priri- 
legien entsprechend, Tor die Imiserl. Mtgest&t selbst oder vor das 
Hofgericht zu Rotweil, vor das Landgericht der Vogtei Schwaben 
oder der Markgrafschaft Burgau oder vor des Herrn Cardinais von 
Augsburg weltliche Rathe zu stellen und vor denselben seine Un- 
schuld und namentlich sein Alibi mit lebendigeu Kundschaften dar- 
zuthun.^) Der Kammerrichter wurde daher gebeten, drii Grafen 
nochmals dahin zu weisen, den Juden gegen die angebotene genug- 
same l'.iutioD freizugeben und vor unparteiische KLchtcr zu 
stellen." Giai iriedrich gewann es endlich über sizh, zur Weiter- 
fOhrung des Processes den Hr. jur. Hans Nierrnberger. bis( höfl. Rath 
zu Duingen, beizuziehn. Hirsch erbrachte den geforderten Alibi- 
Beweis und ward am ÖU. Juni 1556 gegen Uiftlide lu I^reiheit 
gesetzt. 



1) Rrihin nnd Schnierlin, Hio beiden andern Ängescbuldigtnn, rrbrtcn -ich 
gleiciifaÜB in einer an Graf Friedrich gericbtetea Eingabe zu beweistn .^v o ihrer 
jedM SU der Zeit, alB daa Kind rerloren worden, gewesen." Ihr Eulwoichea sei 
nicht etwa einem BehnldbewiwtBaui beiiiuneiseo, 80ii4«m fiafarofatnng fial^ 
fidm Gflfalur und Gewaltik" Bb mflisteii bu inr XUrang der Sadie aa fnadm 
Ort weilen. Oer Graf wolle auch bodonicen, „daaa die BOm. E&ia. MajeaUt und 
auch die bepstlichHochwirdIgkeit als die Oberhäupter gemeiner Jüdiscbcit diese lauter 
pririlegirt, dass sie solcher Beächtigong b«lber weder angesogen, noch gefflog* 
Uch angenommen werden aoUten." 
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In nicbt geriager Gefahr schwebte dia Jadeagemolade zu 
Ottingeu iD den letzten Tagum d«0 Maimoodes 1690. Das di«i~ 
j&hrige SekudMii Am Sehiieiden Frftlmana, der im ^UUbm Hmis« 
wie min ZonftKnon» Hmm Hopfeiutatter wohnte, war «nee Abenl» 
vermisst worden und wnrde am andern Mori^eü in dem zum Haaai 
gebOrigeQ Sch&fstaU mit darehsohaitteDer Kehle und mit Stroh la— 
gedeekt geftonden. Wieder enraehte der Argwohn, du Kiod a«i 
von den Jaden zu ritnellen Zwecken getodtet worden, so dass, wl* 
es in der von der i ftir; «tischen Regierangskanzlei Uber den Vorgftngr 
anfgenommeDen Beurkundung heisst, „ei beieita das geflkhrliche An- 
sehn heb>inmen, dam die QDidnddife Jndeneeliaft deshalb ▼on den 
g^emeinen Leuten Oberfallen werden wQrde, bis sich darch sonder- 
bare göttliche Providenz der Verdacht auf Hans Hopfenstetter lenkte, 
der bei seiner gerichtlichea Examiiüruag das absoheoUche Factaoi 
«ingeataad. Es varde deshalb du-aber ein Iredililieha» Uttheil g«- 
e4d»ltpft und an Ihm, obscbon er vor dem Richttaga geatwhen, anf 
gewisse Weise exequirt." Die öttingische Regierung verwarnte bei 
diesem Aulass alle BQrger und Uuleitbanen, bei Vermeidung höchster 
Strafe aieh bei dedei Itidigen Begebenheiten gelQeten m laHm, 
wider die .Tudenschaft das Geringste mit Worten und Wanken in 
tractieren. Wenn sich auf Jemand einii^er V»3rdaoht begangener 
Übelthat herfarthate, sei die reohtliche Unteräuchung lediglich den 
gnädigsten Bemdaflen tu tiberlassen.'* Zum Dank für die Arw- 
rottung ans schwerer Drangsal ordnete die öttinger Judengemeindft 
einen jährlichen Fasttag für den 28. Jjar au, der noch besteht.') 

Von einem wirklichen duieh einen Jndea und unter erschweren- 
den Umaiiinden bagnngenen 7eEbreohsii hanehtet ein anderer dar 
wenigen auf ans gekomoianeiit fBf»^ Mtingiielia Jndeo angaatrangtaifc 
Griminalprocesse. 

Am 12. Jan. 1611 hdrte man Morgens 6 Uhr einen starken 
Knau im Dentaehordeoshaas » Ottingsn. Bs hiadi Fener ana, 
wurde aber bald geloscht. Bei dem ersten Stnnn?chlag hatte man 
die Stadtthore geschlossen und dann von Uaus zu Haus naob dem 
Thtter gefahndet. Man fand ihn eist Nachmittags, in dem Keller 
dar t, Jndniwlxtlüii bis «n dit Knie Im Wasser sMund. Bs 



1) Dar Babbiaer Knehu KatcetMUenboeva bwttmmte 1632, daia abmMadi 
ediwlehliA» Panomi aneteti m IMn «in» CMbs «d 
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war ein Jude, der lauge Jakob, der sofort seine Sebald bekannte 
und nur um Gnaüa fOr sein Weib aud seine acbt Kinder bat Sie 
wDMten niebta tod «einer That, ta der ihn nur die taawnle Koth 
getrietiH N iclidem «r fast alli i. Mobilien verkauft, sei ihm 
der Gcdiinko irekommi'n, sich mit des ubwesendcn Cointhura Silber- 
geschirr zu helfen ht habe bei seinen Angehörigen vargegeben, 
nach Eapfenbnrg gehen za wollen, am vielleiehC dort eib OflMihlfl 
XU maotien. sei aber um <lie Zeit der Thorsperre wieder aaoh Ot- 
tingen zurOckgekehrt. '»egen Morgen sei er in die ihm wohl- 
bekannte Comthurei eingestiegen, durch einen Ofen in des Comthars 
Zimmer gelangt, habe dort einen Solueibkaeten erbroohen und sieh 
der dariB bevruhrt«n Kleinodien and Gelder bemBehtigi Um die 
S]iuren seiner Tb;it zu vertilgen, habe er dann aus einem dort 
etebenden rulverfil>t»csbeu eine grossere Menge Pulvers auf^geschüttet, 
Stroh dazu gelegt und mittebt eines Zondetrieks iingezondat Ob- 
wohl noh alles den Aassagen des lfatefioant«n gemftss befand, wnide 
er doch ,,ctlicbe ui:il hart und unterschidücher Weis, besonders nait 
ZusauiuienBObraufung des Braunschweigiachen Stiefels peinlich be- 
fragt, dann anf nein Betheneni, nnr die Wahrheit sagen su wollen, 
abgehnaen nnd ihm angeboten, Oeistliche nsnordnea« mn tat nah 

zum christlichen Oliiuben bekehren wölk', witraiif er iM^phrt, ihn 
damit nicht zu bekammern. Was möchte niiin von ihm halten, 
wenn er jetzt umfiele? Worauf man antwortete, man halte alle 
Jndea, da aie also absterben, fQr Terfloeht. Und ist er Jnd den 17. 
hernach bei den Füssen zwischen zwei Hunden ufgehenket und nach 
«ndertlialbcn Stund durch ein nur mit Wellen oder kleinem Holl 
Ton weitem ufgcmachtes Feuer weiches der Wind, ohne Zweifel 
aus Sohiekung Gottes an mehrerer vindieta nnd Baeh im mftindt 
sceleris meist entheils von der G.ilgenschwenke! getrieben — ge- 
prennet und bei einer i^anzen h.ilben Stund geqaillt worden, dsvss 
ihm die Kleider vuu dorn Leib gellogen, uud er endlich als ge- 
praten imnt rerlloohte Seel naeh anegesehlltlem grossem Geidini 
und beschehenem Begehren, ihne zu erschiesscn oder das Feaer 
nilher und mit griisseren Fhimmen ufzuschürcn, zeitlich hat Tt^ 
lassen, alles beiweseud muUr dtuu 40Oj i'ersoneu" . . . 

Bei der Berathang Ober die dem Thiter ankommende Art in 
Bestrufung hiitten sieh verschiedene Ansichten geltend gemacht. 
r-]in Thei! der IMthe sprach 'ich dahin aus. es seien ihm als Brand- 
stifter auch noch etliche Uriüe mit glaheuden Zangen zu geben« 
Aber daraber war man einig, ihn ror dem Verbrennen die M^ndeii^ 
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Btnf«*^ erleiden m lassen, d. h. ihn am Galgen bei den FOssen 
iwisehen swei Hunden anfsnUngen. Nw giengen die Metnnngen 
darüber auseinander, ob man naeh der Bxecntion den Galgen etehen 
lassen dürfe oder ihn Terbrennen müsse. Einen Ihnliohen Strafak^ 
▼eneiohnet die handsobrifUiehe Kloster Deggingisishe Chronik des 
P. Bemardos Zimmermann (8. 465): «Im Jahr 1583 hat Graf 
Wilhelm so Ottmgen-Wallerstein einen Jnden mit nahmen Abraham 
Haas bei den Füssen lassen anfhenhen und neben demselben einen 
hungrigen Hund. Er lebte Tom 7. Deeember bis den 8. Deeember 
12 Uhr. Per Galgen wurde auf disee Ton den Juden umgehauen 
und auf Befehl des Gralen auf ihre Küsten ein steinerner mit 
3 Süulen anfgeriohtet.'*^) 

Diese Strafurt des AufhAngens swisohen Hunden war übrigens 
nioht etwa Ton aosnahmsweiser Httrte der üttingisohen Richter dio- 
tirt, sondern entsprach den Ansohanongen jener Zeit, gemlss welohen 
man für Leibessfcrafen an Jnden eine besonders schimpfliche Form 
wühlte. 

6. Innergemeindliche Verh&ltnisse. 

Rabbiner. 

Die Generalschntsbriefe beschranken sich darauf, dioBeiiehungen 
der Jaden sn ihrer Schutsherrschaft und su der christlichen Be^ 
▼ülkemng in eingehender Weise sn regeln, überlassen aber die 
Ordnung ihrer innergemeindlichen, insbesondere religiösen und 
rituellen VerhUtnisse, sowie die priTatrechtlichen Abmachungen und 
die Erledigung Ton Streitigkeiten swisohen QUedem der Juden- 
gemeinde dieser selbst 

Geistliches und weltUches Oberhaupt der Gemeinde war der 
Rabbiner. Die Wahl des Ortsrabbiners Tolliogen die Ortsparnossen 
unter Betheiligang der 7 vomehmsten Qemeindeglieder, die des 
Landrabbiners die Famossenversammlung der einielnen Landestheile 
unter Zosiehung der Beisitser durch Stimmenmehrheit Sie unter* 



1) Eb anderer Eintrag in dieser Chronik zeigt, das« num dk Juden aach 
im Besitz onbeiinlicher knbbalietiscber KUneto glaubte. Ibr Scbreil-er bericht«t 
8. 494: Im Jahr 1612 den 22. Octobor ist daa Elwangischo Kastenhana abge- 
bnumeo. Ein Jnd von Walleratein, mit Namen Itzing, w:irf etwas in Am Feuer, 
und Tmsicbeirto Lab and Leben zu verlieren, venu es weiter komroen sollte. E« 
bliebe Wh dabei« 
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kg aber der B«itMlgimg des huMknoB. oto mimt Bigunuf. 
D«r Balibitier lialto als Qeltlirtar mimia OetioUMtaiid minittelli» 
bei der BsgiaroBg und war um Stooem, Sdiatigeldem und Vnhi- 
diensl befisili mit ibm aiiöh die ttbrigan flir das ilteelle Leben e^ 
IMerlielwii, fon den Famossen emamiteii MBiOdliiig«*^ der Qe- 
meliide ^ YaisiBger, Sdbidineister« Sehiabter und Selndklapftr — 
wenn sie aidit aebanbei Haaddsoiiaft betrieben. Dem Babbiaer km 
die Aabrabt Ober die religiOeen Haadlongen in der ^Tiiagoge n. 
Br batta dia BeftignisB, Bben sa seUiasseii und sa seheidaa, Flumlin' 
TerMga and Testamente in amobtan, unter Beiiiehnttg von Ht- 
nassen InTentnren and Naablassiagidimngen Torsanabman, ?o^ 
monder sn bestellen nnd daran Baehnongsablagen in prOfim. IM 
Stteitigkätan nnd Froeeesan swiaelien jftdiselien Ftoteian nar der 
Babbiner die eiste Instaas. Dia Beklagten waian farpflieiitet, im 
ihm sn eraeheinen nnd seinem Urtbail Ftige so leisten, weaa m 
es ttielit Yenagen, binnen 10 Tagen naeh Targlagiger Srlegong foa 
3 OL Appellatiansgebflhr an die Begiernng sn appelUran. Über n- 
gabarsama GameindegHeder nbte der Babbiner ato deseen Sabstitot 
eine weitgehende Stra^sawalt') Sie kannten Geldstrafen bis sa 5 Ol» 
gegen Bnda dea TOrigen Jahrhunderts aneh bis sn 10 GL oder eise 
antqNreehende Bnsse an Waabs auferlegen, dia sn gleiehan Tbiän 
dar hensebafUiahan Bantimmmer nnd den jndtsahen Amen safloMs. 

Das wirksamste Hittal aber, den Geharaam sn arswingen, «ar 
dar IMna Bann. Br Abrta den Namen Niddui, d. h. Abeandenig; 
Diesa antraokte sieh auf den Umgang mit den übrigen Gemäade- 
gliedere, die dem Gebannten auf 4 Bllen fem bleiben mnntm« 
während der Umgang mit der eigenen Fkmilie und der Basneb d« 
Sjnagoge an abgesondertem Phits onTeisagt blieb. Wihread d« 
Dauer dee Banns, dia hdahstans 90 Tage wahren duifta, sollte iM 
dar Gebannte weder wasehen noeh pntaen und wurde anab aicM 
mitgereehnet, wenn ee sieh in der Sohule um die tum Gikil 
efibrdediehe Zehnsahl anweeendar Gemeindefl^ieder handelta. BUik 
der kleine Bann wirhnngsIoB, so wurde dar giliaeere Bann, ChM 
(Auistossang), Ton der Gemeinde ansge^proehenf der jeglioheGemeiih 
schalt mit andern Israeliten untersagte, den Uabussfertigen sotk 



1) Der Schntzbri''f rnn ^«stattet dem Rabbi oder «<»inem SübstitBtoo. 

„die ihooß in ihron Goremomis ohngsborsAmbcn Juden ibren eWöuionien oarlt m 
zQchtieen und ohne her»ch«ftUdiet od« aadorweitiges Adjudia abia«tr»feo.* 
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aus seiuer Familie ausstiess und selbst «liese aus der J^yaagoge aus- 
schloss Von dieser schwereren Baunestüriu ist erst m den letzten 
Schutzbriefeii die Rede. Sie wird als zulässig erklart, aber nur 
unter Genehuiigung der iiegierong. Fälle von ihr* r Anweuduug 
sind nicht bekannt. Mit der Verhänguug des kleinen Banns aber 
pflegte man nicht laug zu zögern. Im Jahr 1656 fand Uayiim von 
Wallerstein den ihm zur Tlnterhaltung durchreisender Glaubensge- 
nossen abgeforderten Beitrag zu hoch. Es wurde ihm, d.i er schon 
froher einniHl Anstände erhoben hatte, bedeutet, wenn er seinen 
Beitrag niclit im Lauf des Tages erlege, werde man ihn am Abend 
in der Synagoge „in die Acht schreien'', was auch geschah. Hayum 
drang mit seiner Beschwerde bei der üegierung nicht durch, sondern 
wurde angewiesen, die Sache vor unparteiische Ilaltbiner oder vor 
die hohen Schulen zu Krankfurt oder Prag zu bringen. Km gb.uch 
summarisches Vorfahren wurde 1778 eingehalten, als Salomon Säckle 
von Ptluumloch und Genossen gegen Hayum Löw von Wallerstein 
wegen verweigerter Betheiligung an einem angeblich unter ihnen 
verabredeten gemeinsamen Güterhandel klagten. Der Landnibbiner 
zu Wallerstein citirte den Beklagten unter Strafandrohung von 
1 Thaler, noch am gleichen Vormittag bei ihm Vorstand zu leisten. 
Hayum forderte einen Tag Aufschub, um bei dem Pfleger von Kirch- 
heim ein Attest m erholen, dessen er bedürfe, um nicht zu einem 
nachtheiligen Vergleich mit den Klägern gezwungen zu werden. 
Sein Begehren blieb unbeachtet. Dafür erschien der Schulklopfer 
mit dem Anbringen der Parnossen, er habe bei 3 Thalern Strafe 
Nachmittags der Ladung Folge zu leisten. Bleibe er aus und erlege 
dann die Busse nicht sofort, so werde er am Abend in der Schule 
mit dem Bann belegt Hayum wandte sich im Lauf des Tags au 
das Wailersteiner Oberamt, das „wegen des Ungestüms der Kläger 
und des despotischen Verfahrens von Uabbiuer und Parnossen'' den 
Handel vor sein Forum zog. Auf Beschwerde des Landrabbiners 
erkannte die Regierung, die anfänglich iuisgcsprochene Strafe von 
1 Thaler wegen l^ngeliorsams sei aiifreclit zu erb;ilten, dagegen die 
von den Parnot^sen dictirte Busse von 3 Thalern als unzulässig auf- 
zuhebeu. Die Sache aber gehöre nicht vor das Oberami, sojidern 
sei als Streitsache zwischen JtLdischen Parteien Tor dem Rabbiner 
zur Entscheidung zu briogen. Bei hesondern Vorkommnissen standen 
dem Kabbiner auch andere Strafmittel zu Gebote. Etwa im letzten 
Drittel des 17 Jahrhunderts ereignete sich in der Wailersteiner 

Sjnagoge ein Xumult. Der Kabbiaei hatte sieh Teiaalaast gesehen, 

9 
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das Geineindeglied Hirsch bei ErtheiluDg des Segens zu flbers^ehn, 
woranf dieses sich beikommen liess, dem Rabbiner vorzuaiDgen. 
Diese üngebOrigkeit trug ihm nicht nur eine Tracht Schläge ein, 
sondern auch eine Bestrafung, deren Bemessung man den beiden 
Rabbinen Henoch und Simon Hirsch von öttingen Obertrug. Diese 
erkannten, Hirsch solle an den beiden nächsten Montagen und dem 
dazwischen liegenden Donnerstag fasten, in der Synagoge vor die 
Thora treten und Gott um Verzeihung wegen seiner Sünde, den 
Rabbiner wegen der Schmähung und die Gemeinde wegen des 
Ärgernisses bitten. Während der nächsten beiden Monate dürfe 
er nicht zu der Thora aufgerufen werden. Dazu habe er eine drei- 
pfOndige Wachskerze zu stellen, die alle Abend angezündet werden 
solle, bis sie Terbrenne, der Herrschaft aber 2 Thaler Strafe zu 
geben. Auf eine Vernehmung derer, die den Frevler geschlagen, 
lieesen sich die Richter nicht ein, „weil sie selbige selbst bei einem 
Ton ihnen abgelegten Qest&ndniss ihrem Ceremonial nach nioht 
ttanfen konnten". 

Die feiten Bezöge eines Landrabbiners m Wallerstein be- 
standen in der Regel in einem Jahresgebalt von 50—70 OL bei 
tnast Wobnong.') Er war dagegen verpfliobtet, in der Synagoge 
sa eisdieinen nnd dort seines Amtes la walten^ jftbrlich zweimal 
nt predigen nnd der Gemeinde Anfscblllsse Über Fingen des Beligions- 
geseCiea sn ertbeilen. Für alle sonstigen Amtsbandlnngen batte er 
naeb alter Obserfanx bestbnmte Gebllbren in beanspraoben.^ 



1) Der Ceste Gehalt eines Landrabbiiien zu öttiogen betrug 1731: 25 Gl., 
1747: 45 GL, 1764: 90 GL Nuh Aoflubimg 4v jfld. Goiebttpflcge OSll) 
warde der Gdialt fSr deo ött. BablniMr auf 400 GL fa rtg— trilt» woron die 
(Htioger Gemeinde 188 Gl., den Rest die Landgemeinden zu tragen hatteo. 

2) Im Torigen Jahrhundert erhielt der Wallersterner T>iindrabbiner fÖr Ehe- 
oontractc bei einem Heiraibsgut bis zu iKK) Gl. von Jedem Tbeil 1 Gl.; war ea 
hober, ly. Gl.; bei Copnlationen 1"/^ von einem Uciratsgut bis zu 400 Gl., von 
dMB U«hrb«trag bis sa 1000 GL Vt*/« mid tob dem Mehilwtrag ttbtf 1000 Gl. 
V**U* dasa von der Chnppob (dem Trauhimmd) 1 — 2 GL; bei der Eidesleiatang 
einer Wittwe bezüglich der Morgengabe im Betrag bia zu 600 GL 4 GL 30 Kr.» 
vom Mehrbetrae- bi« 1 r<H") Gl. V*" ^ ^'on höheren Beträgen ''i'on einer Scheidung 
10 GL; bei verweigerter Leviratsehe „vurn Getiatz dea Scliubauazuga'* 7^'^ GL; für 
Inventuren bei einem Vermögen bia zu 6i/0 GL 'J^j^, von 000—1500 GL '/s**/«' 
für BeehtBepnehnng in Sehnldaaeben bis in 5 GL von jeder Fartol 7'/t Kr., von 
5—50 Gl. vom Gulden '/^ Kr., von Mehrbeträgen 80 Kr.; flir eine achrifUicbe 
Gttefion 6 Kr.; für jeden von ihm geiehxiebenen Contract von jedem Theil 82V, Kr.; 



I 
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Id Ottingen, der gemeinsohaMohen BMidem d«r UnUm 
OttiDgeii - Ottingwi and Oti-Spielberg war auch Itogere Zeit der 
Sits Ten nrei Babbioaten fQr die beiden Laodeetheile. Dem ott- 
Otlingiielien LandrabbiDer anteretanden die Gemeiiiden in Haioafart, 
MOBehflretb, Harburg, Deggingen, Ederbeim und die eine Gemeinde 
an Oitingen, in dem Sprengel dee Ott-apielbergieehen Landrabbinato 
gehörte die iweite Gemeinde in ötttingen nebet den zu Sohopflodh nnd 
Erdlingen. 174S eebieden in Folge der Erbacbafteregelong des 1781 er- 
leeehenen Mt-Ottingiiehen Haneei die Gemeinden von Harburg und 
Deggingen ans dem Verband deeLandrabbinato Öttingea aua nnd wurden 
dem Landrabbinat WaUerttein ngetlieilt, so dass von nun an snmHetirk 
des «tt-epielbefgisohen Landrabbinate die nun wieder in einer 
Gemeinde reroimgte Judenaebalt in öttingen und die Gemeinden 
Hainsfbrt, MOnohsreth, Soiiopfloeh nnd Erdlingen sUilton.O Das 
Landrabbinat au Wallentein bestand seit jenem Abkommen aus den 
Gemeinden an Wallerstein, Pflanmloeh, Harburg nnd Deggingen und 
f Qbrte gegen Ende des Jahrhunderte anofa die religiöse Anfiiioht Uber 
die beiden Gemeinden der GiaflNhaft Ott.-Baldem, Oberdorf*) und 
Aufhausen. 

Die Naohrieliten Uber die Besetsung der Babbinate in den 
sinselnen Landestheilen sind sehr Iflekenhaft und reiehen nieht Uber 
die Zeit des dreissigiahrigen Krieges lurttok. Im Walleisteinisehen 
amtirte wShrend desselben etwa tou 1680 ab ein ^Babini*^ % dessen 



fQr Promotion eiaee Rabbiners 3 GL; fttr Examinirang and Promotion einet 
fiabbinen 8 Dukaten; fdr Approbirung o'mm Sohächters 2>/^ Gl. Ward ihm die 
YeimögensscbatEuntj der Genu'iiiJe uln Ttr;i^i ii, so bezog er dafQr G Gl. 

1) Ldcrlieim giciig mit dem Judeuschutx« daaelbat 1750 au den D«ut«cLen 
OrdM «bw. Ufo ZwiiiiglMittB dnr G«iMfaidt l«gto noch 1719 md 17M dir 
SiUiMr Abr. If tU« n ÖMIiigMi bd. SpUar wod« ihw T«fhlttaiHt m der 
Statthalteroi zo Mergentheiin geordnet Bei der 1786 voigBiMiiiiiMBfla Wahl des 
Otk Lendrabbiners blipb sip r!( shalb unbetheiligt. 

2) ]'iir> Oberdörfer Gemeinde wurde 1763 xur Wahl des Waliersteiner Land» 
rabbiners beigezogea. 

8) 8dn KaBM Sadrt Mb, nidit in den Aolw. Bi irt fnmthlidi fIndiM 
KnlMMilenbogHi, der spitem BehwannbcfgiMhe iMdiabbiner in Mwltlbnit, ein 
Nachborome des Babbi Sohaul Wahl, der nach der Tradition während der auf den 
Tod ßtffan Bsthori's in Pnlen erfolgten Parteikämpfo proTiBoriscb eine Nacht lang 
die PrSaitlen tsrhaft lies \\':ihlt;tgH >ipsaa8 (A. Bem?tpin t Mündel (ribbor. 1866. 
Ö. iM. Ein Stammbaum der katxeueiienbogen findet ludi m Löwenstem; Beitr. s. 
CM. d. Juden in DMlMUand. 1895. L BdL 1&}. 
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Btzirk dio Orafbchafl OUii)pon-Walk>rsk>ii), Nerösheim und Baldern 
uiufasöte. Die OttiKutuif Wiilh'rstviii nichto ihm bO Gl. als Jahres- 
sold; einea weitireu Jahresltzug vuu gk'ichei Uflhe hatte ihm die 
FaiuiU« Hftolia zogesagt, aber nicht geleiBtet, weshalb er den fiann 
über sie vi.TliAiigte. In dt ti vrNteii J;ihren nach dem Krieg besass 
die Graf-scliaft kein geistliches Oberliuii]»t, und die riubkärüche Gewalt 
lag eiastweileu iu deu Häuiieu der ruruosseu. Im Oct 1656 enohttllt 
Himh Jacob alt „Rabini** mit der ananahnuweieeii Behpiias, Mudi 
Uber Zank- und Schlaghilud- 1 zu richten, die von Kmf aod Tausch, 
Anleihen und Handelsverkehr herrührten, Seine Besoldung sollte er 
vuu den Familieu erh-dteii, die vuu Alter» liisi am Friedhof SU 
Wallentein Tbeil gehabt. Über die Zeit seiner Amtsdaner md di« 
seiner nilcbsten N;i(-lifi>l^^'r lie<ren keim; itfrichte vor.') Es ist nnr 
gelegentlich vom Aufzug eines neuen Rabbiners im Jahr 1715 die 
liede, 1730 vvurde zum Laudrabbiuer Ibaii.k Israel von PtOiaaLti 
erkoreo, in dessen AmtsfOfarung die mit dem Erloschen der fttrstL 

<5tt.-üttiligischen Linie /u,-,iiniiienli;inKeruie, 174.'i erfolgte Einverleib- 
ung der Gemeinden Hurlurij; uiui l)ir:<,'Uigi'n in d.is Wallersteiuische 
Laudrabbinut üel, das bisher nur aus den Gemeiudeu Wallerstein, 
Pfianmloob aod Oberdorf bestand. Bei dem Tode braeib (1750) 

VTüiKsohten Harburg' und Defgin<,'en das alte Verh.lltniss zn dem 
("Ktinger I.,indrabliiii:it wiederheraustellen und unterliessen es, als 
ihrer Bitte nicht staUgegebea wurde, Deputirte zur Neuwahl nach 
Wallerstein zu senden, wofor sie von Graf Fbilipp Karl einen 
scharfen Veiweis erhielten, Die Wahl tr;if am 4 Jan. 1751 den 
l\Mn Hir.-ch Ivdin aus I'ilrtii N;ich seinem am 4 Sept 1763 
erfulgteu Tod gaben ihm die Gemeiudcvertreter seiueu Sohn Isaak 
Hirseh Kobn sum Nachfolger unter Betonung des Grondsatiee, dem 
qualiticirten S>ihn eines gewesenen Ortsr<ib(,>iners den Vorrang Tnr 
allen Mitbcwerltei n einzuräumen Ais I-aak Hirjüh 1772 das Amt 
eiue^ Lundiabbiaera zu buuu .tunahm, trat uu üeme Stelle wiederum 
mit Racksicht auf diesen Brauch Beitjemin Hirsch Kobn, bis dthin 

Fürst 1. Se.hwarZ'-nbergii^i'lier LamiraldiiniT tu Alarktbreit. Er wurde 
wie sein Vater iiarh B<iim h>rufi'n und erhitlt liei seinem Abgang 
das eLreudü Zeuguisii, da^b ihn wegen meiner ludcllü*eu AmtsfObrnng 



1) In i'iiM-iii ;>iiit'ii-hi':L \\'r.'i'i<'liiiiri!i d-jr W.iUcri-teitLPr Judeusohaft TOD 1687 
wt Iwi SeligotauD dem ünnta oder Dicken bemerkt: V«rdient vtai, mfl «r in 
Be«aha«jd«D and iiiintalann Rabbi «ebgebntiM'itealgwMa, handelt mit Biagwe. s.w. 
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seine Gemeinden nngem aoheiden sähen. Trotidem legte ihni die 
Begienmg eine Nachsteuer von 300 Gl. auf, was Mherer Übung 
widersprach. Doch ertheilte man ihm, wie seinen Vorgängern, einen 
ZoUbefreiangepass für die zahlreichen ausherrischen Zollstätten. 

Im Aug. 1789 wurde duroh elDstiiumige Wahl der Paraoeieii 
Ascher Löw, frQher Landrabbiner zu Niederwerrn in Franken, lam 
Landrabbiner amersehen. Er entstammte gieichfeUs einer Babbinei^ 
familie — sein Vater^) wir Stadt- und Landrabbiner zu Metz — 
und erhielt als Tochtermann eines Wallersteiner Landeskindes, des 
Hoffactors uud Rabbiners Samuel Wulff, den gebflhrenden Vorzug 
Tor seinen Mitbewerbern. Seine Amtsführung wurde ihm jedoch 
nioht leicht gemacht Vor seinem Amtsantritt galt in der WaUev- 
steiner Synagoge der Braach, dass der Rabbiner dreimal des JahieSi 
an Ostern, Pfingsten und am Laubhottenfest, die Thera in der 
Hand vor jedes einzelne Gemein de glied hintrat nnd ihm wflnsehte, 
der Gott Abrahams, Isaaks nnd Jakobs möge ihn segnen, wie er 
deren Sohne gesegnet Low sog es Tor, vom Almemor (der Kanzel) 
ans diesen Segen über die ganze Gemeinde zugleich auszusprechen« 
womit diese sich einverstanden erklarte. Aber mit der Zeit hatte 
eich eine Partei in der Gemeinde gebildet, die ihm nicht wohl 
wollte und, die Pamossen an der Spitze, sich 1797 an die fOrstl. 
Begiemng mit einer Beschwerdesohrift wandte, die sieh hanptsftehlifth 
gegen diese Neuerung richtete. Nebenbei wurde gerügt, dass der 
Kabbiner in seiner Wohnung mit Verheirateten Schale halte nnd sieh 
persönliche Anspielungen in seinen Predigten erlaube. LOw wies teanf 
hin, dass das Schulhalten in der Wohnung dee Rabbiners anofa in 
Fürth, Frag nnd Metz gestattet sei, dass es anch der letzte Rabbiner 
zu Ottingen Jahre hindurch ebenso gehalten habe, nnd dass znmal 
die angesehensten Talmudlehrer es für religiöser hielten, das Gebet 
in ihrer Wohnung, wo sie studierten, als in der Sjnagoge m Ter- 
richten. Die Regierung entschied zwar, der Rabbiner habe wie seine 
Vorganger jahrlich dreimal den Segen Stand für Stand in geben, 
Schule mit Verheirateten an den bisher gewdhnlichen Tagen nur 
in der fifjmagege sn halten, anch in den swei ihm ohli^geoden 



1) Löw bon Ascher stammte au« Minflt mx^ funpirte lu Hetz 1765—1785. 
Er machte sich durch eine unter dem Titel .Schaagat Aijeh (Brüllen des L5wen} 
hmtugegoben« 8»mnilinig Ton Bechtsgatacbten Ober dm Bitaalcodex bekannt, die 
■0 ToUwthünliflh wurde, daw unui ihnn Tofutcr aolbsl BabU BdiMga^Aijdi 
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Predigten Niemanden Anlass zur Klage zu geben, verwies jedoch in 
erastlicher Weise die bei diesem Anlass unter der Gemeinde herror- 
getretene Oehftssigkeit. Mit dem Beginn des 19. Jahrhunderts aber 
bemächtigte sieh nne fortschrittliche Bewegung der Qemeinde. Man 
hielt die Zeit zur „Abschaffung unnützer Ceremonien und zur Ver« 
einfachung des Gottesdienstes^' fOr gekommen. Da durfte auch das 
zeitraubende Segensprechen Stand far Stand nicht langer mehr statt- 
finden. Es hatten sich ohnedies erhebliche Misstftnde daran geknüpft 
Bei seinem B^nn pflegte sich ein Theil der Gemeindeglieder in 
entfernen, andere beschäftigten sich wfthrend dessen mit „unnatzen 
und entweihten Gesprftchen, " und nicht wenige fanden sich zurück- 
gesetzt, wenn die Reihe des Segensspruohes erst spftt an sie kam. 
Der Landrabbiner fügte sich gern einer fon den Pftmossen nid 
andern angesehenen Gemeindegliedern an ihn ergangenen Auffordorong« 
Ton nun an wieder nur der ganzen Gemeinde den GoUectiTsegen zu 
ertheilen. Aber die Fürstinwittwe Wilbelmine Friederike erkannte 
in diesem Yorgehn eine sträfliche Eigenmächtigkeit, da es gegen 
die Bestimmung ihm in Gott ruhenden Gemahls vom 21. Mai 1797 
Verstösse, und Temrtheilte am 17. Aug. 1803 jeden Unterzeichner 
der Petition an den Landrabbiner zu einer noch am gleichen Tage 
zu erl^enden Busse ?on 4 Dukaten, die sie der Krankenhaus- 
Bankasse überwies. Der Landrabbiner kam mit einer Küge durch. 
Die Fürstin war hier offenbar zu weit gegangen, denn nach Mass- 
gabe der Schutzbriefe lag es aiusohliessiioh in der Befugniss der 
Gemeinde, ihre religiösen Ceremonien im BüiiTerstfindniss mit dem 
Kabbiner za ordneiii und die fflrstl. Regierung war 1797 zu ihrem 
Einsohreüen nur wegen der in der Gemeinde entstandenen Zwistig- 
keiten oompetent geweeen, deren Beilegung man ihrer Xnstaai 
llberliess. 

Man gieug aber wohl andi andrerseits zu weit, als man gegen- 
über den Anschauungen der Begiening zäh daran festhielt, das ge> 
samte Beerdigungswesen als imn Bereich des jüdischen Ritas ge- 
hörig in erkl&ren. Man lieea dabei ausser Acht, dass nnr die für 
dasselbe Torgesohriebenen religiösen Gebiioohe dazu gehören, wfthcead 
die Festsetzung der Zeit der Beerdigung unter die im Interesse der 
OesamtbevOlkerung ansQordnenden gesiiudheitspolizeilichen Mass- 
regeln fallt. Noch gegen Ende des 18. Jahrhunderts pflegten die 
Juden ihre Todten bereits nach 4 Stunden, jedenfalle noch am 
Todestage zu begraben auf Grund eines missferetandenen mosaiaohen 
Gebote (5. Mos. 21, 22. 23). das die Abnahme gehängter Verbreoher 
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am gleichen Tage anordnete, und das von den Talmudisten auf diö 
Todteu überhaupt urbtreckt wurde. Bei dieser Eile war es in vielen 
Fallen nicht möglich, den wirklichen Eintritt des Todes festzustellen, 
und m.iiiche Scheintodte haben sicher auf diese Weise ihr Leben 
verloren. Auch ist wohl manches Verbrechen, z. B. Vergiftung, Ter- 
hehlL geblieben. Zuerst schritt Herzog Friedrich von Mecklenburg- 
Schwerin gegen die Unsitte ein und befahl (am 30. April 1772) 
seinen Scbutzjudcu, von nun an die Todten wenigstens drei Tage 
unbeerdigt zu lassen.. Die Schweriner Judensohaft wandte sich an 
Moses Mendelssohn mit der Bitte, sich bei ihrem Landesherru für 
die Zurücknahme dieses Befehls za verwenden. Statt dessen gab 
ihr Mendelssohn den Kath, sich der Anordnung zn fügen und nach 
dem Beispiel der Vorfahren auf dem Begräbtubspiatz ein GewOlbe 
oder Leichenhaus zu errichten, wo die Abgeschiedenen nach her- 
gebrachter Sitte drei Tage lang bewacht und alsdann beerdigt 
würden. Die Schweriner Gemeinde war nicht zu überzeugen und 
veranlasste den Rabbi Jacob Hirschel in Hamburg zu einer Gegen- 
scbnft. 1786 folgte eine Verordnung des k. k. Gubernmms an den 
Stadtrath zu Prag und 1787 ein Hofdecret Kaiser Joseph II., das 
die Beerdigung jüdischer Verstorbener vor Ablauf von 48 Stunden 
uutersap:te, es wäre denn eine ansteckende Krankheit die Todes- 
ursache. Diese Edicte gaben zwei angesehenen jodii^cben Ärzten Ver- 
anlassung sich darüber auszusprechen: Hofrath Dr. Marcus Herz in 
Berlin verwarf ohne Rücksicht auf die rabbiuit^clu u Lehren die zu 
frühe Bestattung, wahrend der kurkolnische Hofmudiuus Dr. Marx 
zu Hannover die alte Gewohnheit mit der eingeführten Todtenschau 
zu stützen suchte. Als (1791) der Leibmedicus und Landphysicus 
Hofrath v. Jan die Wallersteiner Kegiewing uuf die Nachtheile des 
schleunigen Begrabens der Juden hinwies» verlangte diese von dem 
Landrabbiner ein Gutachten, wie den jüdischen Vorurtheileu am 
besten begegnet werden kOnne. LOw führte nun in einem S( lireiben 
an Fürst Kraft Ernst nach überschwänglichen Danksagungen für 
die Fürsorge der iiegitrung des Breiteren aus, „es bleibe eine un- 
umstuäsliche Wahrheit, dass keine Veränderung beim Beerdigen der 
Juden zur Wirklichkeit kommen könne, so lange sie das Recht be- 
sässen, nach Glaubens- und Geremonienwesen ihrer Vater verfahren 
zu dürfen. Nie kOnne ein solches Recht der tolenrten Nation 
streitig gemacht werden, ohne die heiligen Gesetze der Toleranz zu 
entehren. Wenn die Juden ihre Todten am Sterbtag beerdigten, so 
sei dies nicht blosse Gewobnheiti nicht Vorurtheil, sondern wahres 
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Religionsgesetz, das kein minderes Ausehen habt, als alle andern 
Glaubenslehren, die sich auf jüdische Traditionen grQndeten. Dazu 
köimteu schädliche Folgen des frühen Beerdigens bei den jetzigeu 
Juden fast gar nicht statthaben angesichts der vielfältigen Vorsichtig- 
keiten, die sie brauchten, wie das öftere Waschen, Reiben u s. w." 
Im Juli 1793 bekam der Landrabbiner den Vorschlag, utu üben er- 
wähnten Vorschlag Mendelssohns genau zu prüfen und der Regierung 
raitzutheilen, was er allenfalls dagegen einzuwenden Laben möchte. 
Da dem Fürsten sehr daran lag, dass die „unselige Gewohnheit des 
frühen Begrabens^' bei Juden wie bei Christen abgestellt werde^ so 
wurde LOw seitens der Regierung im Sept. 1798 erinnert, dass er 
dem Auftrag von 1793 noch nicht nachgekommen sei: man erwarte; 
den Vollzug binnen 8 Tagen. Rr konnte sich jedoch nicht dazu 
entschliessen, die Frage nochmals zu erörtern. Seine Überzeugung 
hätte ihm nicht gestattet, in irgend einem Punkt von seinen An- 
schauungen abzugehn, uud zudem hatte er schon in seinem Bericht 
von 1791 es ausgesprochen, „das Schreiben Mendelssohns sei von 
keinem Kabbiuer mit Beifall aufgenommen worden und obendrein 
iiinlänglich widerlegt." 

Löw waltete seines Amtes bis 18U9. Am 7. Mftn d. Js. erkor 
ihn die Metzer Gemeinde zu ihrem Grosarabbiner. Der Mosel- 
Präfect Vaublüuc em])taljl ihn dem französischen Cultusminist^r 
Grafen Bigot de Pr^ameneu aufs angelegentlichste: es sei unmög- 
lich, eine bessere Wahl zu treffen, da er mehrere Sprachen verstände 
und eines ausgezeichneten Hufes genösse, 22 Jahre in Metz gewohnt 
habe und als Sohn eines vom König bestätigten Habbiners der 
Metzer Gemeinde als Mitglied angehöre. Napoleon 1. genehmigte die 
Wahl, und Löw erklärte ^ich am 5. Mai bereit sie anzunehmen.') 
Um jene Zeit ergieng auch &m Paris an ihn ein höchst ehrender 
Kuf: die oberste Behörde der französischen Israeliten, das Ceniral- 
consistorium, hatte ihn als Mitglied cooptirt. Aber trotz seiner 
warmen Sympathien fQr Frankreich ist er nicht in seine alte Heimat 



1) Ei schrieb an ileii Präfecten u. a. : Je reverr&i iIodc la Fraoce, ce pai»- 
dii MHf k iMN; jß vimi done k mit d« um jonn «oos Im kix Iw phu ugmy 
•om 1» monaiqiM le plus admin, le plna «ihM «i la plus dign« de fStn. Qn«! 

bonheur pour moi, quel tOllflliiiii plaiair de mo retrouvor pamii inee ancions ainis 
fr>in(;aia pi oliors ä mon coeur! J« nadi milk actioDa de grice k la Frovidenoo 
|K)ar cot iieureux ^venement . . . 
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iQiflckgekelirt') Dar Vorgang Napoleons, der inr Begeliing der 
jfldisoben Yeiblltnüie 1806 eine NotabelnTmammlnng^ von Uber 
100 Mitgliedern einbenifenbnttei tos der 1807 das grosse Synbedrion 
(Sanhedrin) berforgieng, Teranksste den Gxossbersog Karl Friedrtefa 
Ton Baden, eine OommissiOD jfldiseher Yertranensminner sn gleiobem 
Zweek eintosetien und Ibr die Ernennung eines Landesoberrabbiners 
tn flberlassen. Ancb ihre Wabl fiel anf Löw. Um ibm die Über- 
stedelnng naoh Baden in ermOglieben, stellte Gollini, der badisebe 
GesehiftstrSger in Paris, es dem franiOsisoben Minister als eigenen 
Wnnsob des Oressbenogs bin, ibm LOw als die rar Hebnng der 
badiseben Jndensebaft im Sinn der von Napoleon angeordneten Re- 
formen am meisten geeignete Persönliebkeit in ftberlassen. Der 
Minister willigte eia, und Low konnte nun seine Stelle an der Spitts 
der badiseben Israeliten einnebmen. Die Wallersteiner Begierung 
ertbeilte ibm bei seinem Abgang das Zengniss eines tttebtigen Volks- 
vorstands und eines Mannes von sittlieb gutem Charakter.*) 

Über die Yerbiltnisse der beiden dtt-ott und Ott-spielb. Bab- 
binate zu Ottingen liegen nur sehr spärliebe Nachriebten vor. Um 
1661 stebn als Babbiner su Ottingen im Amt Henoob, Sobn des 
Abraham, und Simon Hirsob, später Simsen, Sobn des Isai. 1696 



1) In seinciu KntRchuldigungsgolirt il^n an den Minister gab er als Grüu«k, 
ilie iLii rerhinderten, seiner Berufung l:oige zu leisten, uel>ea aoinein Augenleiden 
ADoh dl* Weigerung Niner Finut aa» naob Fkanknicb ttb«f»Mi«Mn. 

9) Audi «a di» ötting»r OcoMinde «igfang «ine lltthidQDg * Mk virtnlMi 
m Unen. 

3) Einen nioht minder bodiMitgiinien Wirkungskroii hatto einst nach wet'hacl- 
vollon (JeRrfiicken Lippmann Jona Tob Heiler, der Sohn de« Wallerstfiner Goraeindo- 
glieda iSatiiau, gefunden. Geboren 1579 ward er 1625 ul« iüibbioer nach Wiou 
bonifiHi, 1627 naoh Prag. 1689 wurde eine Untnmebtmg gegen ihn eingeleitet, 
wen «r in einen Werke tnr Anpreinuf dee lUnnd gegen dat Cbiielwllinni g»> 
eolirioben haben sollt«. Nach langer Haft in Wien wurde ihm ebe Buaee tob 
■|0()<¥) Ol auferl'"L't uth! flip Führung eine» Rabbinats nntfruapt. Er wandt? ^irh 
nun nach Foliii , nl>omabm 1G31 das Lohramt der (Jemeintie zu Namifrow im 1 
1684 die Führung der tereinigten Gemeindea Lodomir, Ustrow, iLreinmtz und 
Lttik. Seit 16U aber atand er an der SpitM der Indmiolnll n Inkan» wo er 
1664 ataili. Unter eeisen lahbeiehen Sehiillen weiden noeh jetit erine Gleüen 
Tiiir Mischnah geschätzt. Sein Hauptverdienst aber liegt darin, daaa er den im 
Laml*' eingerissenen Miaabranoh der Käuflichkeit der RabWnnte abstplltf^ Kr sff'to 
'iurcij, dass die Gemeinden, die einen eingekauften liÄl)l>incT amiiUnncn, m In 
Baun Mmen. Diese Anordnung erhielt fUr ganz Polen Gültigkeit und wunio all- 
jlhiÜAh hl den Synagogen rerkett (L IL Joel» Geeeh. d. JudenthiuBa m, 243). 
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rtaib lUlibi Horns Hoier Tunopol, Sohn Isaaki, YerfuBor «ines 
Commaiton lam Pontatouoh: Meor Eoton QMm Leodite). 
DemnMit «irdea Napbthali Hmodi« Sohn des Mardodiai, und 
Itatk oder SeUgnann^ genannt, der 1706 starb. Um 1719 
bat Abraham Dafid Mahler ans Frag das (yttinger Babinnat 
inne. 1724 flOhrt sr den Titel: HoohfQistL und HoebgiUL 
LandrabMner, der darauf hindeutet, dass ihm die Iieitnng der beiden 
Syoagugen zu Otüngen nnd die gesamte Ott-Ott nnd Ott*eplelb. 
Jodensebaft nntentand. Von 1729— 17SS fongirte er aneh in Ober- 
dorf in Ott-Baldeni. Er genoss den Bnf eines nnparteüschea, be- 
seheidenen, frommen nnd sehr gelehrten Beligionslehrers, nnd seine 
Gemeinden Harburg und Deggingen, die 1748 aas dem Verband des 
Ott. Landrabbinats anascheiden mnsaten, rerloren ihn hOohst nngem. 
An seine Stelle trat 1753 Abraham Beiqamin (Wolf) Levi, Sohn 
dse Samnd LevL Ihm folgte Jakob Finehas KafeMeUenbogen, der 
sieh 1764 bnreits im Besiti des Amtes befond. Er stand bei seinen 
Volksgenossen in hohem Ansehn, was sieh besonders anah darin 
aussprach, da« Raphael Cohen (geb. 1723, gest ;1803)> Rabbiner 
der Gemeinden Hambnig nnd Altona nnd Prisident des Jfldisehsn 
Obergeriohts so Altona, sich seinen daroh grflndliohe talmndisehe 
Gelehrsamkeit ausgezeichneten Sohn Lazarus Jakob^ (geb. 1775, 
gest. 1828) zum £idam ersah. Nach dem am 11. Juli 1795 er- 
folgten Tod von Jakob Piochas wurde als Stadt- nnd Landrabbiner 
Ton öttingen sein Sohn Pinchas Jakob Katzenellenbogeo, vorher 
Distriets-Babbiner zu Schwabaoh, ?on Pamossen nnd Beisitzern der 
Gemeinden Ottingen, Hainsfart, MOnohsroth, Kleinerdlingen nnd 
Sehopflooh am 20. August 1795 erwählt Er schied erst 1844 ans 
dem Leben. 

Im Ottingen-Baldernschen Landestheil besass die Judenachaft 
zu Anfhausen in früherer Zeit einen Rabbiner, wie aus einer von 
ihr abgegebenen Erklärung hervorgeht Später unterstand sie, wohl 
nur anf kurze Zeit, dem Rabbiner des nahen deutsohordisohen 



1) S. beim Landrabbinat Walierstein. 

2) LazoruB Jakub nahm boi seioer Übeniedeioog nach Aitoaa, 2.ur iurinnenrng 
•B die heliBafliehe E to M ebn e 6m Raaua Bltewr an. Sdii jüngster Sohn wur 
nv. Oahrid BiMMT (gab. 2. April 1806, gwi St. Aptfl 1868), einer d« bdbnfeend- 

sten Yorklmpfer fOr die GleichboiMhtignng dar Juden, für die er unMnUildl äk 

Mitglied der Dentacben Nationalversainnilung von 1818 bei der Berathoog der 
Grundrechte des deatBobm Volkes mit Erfolg eintrat (Tgl. G. Biessors Leben n» 

M, ieier. 107 i). 
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StildtehenB Ltnohbeim, Scbmod Baloeli. Dies ToWtiiis wude auf 
gxttllldieii Befehl 1786 gekOst 1763 erhielt te öttingec Babblner 
Alnaha» Benjamia Levi auf «eine BHte die bniftehtiguDg, 
die Aiigelegenheiteii der AnfbaoBer Qemeiiide la renehen. Za 
Oberdorf, wo um 1728 ein Babbinati-Siibetitiit aase, amtirte von 
1789—1783 der Ottingisohe Stadt- and Landrabbiner Abraham 
Mahler. WeiteiMn gehörte ee snm Wallevateiner Babbinat Graf 
Ignai Anten bemtihte sieh wiederholt, aber TeEgebllcli, ein eigenes 
Babbinat for atin Lindehen an bagrflnden. Er eniannte 1757 wider 
aUes Herkommen dnroh einfAohee Deoret den bisherigen Yorsinger 
SB Anfhamen, Low Uhlmann, mm Babblner. Die Gemeinde lieas 
es sieh gefallen, zeigte aber dem Gttnstling des Grafen bei jedem 
Anlass, dass sie ihn für nnwardig halte, and zog uamentlkh bei allen 
Gasnalien fremde Babbiner sn, so dass Uhlmann die Gelegenheit 
snm Absog benfltste, die rieh 1768 dnreh Srledigmig des Babbinats 
in Lanpheim bot Der Landrabbiner sn Bnrgan srtheilte ihm swar 
das inv Antritt diessr Stelle erfsrderliehe Babbinatsattest, widwcrirf 
es aber, als die Auf hanser Painosseii ihm den Uhlmann als einen 
„sebleehten Juden und Venither (Mosei)^ sehüdertoi. Er war 
sogar in Zweifel, ob er nieht den Bann Ober ihn yerhingen sollte, 
was auf eine das Bewossksein und dte Intsiessen der Gemeinde 
sohwer fsrletsende FOhrang Uhlmanns scblieosen llssi Der Burg- 
aner LandrabMner ttbertrug sehUessUeh die BeuxtiieUung des Falls 
den BabUnecn an (Htingen und Ansbaeh und erfcUrte Parnossen 
und Qem^de für die Kosten des Yerliihrens haftbar. Einen weiteren 
Yersnch, die Gemeinden Aufhausen und Oberd<Hrf sur AnÜrtellnng 
eines eigenen Babbfaiers au bestimmen, maehts Graf Ignai Anton 
im Jahr 1770. Allein die Gemeinden erkl&rten, wegen ihrer Ar- 
mut die Besoldung nicht aufbringen za kOnnen, und baten den 
Grafen, von seinem Verlangen absustehn. Sie blieben nun dem 
Wallersteiner Landrabbinat zogetheilt, besessen aber spftter (1790) 
einen Substituten, der bei fireier Wohnung ein Qehalt Ton 60 GL 
bezog. 

Als Ortsrabbiner war Hirsch Benjamin Kuhn, Schwiegersohn 
des Harburger Gemeindeglieds Israel Ouggenheimer, zu Harburg 
thätig. Er wurde 1791 naoh Stadtbergen in Westfalen als Land- 
rabbiner berufen. 
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Pamo88en. 

Neben den Itabbinern waren die Parnossen an der Leitung 
der Qemeinden betheiligt. Es stand ihnen bei einzelnen Amtshand- 
lungen der Rabbiner eine controlirende Mitwirkung zu, ihre vor- 
wiegende Th&tigkeit aber lässt sie als Organe der Eegierungsgewalt 
erscheinen. Sie wurden auf Vorschlag der Qemeinde gewöhnlich aof 
die Dauer von 3 Jahren ernannt. In den grösseren Orten gab es 
deren 3, (1661 zu Wallerstein 4), in kleineren 2, die monatlich mit 
der Amtsführung wechselten und sich dabei von mehreren, meist 
durch das Loos bestimmten Gemeindegliedern (Beisitzern, Gebohim) 
unterstntzen lassen konnten. Ihre hauptsächlichste Aufgabe bestand 
darin, das Interesse des grSfl, oder fürstl. Fiscns zu wahren, den 
Vollzug der herrschaftlichen Verordnungen zu Oberwachen, PoUiei 
in der Schule und in der Gemeinde zu üben und die Armenpflege 
zu regeln. Sie hatten alle 3 Jahre eine VermOgensschatmng ihrer 
Volksgenossen vorzunehmen ') und das Ergebniss der Regierung init*> 
zntheilen. Es lag ihnen ferner ob, die Umlagen ihrer Gemeinden 
einzutreiben und an das herrschaftliche Ärar abzuführen, wogegen 
sie während ihrer Amtsdauer von persönlichen Diensten (Frohnden 
und Wachen) befreit waren, wie die Rabbiner für ihre amtlichen 
Ausfertigungen prooentuelle Gebühren bezogen und die Befngniss 
besassec, in Geinoinschaft mit ilirL-ii Bri:-:itz(.'ra Vorsinger, Schul- 
meister, Schäcliter und iSchulklopfur aur/:ustf'Ilen. Diese Aufgaben 
waren häufig mit Schwierigkeiten und Cnaimi'hmlichkeiten verknüpft, 
die freilich nicht seltoii luit der Art ibror Amtsführung zusaramen- 
hieugen. 1709 erhoben die Parnosstn von Wallerstem, Piiaumloch 
und Oberdorf gemeinsame Klage über „brutale Aufführung von Ge- 
mein deangehörigen bei Einliubung der zu leistenden Prästanda", 
worauf ein Regie runirstrlass in Erinnerung brachte, die Parnossen 
Süien befugt, gc.r'cn solche uioisterbjise , luden" Strafen bis zu 5 Gl. 
zu verhilngüii, und die Assistinz der Hügierung hiebei in Aussicht 
stellte. Diese Bestimmungen mussten 1730 gegen renitente Ge- 
iLicindeglieder in Wallerstein aufs neue eingeschärft werden, ohne 
viel beachtet zu werden. Die Farnossüu konnteu aber auch iu 



1) Eigentlich FfemoMii (Aaiiasiiu). Die Akten des 17. Jahrhanderts haben 

stindig die Form ParnosB«i. Spftter ist die .Scbrcibuug Barnossen üblich geworden. 

2) Boschwertlou Qber die EÜMohftttuog konnten dem Rabbiner TOigetngen 
werden (1661J. 
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eiue ant>eqttdma Lage gerathan , wenn , was tnitaater Torkam, 
Coatlicte Bwiiehwi dea eiaxelaea Laadssregierangea eotstaDden. An 
«ihestoii war 41« mOgliöh in Ottiofra, der geiDCinsehaftlioIini Beai- 

denzst i lt der katholischen Linie Ött.-Spielberg und der evangelischen 
Linie Ott. - Ottingen , deren BevOlkerang sich gleichfalls j« oaoh 
fliram UnteiihanittfirliiltiuM ta «inem der b«id«ii HIOMr is Katlto- 
likan vaA PktttaataattD sebied. B* kMD iogur m w«it, iau raoh di« 

jodischen Insassen veranlasst wurden, eine zweite Synagoge zu bauen, 
in der die Spiel bergisobm Itraelitea getrennt von den Ottiagiachen 
ihre Andtehi Teniditeteo. Hsd nannt« Ininweg- die «im di« 
katliolisobe, die andere die lutherische Judenschule ') Die auf iM 
(•oTif'''^sii>riPlli 11 Yerscbiedenheit beruhende unfreundliche Stimmung 
der beiden regierenden Familien wurde noch gesteigert, als Graf 
Albraoht Enut. das Haopfe dw ottlngisdieii Linie, in Jahr 1674 
gttfOntet wurde. Denn von nun an griff auch die BefQrchtung 
Platz, das8 sich der neue Fürst in den alleinigen Besitz der i^emein- 
BObaftlichen Uausreohte setzen wolle. Sehr bald kau es zu einem 
langwierigwi niid g«r»iiten SohrilteBwaoliMl iwiMhen dem Forsfeea 
und dar Tonnlliiderin-Wittwe GrSfin Ludovica Rosalia zu Ott.- 
Spielberg. Albrecht Emst hatte in seiner Judensobnle ausrufen 
lassen, es solle kein Jude bei einem Scbneider der Gräfin-Wittib 
srMten Uaam, wa« dia Gnftn ao anakgta, ala kaim der Flirrt damit 
den Anfang machen wollen, „alle Commercien bei gemeiner Stadt 
zu separiren «od soviel nls mOglich auf seine Seite zu ziehen**.') 
Es war wulil nur ein Act der Wiedervergeltung, als bald darauf in 
dar „kafhoUaebea** Sjaagege dn Verunger Lamnla aof Bafdil dar 



1) Die gilfl. ▼wiMiiidafllnlUrttiM MUanen sich in ihren Sohrifleo des Ana- 

dnielcB: ,in der luloriitcbon Synng'ogt».*' Dieso Bewiclmunj? blieb haftao. Sahiidt 
berichtet in seinea jüd. il»ik«üriüt;ktiuji aus Wa^asail» Solirift Per» Ufcwnra 
juTeniliam II, p. 3G3, ^daa» ui»n tu Ottingen die Juden, weklio unt*r »leu 
luäwUMben duistan Wehnen, kathoUlche Juden, und die, «rekhe uat«r den trutg. 
Ckittton lind, lutheriMlN Xndaa n BWiDon pHege. WogenseU halM 1708 ■nf dam 
Marktschiff nach iraiiu ein».» Öttitigi^r Juilen g^fri^it, oh er «i» InÜii-n-'-fnT odtr 
kfttlKiliwsber Jude sei? wokbee bei den AnwMOodoa mwoM Uirutoa al« Juden 
VtrwHaderoog ood Widmübn «mg^ bis na» Quisd 4fe «ata* JMaohifltahiife 
der Bmüm entdeckte." 

S) 170S verbot (I.^geg«n dit- Firttl. Ott. Regierung ihren BOigan «ad 
Untertbanoo, mit den Grüll i itt.-Spiolb. Juden weitere Hmdlaag ■> pAV» ^ 
ümt alten ümbM und Wandel w eioh gaaagen bitton. 



drei Parnossen Elias, Lubiim und Eber den Vernif des fOrsÜ. 
Sohnt^ndem Hftnle Uhlmanii yerkfindigte.^) D'mat war Schulmeister 
fJPtocurator und Biehter bei den jadisob«! Cvemonieii'' und wurde 
Ton den PamoMen als „zu aller Stceitenreckims und DfNncklung 
heelibesionS^ beseielmet, „dem man es zutraue, dass er sogtir beide 
Hemobafteii ta eiDigein Misarerstand bringen könne". Die forst- 
liohen Rftthe aber erachteten die Aonrnfung Hänles als eines „oho- 
tüchtigen Manns" fttr einen vermessentliehen Eingriff ia die den 
Ffirslen ober ihn zustehende Jurisdiction. Den Pamossen wurde 
wegen Vielirung der ffirstL Rechte eine Strafe von 300 Tbalera 
aoferlegti sowie eine Busse von 12 Thalem fOr jede Stande, die bie 
inr Ziira«kiiabne dee Tecriifi fenMeben würde. 

HoQuden. 

Eine bevorzugte Stellung in der Judengemeinde nahmen die- 
jenigen ihrer Glieder ein, die im Besitz eines grösseren Vermögens 
und besonderer Findigkeit dazu geeignet erschienen, bei privaten 
GeldbedOrfnissen des Landesherm den Vermittler zu spielen, wobei 
sie nicht nur reichen Gewinn aus ihrer Thätigkeit ernteten, sondern 
sich auch die Gunst des Regenten und damit hohen Einfluss am 
Hole erwarben. Diesen Hofjuden — man findet sie auch unter dem 
Namen von Hoffactoren und Hofagenten an vielen deutschen Höfen 
seit der Mitte des 17. und während des 18. Jahrhunderts — wurde, 
um ihnen auch im Kreise ihrer Gemeinde den höchsten Rang zu 
sichern, öfter der Titel eines Oberpamossen mit allerlei lebens- 
länglichen Machtbefugnissen beigelegt Hatte ein solcher Wflrden- 
trftger Interesse für das Wohl seiner Stammesgenossen, so konnte er 
es leicht wahren, wie z. B. der kaiserl. Hofjude LOw Manasses 1740 
mit dem Grafen Johann Friedrich wegen der in den neuen Schutz- 
brief für den Ott.-ött. Gralsohaftsantheil antemehmenden Bestim- 
mungen ein Übereinkommen traf. Aber ebenso nachtheilig konnte 
Eigennutz oder selbstbewusste Willkür der fOnUieben GflnstUnge 
dem Gedeihen der Gemeinde weiden. 



1) TMilagnr iW ans: »BOft sa, ihr Tenanililaof t Hi» eMw ieh ns 

BBfelch der 8 Fuhmmii und sie mir «nbefohlen uanmlM, mü der Hftnle Uhl- 
maon ist hier geweeeo, nichts anders gcthan als die Lent aneinander geknöpft und 
lauter Zank und Hader gemacht, Ton deeswegen thun sie zu wissen und hefphleti, 
wer ibno würdt mehr fOr einen Richter oder Procuratorn nehmen, soUe der aiao 
0 Ql. Straff geben halb der Hntaohaft und halb dem Almosenkaaten ohne andan 
BohaBd nad jEklmiaoh und die Stnff, die Ihr werd sa gemrtai hilNn.' 
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Von den OttiDgUobeo Hofjaden sind Hirsob Neamark und 
Dttiiel Oppeah c im w , beid« la öttingeo, beamdin bakaont gmrwdtii. 
Die nBgwrBliiiIioik rinfliuirridi« StalUmg KennMto Unt sloh 

lieute nur noch aas zwei der bekanntesten Processi jener Zeit er- 
BcLli essen.») Neumark stand in enger Verbindung mit dem Hof- 
jaden Elkan Fr&nkel zu Anabaob, dem Markgruf Friedrioh Wilhelm 
in «llMi Zweigeii d«r VerwaHmgr tüM lo bedeateode MMbt da- 
gerünmt hatte, dass, wer nur irgend eine Stelle im Ftlrsteuthum 
erhalten wollte, sich uninittelbar an Elkan oder dooh darch Neuoiark 
an ihn wandte. Gegen Fiftakd «aide 1712 ein» ünteranebaDg eis- 
getoitoti, di« damit aobloaa, da« «r Mr«Btli«h MMgaaMi^t md auf 
die Wolzburg abgeführt wurde, wo er 1720 starb.*) Das Ansehn, das 
Neamark bei der markgiftfl. Jodensobaft geaoss, eihelU aaoh aas 
dem Fall Faeootoa, mit dem rioh von 1098-— 1706 aiotat aar daataeha 
Bagiai B B g iB, aoadem aaeb die Eidgenosaaaaohaft besdilfttgtaB. Er 
legt nhvT namentlich auch die Stellung klar, di« KmudsA sn den 
massgebenden Kreisen in Uttingeti eiunabm. 

Am Abend des 14. Sept. 1698 wiir der Forther Jude Daniel 
Brejfoia von Kuraberg nadi FttrUi an weggeritten. üm 10 UIit*^ 
traf iler Nürnlierger Ftldweibcl bereits mehrere Jaden eu Pferd vor 
der Stadt, die ihre BefOrchtang aussprachen, Drejfuss kfinne uma 
Leben gebracht worden sein, vielleicht von einem Schweizer Kauf- 
manaadlaner; dam ar Iialta, wie man wiaaa, oilt daan soldMn un- 
I&ngst einen Pcrlenbandel verabredet. Als nnn nm nächsten Morgan 
der Bandelsbedienta Job. Ladwig Paccoton aas Yverdan, der bia 
dabin bei dam Handtisbaiia Adiian nul WiHidm Sdiiffer an daaa«! 
ToUater Znfriedenhait in CoadiCiini gaataadan, Nttmbaif «erUeaa, 



1) Vw seinen Lebensverb&ltoü^L'n |j(V!.i »ich nar venig ennittolD. 1667 »nav 
«r gulM TflnaBgcns" and Btutn» eine« Hsus«a in WaUerstoio, das «r ■> läam. 
Cblistaii mkanfto. 1899 ward* m wegen seiiMr rielfaeheo Diaasl» b W i WfJm i 
ud andern Sachen tum Oberpainoi t»it pdnAnliehetn Strafracht bis so 5 Gl. em&nat 

^ 8. Hank: QmMMa d«r Jadn in ditnL ntfattoOiim Aaiianh. 1367. 

a aof. 

3) Das teiteoB der Paccoton Ter^OeDtlichte .FMtam* Terfeblt nicht, auf das 
AofilUUB« des fifllMa ünehaiiMDs der Färther Juden hiniumiüa and iBft Uafl^ 
Jh. sei 39 Standes n«A itt That eratickt und erwOrgt (Am *II> WoadM In 

einem frenxlon Mantnl ),'effinden worden, also auf eine den christlichen Böswichton 
ungeobt« Weiae. Es sä auch gamankatt «wdsn, ,«r baN Ghhst werden woUen*- 
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um aber NOrdlingen und Lim lu semc Heimat lordokzam&eD, wo 
Min Tater dk Stelton dn« Birtbdieriii, Odidinetim ««d Obrtok- 

lieuteoants bekleidete, hielten ihn einige Forther Jaden an, angeb- 
lich um einen Pferdehandel mit ihn) ahznschliessen, in Wirklichkeit, 
um s«m genaues Sigoftlemeut uuüimeiimea. Lm gewisser Geisser 
UcM liah g«g8n «io« Geldmnuu wfort barbd, 4n juifBii lüntaaeom 
vor einem Notar als einen ihm bekannten Juwelier zu beseichnen, 
widerrief jedoch spater vor dem Nürnberger Gericht sein falsche« 
Zeugniss. Uuges&umt wurde nun die Judenscbaft zu Scbwabacii 
dmeh einen hetiliMhea AritMef uliBefofdert, Fteeoton bei Bvtnffeo 
•to Stnusenrftaber arrestiren zu lassen. An den HoQuden Hirsch 
Nenmark zu Ottingen aber fingen zwei Stafetten ab, um durch ihn 
seine Verhaftoog zu bewirken, wenn er Ottingen passiere. Er war 
aber tubaa vor ihrem Kintreffen doroh Otlingm gekonuMa, und 
Neumark ersuchte die fQrstl. Regierung, ihm nacheilen and ihn ver- 
haften lu lassen. Dies geschah so eilig, dass man die Ausfertigung 
des fOistL Steckbriefs nicht abwartete, sondern den KanzelUsten 
Krees aaoh NOidUnfeii ettidte, wo eioli Peecotoa im Gtetluwe rar 
Krone befand. Eress erschien, wie dieser berichtet, mit einem 
Schwann Juden, die ihn als Übelthater grewHch lästerten und an- 
spieen, und forderte ihn auf, sein Felleisen zu Offnen und zu zeigen, 
was «r an Pnlen md Bingen mit ««b flkhn. Br fhgto ri«h nad 
liess selbst die Kleider, die er am Leibe trug, durohsuehen, um 
darzuthun, dass er an Kleinodien auch nicht »i »« Mindostf hesilze. Er 
Qbergab dem Kanzeüisten sogar seine Attentate, immer in der 
Ueinuag, es handle ridi am eine Uini mr Last gellte ZoUdefraa- 
dattm, da er eine ZollstAtte an der Landesgrenze wegen der kotbigea 
Strassen umritten. Trotzdem verfügte sich Kress auf ias^ BQrgermeister- 
amt und verlangte wegen eines auf dein J^^emden ruhenden Verdaobtes 
deaSanbBMKdfl eein« Veetbalinag bie sor Ankunft dee in Bilde in er- 
wartenden Steckbriefs. Da er aber die wegen der Verantwortung 
und der entstehenden Unkosten geforderte Caution nicht abernehmen 
wollte, worde niohi dacaaf eingegangen. Ebenso wendete sieh non 
Paeeoton klagend an die etldtiMlie BeMrde, gab tot einer Batbe- 
deputation Aufschlnss Aber seine Verhältnisse und beantragte wegen 
der falschen Bezichtigung Satisfactionnud die Stellung von 3000 Thalem 
Caotion doreh den KUger. Aach der Rath fohlte sich durch das 
eigeaoilditige Toigehn dee ftieflidhen Beamten im BenUhe 
Stadt in seinen Hoheitsrechten verletzt and verlangte AufUlmaf. 
Ereee anehte eiob in entsehnldigen und betbenerte^ keineavagi 
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einen Eingriff in die städtische Jurisdiction beabsichtigt zu haben : 
er habe lediglich auf Neuiiuuks Befehl unter Approbation der fOrstl. 
Käthe gebuudelt, Caution und Satisfaction sei daher lediglich Sache 
des Juden. Darauf hin ward Paccotou des Schutzes der Stadt ver- 
sichert, durch Handschlag vergelübdet nicht zu entweichen nnd lUiu 
für den weiteren Verlauf der Sache ein nnter polizeiliche Controle 
gestelltes Gelass im liathhaus aii(:*'u lesen. Als Kress am 18. wieder 
vor Rath erschien, berichtete er, tii« Ottmgischen lUthe hätten sich 
nach Einsicht der Papiere des Incolpaten der Sache nicht mehr 
annehmen wollen, „ihn für einen ehrlichen Kerl h tltcml". Neumark 
sei aber darauf bestanden, ihn auf der Juden Uefalir und Kosten 
weiterhin m Arrest zu behalten, und die Räthe hätten sich dem 
f,^efügt. Inzwischen hatte die Ansbachische Regierung einen Antrag 
auf Auslieferung Paccotons wegen Zollabreilung gestellt, der mit 
der Begründung abgelehnt wurde, der Arrest sei in erster Linie 
wegen der Bescimldigung verübten Raubmords verhängt worden. 
Man koüüte m Ausbach das Verfahren des Raths nicht beanstanden 
und cutschloss sich, nunmehr auch wegen des Mordverdachts die 
Auslieferung zu verlangen. Zu dem Zweck begab sich Hofralh Förster 
nach Nördliügen. Er liess merken, dem Markgrafen sei lediglich 
wegen „der Ausübung seines Burggraftuthums und seiner Regalicu** 
viel daran gelegen, die Sache vor sein Forum zu bekomiuen. Der 
Angeklagte werde selbstverständlich honest traotirt und bald wieder 
entlassen werden, da nichts Widriges i/egen ihn vorliege. Der Rath 
erklärte, dem Wunsch dts MarkgrafLii gern ents}irechen zu wolieu, 
erst aber müsse das gerichtliche Verfahren in Xördlingen zum Ab- 
schiuss kumnien. Mit einer nachträglichen Beliandlung der Sache 
aber war der Aiisbaclier Regierung nicht gedient. Der Hofrath brach 
die Verbandlungen mit der ßeiiierkung ab, „in diesem Falle könne 
der Mensch hinlaufen, wohin er wolle''. Hirsch Neumark war drei- 
iiiiil vergeblich citirt worden, um zur Ausführung seiner Anklage 
Rede zu stehn und sich wegen angeiuassten Fingriffs m die städt- 
ische Jurisdiction zu Yerantworten , mit ihm wegen des letzteren 
Reats auch mehrere Juden von öttingen und Krdlingen. Da das 
Oberarat öttingen die verlangte Stallung Neumarks verweigerte, kam 
es am 14. Oct. 1698 nach Er fü Dung aller üblichen Formalitätcü 
zum Urtheilsspruch des Nördlinger Raths. Paccotou wurde als der 
gegen ihn erhobenen schweren Criminalmzicbtcn unschuldig losge» 
sprocheu, ihm die Befugniss crtheilt, für die auf Leib und Leben 
gehende Beziohtiguug 1000 Thaler von Neumurk ak Arieiianteii zu 

10 
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BQohen uod daneben Ersatz aller Schaden und Unkosten zu furdern. 
Dem Neumark wurde Kegress an die Dreyfussischen Erben und 
Befreunde teil in Fürth vorbehalten, weil das Comraissionsschreiben 
der Fürther Judenschaft ihn eriiiiiohtigt hatte, ,,dieweilen er schon 
an sieb selbst so klug sei uls ein Engel Gottes, diesen Arrest nach 
semeiii Belieben, jedoch mit grosser Behutsamkeit vor sich gehen za 
lassen", und ihm Ersatz seiner Kosten zusicherte. Paccoton war 
nun genöthigt, die Execution dieses Urtbeils in öttingen zu >,u( ht^n, 
allein Fürst Albrccht Ernst verweigerte es, der reichöslädtiscben 
Sent-enz Fulge zu geben, da dies nicht Brauch bei den Fürstec s( i. 
Er stellte jedoch anheim, vor seinen Hegieningsratben zu procediren. 
Paccoton lehnte dies wegen Befangenheit einiger Glieder des Ke~ 
gieniEgscollegiams ab; denn ubwohl anfänglich sich die Mehrzahl 
der Käthe dahin ausgebprochen hätte, nicht weiter gegen ihn vor- 
zugehn, sei auf der Juden ungestümes Anliegen unter Zustimmung 
des Eammerdirectors Muck und mit Genehmigung des Fürsten doch 
der BeschluRs ergangen, am Arrest festzuhalten. Die Processakten 
wurden an die Jnristenfacultät in Tübingen versandt, die im Jan. 
1699 auf die gleiche Entschädigungssumme wie der Nördlinger Rath 
erkannte. Der Fürst unternahm in jener Zeit eine Reise ins Ans- 
land, wftbrend welcher die Judenschaft den PrÄ«ident(n und eiu n 
Theil des Ött. Hofgerichts dahin bestimmte, ein neues Urtheil zu 
Allen, das gegen ^«jeumark nur eine ganz geringe Geldbusse aus- 
sprach und ihm den Kegress an seine Auftraggeber olBfenhielt 
Paccoton legte Protest ein und wandte sich, um die Ausführung des 
Tübinger Spruchs zu erwirken, an seine heimatliche Regierung zu 
Bern ui^d an die Acht Alten Orte insgesamt. Diese beschlossen, 
wenn Fürther Juden die schweizerische Grafschaft Baden betreten 
sollten, sie verhaften zu lassen und so lange in Arrest zu behalten, 
bis dem Geschädigten die gebührende Genug: huung geworden. Auf 
Grund dieses Tagsatzungsnuindats nahm mau Moses Simon imd 
Salomen ülmann aus Fürth, die eben zugereist waren, in Lenzburg 
fest, Hess sie aber, weil der den Juden für die Grat tschaft Baden 
ertheilte Schutzbrief noch in Geltung war, in das Bernerbiet nach 
Yverdnn abführen. Markgraf Georg Friedrich furderie im ^liirz 1 7( 0 
energisch ihre Freilassung und Verfällung raccctons in die Kosten. 
Dieser möge gegen Neumark, der wegen der ihm zugefügten Schmach 
Yerurtheilt sei, die Isxvdution nachsuchen. Glanbe er aber, die ganze 
Judenschaft von Fürth ftir die erlittene Unbiil \ erantwortlicb machen 
IQ sollen, so möge er nach Ansbach kommeui wo er unparteiiscbe 
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Juati?: fiiulen werde. Die Oefangenhaltunj^r der beiden Juden sei 
ein ßinKrifl iu die Jurisdictioa des Markgrafen luid Verstösse gegen 
das Vlrtkemeht Die Bagimiog ron Bern wiw ihrerseits dAmaf hin, 
dass auch die Jadeo gemeinsame Sache gegen Paciutoii gemacht, 
der Handel bereite endgiltig entschieden sei und nur diis Urtbeil 
seiner YoUstreckung bedürfe. Das Verfahren Berns fand auf die 
Dftuer flieht die allseitige Billigung. Zttrieb dnuig tot «Hern Mf 
baUigie Erledigung der Angelegenheit. Die ZOrcher Eaufroannsohaft 
könne es nicht mehr wa^en. auf ihrem Beeuohe der Leipziger Messen 
das markgrftfliohe Gebiet zu betreten und müsse ihre Wearen mit 
groMMB Kosten anf ürnwegra hin- und herfahren lassen. Es seien 
sogar Naobtheile für das reformirte Kirchenwesen zu Stein a. Red- 
nitz zu befcrchten, wo sich viele Eidgeuossen aafhielten. Man 
dachte nun an eine allgemeine Ausweisung der Juden aus der Eid- 
fenossensohaft, liese eie aber mit Bitoksieht anf ihren neeh sieht 
abgelaufenen Schirmbrief wieder fallpn. Nnr die Kantoue Bern, 
Freiburg und Basel verbannten im Sept. 1701 die Juden m» ihren 
Gebieten. Die Sache schleppte sieh weiter, bis die beiden gefangenen 
Joden ttadi etneni nissliniBanen Flnehtversuch sieh im AprÜ 1706 
znr Zahlung einer Entschädigung von 3000 Thalern an Pacooton 
verstanden, worauf man sie UuerUaft eutiiess und das Ausweisongsh 
maadat wieder anfhoh. Den unsehnldigen Opfeni der Neunaxk'edien 
BigeawiUükeit wurde aus BilligkeitsrOcksicbten das Redit söge* 
sprechen, von allen ihren die Schweiz betretenden Glaubensgenossen 
eine Beisteuer au der von ihnen erlegten Entsobfidigungssumme zu 
erheben. Von einer Heraniiehnag der Fferther Judensehaft oder 
Neumarks zn einer Schailedieltnng ist nicht weiter die Rede. 

Eine für den Ruf der seit dem Ende des 14. Jahrhunderts m 
Oitingen bestehenden Münzstätte rerh&ngoissvoHe ihätigkeit übte 
Daniel Oppenhvm oder Oppenheimer als s. g. MQn^inde dee FOiaten 
Alhiecht Ernst L aus. In Heidelberg mit „mehr als getrübtem 
Leumund" entlassen') gelangte er unter sehr vortheilhaften Beding- 
ungen zur tbatsächlichen Leitung der Ottingiscben Münze. Statt 



1) O. wude «vg« «fiM nn NaplilbeD dw Jaim UM m Mm In 

Franifurt a. M. verflbt«n Betrags Ton der kunißlziucheu Regierung unter Confi«- 
catiuü aller semer Güter, die der KurfDnt üi eino Geldstrafo iimwactielte, uf 
ew% dw Laad«» verwieMo. 1672 D«hm ihn Graf Aibrerbt Emat von OtHogn 
■Bf 15 Jahn f^ta ein jlhiüdiM Sobu^sid nn 30 OL ak BoQote auf. 
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eioer QeHbesoldung war ihm verstattet, wöchentlich 20 Mark fein 
Silber aaob dm in d«r MOiue geltenden Schrot und Korn otme 
Batriehtoag ciae« Soblagwhalies «a ▼milUkieft. Dm dno nOttiig» 
Silber, vie das für den Betrieb der Manie Qberhaapt erfürderlicke 
Metall durfte er selbst beschaffen. Dies besorgte er aber in der 
Weise, daes er nicht etwa Silberbarren ankaufte, sondern bereite 
geprftgtee grob«« Odd hl gutem Sorten dam Tanrendet«, tn welehem 
Zweck sich Pfalsgraf Wolfgang Wilhelm von Neaburg herbeilieaa« 
freie Einfahr des für die fittingiäcbe MOnze bestimmten Oeldes 2U 
bewiilij;en. Vielfache Klagen Ober den bei diesem Vetfahrea natftrlioli 
«iMUMh fenaUeobtertaa Oahilt der OWngwdmi If Onien '.beetinnatam 
dia ML ia MQaiMbcii correspondireuden Kreise Baiem, Schwaben 
nnd Frankec , jrerren das Weiterbesfehn der öttingiscben Münze 
Binapraoh su erheben (1674j, die doit geprägten grosseren und 
Uafaman SilbanndBioi m ferbiataa (1680) und einea llMalischaii 
Fioeeia beim Kammargaridit einsnletten (1681). Dieser ward 1686 
niedergeschlagen, nachdem FOrst Albrecbt Ernst II. nachgewiesen 
hatte, daas seit dem Erscheinen des Manzedicts von 1680 weder 
Tan «einem Tatar aadb reo ibm gepr&gt worden «ei "Dig^gen 
flbertmg der Eaiaar dem BeiehdiofratkipfliidaBtaa Oialen Wol^aag 
zu Ottinppn-Wallerstein die Commission. gegen die Lieferanten des 
Fürsten Albrecht Emst I. vonugehn. Darauf hin wurde Daniel 
Oppenbeimei in Ottingen verhaftet and aaoh Baldem gebracht^ wo der 
Baldarnadia Kaailddiraetor SABHaf in Nauen dea Qraln die 
Untorsnchun? fnh-tp Die Anklage lautete dahin, „er habe die 
Ottinger MQnze mit guten, geprftgten, noch im Cors behndlicb 
gewesenen, von ihm aufgekauften MQnxen des Reichs und fremder 
Staaten inm Bineahnielaen tranehaa» aar Errielnag greaeea Gewinns 
aber sin sodann in geringere MOnze umgewandelt, also ein mit den 
schwerüten Strafen bedrohtes Verbrechen begangen". Der Beklagte 
wurde aktenm&asig überfahrt, suchte aber die Verantwortlichkeit auf 
den fftffltL Direetor GaL^Batb Bemhazd Ifnlti an aehiaben. Bei 
dem Haudel wurden auch andere Juden in üntersuchung gezogen, 
allein zu einem Spruche kam es nicht, da O|iponheimer Anfang 
Mai lÜÖ? in t>etuer Qbrigeub miliieu Ilaft zu BalUeru unvermutbet 
atixb. Beine HintarbUabonan klagten anf Enata wagen wUttanaa 

Schimpfes und Schadens, wuhl mit Recht, da er offenbar nur mit 
Geuelunigang des Forsten und seiner £egieruDg bandeln konnte.') 



t) W. LMMhab: <yWe«Baa (1888) & «0. 
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Gegen £ode des Tohgeo J&bxbundarta standen in a&berer Be- 
üehang nun flIntL Höf in Ottingen als boohf. HoQaden Joseph 
Law ZaehuiM ttod ZutariM Modd («wt 1779X l">obf. Hof» 

rnt-toTcn und Oberparnossen Hanle Ifejer (gest. 1775) tmd Simon 
U.ajum Springer, und als hoohf. Öibineta-Faotoren Itng Wolf 
Springer und Wolf Haytun Springer (gart. 1771). Der letete iMIf^ 
aohaftliohe oder Ober-Pamos sn Otti^(iii, dem die Gnade der Forstia 
Miiria Aloysia sein Amt verliehen hatte, war der HoflFactor Abrabain 
Jonas. Sein Verm<^en betrag 178Ö nur 1500 Ol., vermehrte sich 
aber deiKeetalt, den er mit der Ctomeind« Ottingen (1811) ein Ab- 
konunen treffen konnte, demzufolge fiBr ihm nd seinen Sohn SamBon 
Abraham ein unerböbbares Scbatznngsmaiimum von 50000 01. fixirt 
wurde, wogegen er aioh verbindliob machte, jährlich 200 OL dba 
die Um treffende Anlage mm Bestea der Oemeinde n erlegen.*) 

Am gr&fiiohen Hofe n Haldem wurde 1710 Koppel za Laach» 
heim als Hofjade anfgenonimen. Kr erhielt ein« Beeoldmig Wi HoISi 
dazo ä Malter Boggen uad 2 Kaller Dmkel. 

Walleieteiii wurde 1739 von Graf Jidunm Friedridi der <iliar> 
pfölzisohe Kabiaetsfactor Abraham Elias Model zn Monheim 
in Anbetracht seiner nOtziicben und erspriessliohen Dienst« zum 
gräHicben Kabinets- und Kammerfactor mit dem \ orrang vor allen 
anden Joden emaani Eegtonng und Banttamiiier waten eagvwieaen, 
„sich ergebende Megolin und Üetamiigen ihn lg ereter Idnie in 
obertragen". 

Einen bedeutenden Einfloae hat der Heffaotor und Pamos 
Berteb Bapba«! in Walieretein unter dem Forsten Kraft Emst ge- 
übt. Dieser treffliche Regent erkannte die schweren Schaden, an 
denen die Verwaltang seines Landes litt, und bemOhte stob in landee- 
;aterlicher Qesinnong, obendl de« Bessere aanibdinen. Es war 
adbetrerstladUoh, deas er dabei diejenigen Persönlichkeiten herTonc^ 
bei denen er ähnliches Bestreben wahrnahm. Za ihnen gehörte der 
Hoffaotor Bapba«!, der den Privatinteressen, die sich zum Naohtheil 
der Gemeinde geltend maehten, ohne Soben entgegentrat, dabei aber 
niobt selten eelbeUierrlieb Ttifbbr. Br liatte nmneatiiob mit den 



1) In «into ITrtlna di* Stedtgericbta öttingen ron 1811 findet dsh, ««• 
toflgmi G«n«lndmrlilltiiliw seJes durch di« tiob ngemtui», oanlatibto Owwilt. 

thaten nrnl Kr4nkungfn des berlirhtijften HofFactors und i"rr»r>i:ifini Ii m Parar.R 
Abi. JonM imiwitt Ytrwim wad »ntOtt woidea.* J. ntigaiiie »uf «atn» StoU». 



Digltized by Google 



— 150 



Widerstand seiner Mitpnrnossen zu kämpfen, die, Terletzt durch seine 
Baoksiohtsloaigkeit, 1789 sich beim Forsten beschwerten, „er habe 
sich d^ Dominats angemasst, als hfttte er allein la disponiren und 
der ganzen Jndenschaft Gesetze und Befehl zu geben*\ Unter 
anderm warf man ihm „Verletzung der jüdischen Ceremonien'' vor. 
An einem schwülen Sommertag hatte er trotz der Anwesenheit des 
Rabbiners in der Schule den Vorsinger angewiesen, sich zu beeilen 
und dem langen Gebet einmal ein Ende zu machen. Als sich der 
Vorsinger nicht fügte und der Rabbiner dem Hoffactor freistellte, 
aus der Schule zu gehn, wenn es ihm zu heiss wäre, erklärte er, 
der Rabbiner habe in der Schule nichts zu befehlen, der Vorsinger 
unterstehe ihm als Pamossen, und ertheilte diesem einen Öffentlichen 
Verweis. Der Fürst Hess ihm eröffnen, dass dies Auftreten keines- 
wegs seine Billigung finden kOnne, gab ihm aber bezüglich der 
übrigen gegen ihn erhobenen minderwerthigen Elagepunkte Recht 
und Hess ihn seines Beifalls in Absicht auf die von ihm zur Rege- 
lung des Hanshalts der Gemeinde getroffenen gemeinnützigen Ein- 
richtungen versichern. Raphael erfreute sich des fortdauernden 
Wohlwollens seines Fürsten, sah sich aber doch 1792 „wegen unge- 
sitteten Benehmens und fortwährender Neckereien der dasigen 
Judenschaft" veranlasst, seine Stelle als Parnos niederzulegen. Die 
Regierung annullirte die hierauf auf die „unanständigste und gewalt- 
thatigste Art'* vorgenommene Wahl neuer Pamossen, da Raphael 
„schon in Rücksicht auf den ihm verliehenen Charakter als Uoffactor 
wie in allen benachbarten Staaten das erste Recht auf diesen Vorzog 
habe" unf! ernannte ihn, sowie den s. g. Wechseljuden Abraham Itzig 
unf\ Hayuui I.öw zu Pamossen. Fürst Kraft Ernst bemerkte 
dazu, etwaiger Ungehorsam gegen diese Verfügung werde die Auf- 
kündigung des Schutzverhältnisses zur unausbleiblichen Folge haben« 

Die letzte Ernennung zum Hoffactor in Wallerstein erhielt 
Jacob Hecbinger in Harburg. Fürstin Wilhelmine belohnte 1803 
auf diese Weise , .seine in nllen bisher ihm aufgetragenen Negocien 
geleistifeii nützlichen Dienste", sah sich aber 1804 genöthigt, den 
neuen Würdenträger ernst zu rügen. Er hatte einer Wittwe vorge- 
spiegelt, es hänge lediglich von ihm ab, ob ihr Kapital bei der 
fürstl. Rentkammer Kluger stehen bleiben kOune, und sieh dafür als 
„Douceur" 2 Schaff Kern ausbedungen. 

Neben diesen Trägem eines öttiugischen Hoftitels muss auch 
einer auswärtigen jüdischen Finanzgrosse gedacht werden, die sich 
durch .Fttrstenganbt zu allgebietendei Stellung emporgehoben sah, 
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um durch VolksLr^ss cio schmachvolles Ende sonder Gleichen zu 
ündeu. Es ist Joseph Soss Oppeuheimer, vom Volk kurzweg „Jud 
SdsB" genannt, derOeheime Finanzrath des Herzogs Karl Alezander 
von WftrUemberg, der die Ar dco TmebmodtriMslMii Imn^iiaian 
llnfVnU erforderl toben Mittel durch MOnzapecolationen , inrhrectf; 
Steuera, Monopole and Erpressungen aller Art herbeizosohaffen 
miwte, dabei aber lieh dareh die Ton seinem OOaner ihm gmrilurteii 
Gewinmntheile an all seinen Unternehmungen ein ungeheures Ver- 
mögen erwarb. Im Jahr 1734 vermittelte pr den VerTiauf des frOher 
Ottingischea Dorfes £derheim,') das sioh im Besitz der Wittwe des 
Omeiak ▼. Etater, der Diinii»hrig0B CMfla toh SehQiibuigi MSndt 
AD den Herzog, wofür er als „Donceur" 1 - r\0 Qi, In Aa^ntOih 
nahm. Dieser Kauf wurde mrh dpm 1737 erfolgten nnerwArteten 
Tode des Herzogs von der wartteaibergisohen Landeeadministration 
als IQ luMb vod belrtlgeriwh ang«fiMiit«n und nach atnani dniielu- 
jihrigen Process dorob Beiobshofrathsbesoblnss aufgehoben. Di* 
Gräfin von Schönbnrg gab die vom Kaufschilling bereits erhaltene 
Suuiuie heraus uud erhielt da$ Gut surQok, das 1750 der deutflobe 
Orden am 96000 Ol. enraib. Fttr das von San bnogoi« Dofwear 
hatte die württeiribergische Finanzliauimer durch die Confiscation 
seines gesamten Vermögens Deckung gefunden. Eine Betheilignng 
Ottingisoher Hoffactoren bei diesem sich innerhalb ihrer GesoÜfts- 
sphin abwidKlndsB Handel Ulssk aidh afadit srwaisaB. Bs Uagt dooh 
nahe, sie vornn.'szusetzen, wenn man sich des Zusammengehns der 
Öttioger and Ansbacber Hoffaotoren Neamark oad Frftokel ariooeri. 

7. Vsxbiltniss der Attins^er Jadenaohaft an Ka^iaar 

Ii ü d J i e : 0 h. 

Die dem Grafen Ludwig dem Alkn m Ottingen am 30. Mai 1331 
und seinen Neflta Lndwig und lUadxiali am 27. April I83S Ton 
Kaiser Ludwig evthdltsa PllfUigian gewUutsa den Grafen das 
Recht, „ihre Juden zu nutzen und zu niessen mit ;illen Hechten, 
Ehren und guten Gewohnheiten." Der Kaiser übertrug damit ins- 
bsaondtca dsn Orafui tmk das Regal der Jndenbeatenenng Ar ifar 



1) £. gieag lb2b wt dem fitsits dar v- finoanMn «n di« r. Jubfim 
«bar (Abiehn. III. 8. 88 u. 89^ wmda im v«a Dartd T. Jaihsin aa Otü^ 
iwkMfl Bod Miab lijs 170» k Mk BMts, . 
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Gebiet, iMdang deb aber m 21. Sept. 1848 die unter dem NanMn 
des giadeneii Opfeipfinmige fon ftUen Joden Uber 12 Jahre als 
jAhrlielien Leibiins an Weihnaebten abrafltthrende Abgabe von eiaam 
GoMgiddeii.^) Übor ihre ZaUong finden sieh jedoch weder ans jener 
neeh einer aplteni Zeit Belege. Zu dieeer an das Bnchsobeihanpt 
an leistenden standigen Beiehnits trat in der Folge die bei der 
Ert^onng inm dentsefaen KBnig sn entriohtende Ehrang des dritten 
Pfennigi. Von Kaiser Sigiimnnd worde aber eine gleiche Ehrung 
aoefa 1488 anUwlicb seiner KaiseikrOnnDg beanspmeht Die damala 
TOB den Juden der OrafiBchaft Otkingen besahlte Snmme — ihre 
Habe ist anbekannt ttbwwies der Kaiser an Graf Lndwig XL 
Ton öttingen. Bei dem Begiemngsantiitt KOnig Albreehts betrag 
der Ton dem Wiener Jaden Naohnm gemaohte Toransehlag des von 
den giAfliehen Jnden an erlegenden dritten Pfennigs 1000 GL 
Als Graf Ludwig XI. and seine Neffen Johann and Ulrich die 
Weisnng tthielten, ihre Joden sor Verbandlong mit den konigliehen 
Bathen nach Kflmberg sn sendm, erhlarte Graf Ludwig am 16. Joni 
1489 seine Bemtwillighat, dem königlichen Befehl naohsakonunen* 
Er habe aber, fOgte er bei, seit längeren Jahren nar einen einaigen 
Jaden in seinem Gebiet nnd iwar in 6ttingen sitsen gehabt, der 
sein Aiat nnd Tennögenslos sei, was im Zweifelfalle die NOmberger 
Jttdiseheit bestätigen kOnne: den wolle er senden. Der schon im 
October erfolgte Tod Albreehts mag die Jadenschaft einer Leistung 
flberhoben haben. Dann verlantet lange Zeit nichts von derartigen 
Forderaogen. Doch wird man annehmen dOrfen, dass es Kaiaer 
Friedrich HL nnd sein Sohn nicht onterlassen haben, KrOnnnga- 
steoer nnd goldnen Opferpfennig wie anderwärts so aaoh hier so 
heischen. 1588 machte Kaiser Bndolf II. den Yersach, durch seinen 
Gommissir Achilles Ilsang im Schwäbischen Kreis diese Besage er- 
heben zu lassen. Er blieb aber wenigstens bei der Ottinger Joden- 
schaft ohne allen Erfolg. Aach als Kaiser Matthias 1617 die „nn- 
dispatirliche Gerechtigkeit** seiner Ansprache betonend mit der reeht 
bescheideneu Forderung eines einsigen KrOnungsguldens sowie der 
Tersessenen Weihnaehts^ oder Opferpfeonige herrortrat und die 
Öttinger Jndenschaffc durch die kaiserl. Commissire Job. Dlrich 
Ilsuag nnd Baitholomaos Keller nach Augsburg citiren liees, Ter* 
hielten sich die Grafen und ihre Jfldischen Schädlinge ablehnend. 



1) S. AbMhB. I n. a 18. 84. dik 86. 



uiyitized by Google 



— 158 — 



T.ptzterp setzten iu einer, wnhl aus der gräfl. Kanzlei hervor- 
gegangeaen Snpplioation auseioander, „ror mehr als 100 Jahren sei 
die JaimteliAft a]lMitliftlb«ii Im lOmiaohea Reich alt lodwfl. Kamnaffr^ 
kiMflibte tan Eaiser mit sonderbaren StmHii uid Lieferungen ver- 
fangen gewesen. Es habe sich aber, wie anderes mehr im Reich, 
damit insofern geändert, dass ihnen langer denn in 100 Jahren 
niolit allflin d«gI«l<lnB aie fng«inuth«fc woiden^ wndeni ste wira 
von ni mittelbarer Sohutmnraiidnas der rOn. Kaiser unter die 
öt&nde des Reichs gekommen, welche ihnen allen Schutz, obrigkeit- 
liche Hilfe and Handbietong erzeigt, und diese r^eetirten und er- 
kMiitm sie als ihre «nniittelbar« Obriglwtt. Da st» di«a«r tiMier 
anch aosBchliesslicb ihre Steuer und Anlage entrichtet, wollten ri« 
Ton jeder weiteren Anmuthung rerschont bleiben." Trotz eines un- 
guädigeu k&iiterl. Schreibens vom 6. Oot. 1617 blieb die Forderung 
der OommiMion ohne Bfla«htiiiif . In llmllolnoi flKim« Innerto sieh 
die Ottingisohe Regierung gegentlber der brandenb.-onolzbachtsohen 
am 7. Juli 1624 bezüglich der abermals von kaiserl. CommissSreu 
beehrten Kronstener: ^dies« Mt auf die weltlichen St&ade ge- 
konuBMi rad bab« selUm ihreii Vbrtgsiif niaht «rreralii; man ge- 
denke, in Tpstij^iis prioribus zu bleiben."') Demgemass verfuhr man 
aooh, alfl Kaiser Leopold am 23. Not. 1666 ein Mandat zur Zahlung 
eines Ckildgaldem tor ImiBerlkh-reaiiMlim KrOnang and des gol- 
denen Weihnacbtspfennigs erliess. Et warde zwar am 81. Dee. zn 
Wallerstein publicirt und, wie üblich, am Kirchenthor afficrirt Da 
man aber bei den benachbarten geistlichen und weltlichen Hofen in 
Eirffftbraog braobte, das« dort derlei kaiwri. Sehrgiben niolit ein- 
gelaufen seien — die Kelch st a^sgesaodten fon Kvcbrnndenbarg, 
Brandenbnrg-Onolzbaoh, Pfalz-Neubur)^, Eichstatt n. « w hatten 
es einfach abgelehnt, das Mandat behufs der Übermittelung au ihre 
fftntL Frine^pale nnsuiilinMn ao nrUelt man ilflli penlr. Nor 



1) 1643 »tsUto dM Raidukammarxeridit zu Spaier M der Roichsdipotalba 
den Antrag, weil weder der regiereode Kaieer noch eeia Vorfftoger EjnmttoMr und 

f^i' l )ol)i ' ''pforjifcnnig« beiogpn hflUeo, den Kaisci' zu ersuchen, die EinnabiDen aua 
dieaeo lt«(pdMB dem Betoh uad der JtwUs nun Beeten dem SadukaamugmiiciA 
■B atarweiseB. Dw IMng warie Min falMeM» weil M der Kstev ptfadiMt 

dagegen aoMprach Rr gab aber bei diwem Anläse zu, da»» die etwBipr'ri Frtrag- 
niaae der beiden Sieuera kaum hinzaklMo dllrflM, die durob die hienu rexordoeteo 
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Graf Ernst erachtete es in seiner Eigenschaft als Reichshofraths- 
prftsideot io Wi«o für augeiuesseo, einea legalen Weg einxuhalteiL 
Zu diflNm Znek wind« BtaH» Weil 196» mit «inem Attaatat d«r 
grftflicben Kanilei Ober die ,.lcundliche Äriiiuthci" ihrer Schutijuden 
nach Wien entsandt, nir. bpi der Kaiser!. Hofkammer eine Zahlangs- 
entbiodung za erwirken. Seitdem uoterliess ee diese Behörde, 
iig«iid «elflhe Anlordennigaii an di« Ottiagar Jndanadiall tu liehtm.^} 
Die Tradition von den BaiebalnminariDMehtaB wa« aUguMdi e^ 
loeefafiD, 

TL Topognyhisdiea woi StotMiMiM. 

i. Judeugaäse, Sjnagoge und Judenfiiedhof zu 
Nftrdliiigeii. 

Zu den ilteaten Boeomentea au den Tagen der iweltaa Kflrd^ 

lingcr Judengemeinde zählt eine Urkande Aber ein in jüdischem 
Besitz befindliches Wohnhans. Am 28. Mai 1 325 genehmigte König 
Ludwig der Baier seiueu Verkauf seitens des Juden Isaak an die 
DentadMwdeneeoninMftd« in BOingen unter Vorbcitalt dea den Beieli 
und der Stadt NOrdlingen daran zustehenden Besteuernngsrecbts.*) 
Dies Hans, worin bis IHOf) ein Deutschordenakastner seinen Sitz 
hatte, lag damals aus^erbulii der etädtisohen Hiogmauer au der 
Rflimliager Tboratraaae vnd war w«hl auf Qnind nnd Boden dea 
ehemaligen KOnigshofes NOrdlingon errichtet worden und desshalb 
dem Reich wie der Stadt rinspllichtig. Ks bestand also, wie es 
soheint, damals uocb kein Judeoquurtier zu NOrdlingen. Vieileteht 
muren die Jodoi in jener oder aneli in andern Titoratraeaen aaga* 
aiedalt, da die Btadt ver fbm nadi 1887 ban^nneaden Bnraitenmg^ 



1) Bto wrftahr im Übrigvn mit anllUli^ UnkonntiiiM der TeriilKaiiM. Id 
NSidliiigeo, wo 'locli si>il 15<J7 kcino Juden mehr sa*»i>u, mutstc das >I»nrlat too 
1666 auf wiad«rbolt«n kainoil. Befehl angtachlagan «erdeo, damit m nur K a aatiiii» 
im JndMndnll klBM, und bosIi 1791 nli rfoli 4w VMÜ. Bafh gortfUi«, «nf 

(las Prinl«^)^ Maximitiane) liinzuw'i'tseti, als Karl TT. an ilin ilie AflflMWBaS IW 
Zrlediguag der Krouteaer und dM Opforpfemnigs ergvhn Ue«a. 

2) a Aate ladviki in: Brnm Bcfowvm Mi^plam tL A,W.QMIm dO») 

8) An a Md «137 hMä K. hnMg, »dto grawo ▼«nlUto, ««• imm 

ans die Stadt leicht bezwungen und Leiotzl »onlen mScfate, mit ''rrihi^i nn! 
XMern and todenn Baa lu der Stadt zu featm iiad ni fangen, um di«(«is 
G«M fBi «• SiMit od dM Biidi dnnbillin.* 
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nur wenig K mm bot. Mit dieser mag das ZiisamraenBiedeln der 
jadiscben Schutz borger in eine beiondere äa«se, wie es aaob bei 
a«a liucltrarfesrlioban KfeiiMiwiMftni aUieli ww, lamiuiNiitaliigen. 
In dem Vergleich rom 17. April 1349, den die Grafen von Otting^en 
mit der Stadt bezflgUoh der ihnen zu^^efullenen Jadenhinser ab- 
sobloseeot werden diese als solche beseiohnet, die sa NOrdlingeD in 
d«r Statt ^ d« Uttttf* getagwi dud. Dw Jodmtahaft wohsto «ho 
bereits damals in der innem Stadt und zwar wohl im Bereich ihrer 
Synagoge und ihres Friedhofes, den sie «ohon böge Jahre Tor 1348 
besessen hatte.') JedenfUls finden wir die Tom Beginne des 16. Jahr* 
honderta an auftretende 4. Judengemeinda attmliliesslieh in der 
Jadenp>'gse, die als „JadengessUn" 1402 zum erstenmal arkandlich 
Torkommt, und io ihrer Absweigong, dem ^Gnannei^eniin,'' an- 
gwlsdttt. dUt lieatnitair 90 Hloaar, 1iM«t atar «ia 
der «nprOnglichen Anlage vielfach abweichendes Bild. Ihr ala- 
sfiirf-s Hauptgeb&nde, die Synagoge (D. 15), ist I&ngst su profanen 
Zwedtea omgebaat, und nur seine ungewohnltoh starken, too sohmalen 
Fanstna dardibnMli«B«B 11 aa«n, di« BSviii« mit iiiedrig«ii Kraai- 
gcwOlben umschliessen, bewahren die Erinnerang an die einstige 
Bcetimmung.^) Aach das Strassenprotil sm Östlichen Eingang bat 
sich seit dem Abzug der 4. Gemeinde etwas ver&ndert. Btne sehr 
weaentUoh« TJmgtMümg abar ging auf dof Sadariie vor «kb, äla 
der Reiobsvicekanzler Nioolaus Ziegler 1519 in der Eisengasse einen 
stattlichen Neab.nt aaffabren Hess, dessen ZubehOrden sich bis in 
die Jadenga&se erstreckten.^ Damals rersebwand auch das „Quannen- 
fsaalio,** ein von der Jadengaase nun Kathhaoa fBhreadee Saitan- 
gSsschen, und eine hohe, die Häuserreihe unterbrechende Mauer ent- 
zog fortan den Ziergarten Zieglers den Blicken. Auch sie ist in 
unsem Tagen gefallen, nnd an der Stelle jener Anlage erhebt ddi 



1) fs te Urknnde KMbof BaiUtfis fem t. April 1BV8 luint w: Cnin 

Jtidei in npido Noerdlingm anto miserabile . . eom . . MwHlaSi P* velosta aa« 
nuium ipacia cimitoriam habaiaM noaeantur . . . 

9) Ein Giabalfenflter mit ^thim-haoi MMfWWk m dar AUhHil* dM O*- 
Wa«k«s ist mt m Kussn bsawtigt wordaa. 

8) Dot BaOi i««lurts Um, ,tiat BOammg iw» IbiM «a4 Uatm 
auf die JuJcDgiiBMD atoaantd, to noilcndt Potcr I-Sulin inffeliabt. mit »Her Zupchnr 
CO kaufeu uod darin «tUehe Häusrr und SUdel abiubrecbeo uud nach aaiieDi I^at 
m machen. ' Banita 1606 lutt« er akh aU Botgdt flir aeina Buullllliivaa im. te 
Amsdwftii^agsligselwit nn Haas in te JadsBgaüs msbedaafBi. . 
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ein Sdudfeliliido tob groneiiDimeiinoiiiB, gegoi das^« bateheitaieD, 
mdst einrtdekigvii Wolmiagea diMer Stra»9 nIit inrttöktroteii. 

Ob ia d«r Zeit der sirelten Jndengenietttde das nJndentpeidiB'* 
auuehlleeslieh ?oii Joden bewohnt war, UM sieh niobt feetatdleiL 
Aber aaob 1348 entipiaeb der geringe Bestand der jodisehen 
Familien nicht mehr der HftnsenaU, nnd es finden sieh dort seitdeoi 
stets aneh ebiistllohe Haoseigenthflmer: om 1375 GOts AinUbn, 
1304 Engel Töterin nnd Qnta Benharüii/) — diese alle ans patrieisoheai 
Oeeobleeht — , 1402 Enns Schon der Weber, 1410 Geori Halhei; 
1456 der Eaplaa sn St Johannes Stefan KOeslin, 1469 Bndlhi 
Apotheggerin, 1477 Bemhart Lechner der Obeer, 1481 Fdodrieh 
Herlin der Maler, dessen Wohnung iwischen einem Jodenha» nnd 
Brinhlnsera Martin Fomers lag, nnd Jörg Beiger Zunftmeister, 
1482 JOig Ton Manien der Schnster, 1601 Ibns Sporar der StadV- 
reohner, 1502 Sixt ?on Bnohderf der Sehneider n. a. Anch dem 
Hospital geh4)rte ein PfrQndhans in dem CMeaohen.*) 

Die Synagoge war nrsprOnglieh Eigenthnm der jodisehnn Qt- 
meinde nnd wohl anf ihre Kosten erriehtet. Als bei der Katastrophe 
Ton 1848 fertragsmissig alle Hhnser nnd HolirtStten der Juden dea 
Grafen Ton Ottingen mit der Bedingung sofielen, sie binnen 3 Jahrea 
SU Terkanfen, ist sie vermuthlich lunlehst an die Stadt Obeq^egangn 
und wurde ?on ihr an die nengebüdete Judengemeinde Oberlaasen. 
Im Jahr 1357 Torkanfte diese aus ,4hier Jndensehul'* nnd der 
dain gehörigen HofMatt an Gots AinkUm 6 $f Haller ewig Gelds 
um 66 0 Haller, wofbr sie die Schule selbst als Pfand einsctste. 
Bei dem Untergang dieser Gemeinde 1384 wurde die Schule von 
Ktaig Weniel der Stadt sugesprochen. Gleichsam als Sohne fdr 
den begangenen Frevel bescUoss der Rath, die Bjosgoge mit dnigea 



1) Ihr Haas «aof der Jaden HofeUt" war vielleioht anf dem ehamaligWi 
nach 134» von Chriatcn üborbaaten jadisobm ArwdiiQf g«l*g«i, wlbfcad AiaUiv 
ÜMU au die Jutienscbulo BÜ<m. 

"j) Die Kaumuüg der im Baraiob der Judaugaaao befiodUoben iieimiidiea 
QmKAu iMS 4« B«th «tm all» S5 Jahn «iand mthMa. 14M toi w 
w TwMmut Hans, als naii ,4i« P^raMt gnib/ «iMU Hiate fdl GaU, das aaa 
Eignar wohl bei Jem Blatbad Ton 13^4 dtt Saiüigier entzogen hatte; T. bekam 
flsTon für scinon Tlicil liio VictrSrlitlicii«' Summe von 220 Gold g7il den. 1451 lahltea 
die Stadtrechner ,voq Juden Fnfei raruen" 19 Pfd. i ß, und 1475 erhielt dof 
Baomeiiter fiaos Sohjd ,tod 139 lUrreu Kate um dem Jadengeselin ufim* 

la «4. 18 ß. 
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Jadeah&usera dem AntOBUrorden rar Heretellang einer Kapelle des 
hl. Antonius samt Eirohhof su fiberlassen. Die Schenkung wurde 
Ton Papst Bonifaoius IX. am 29. Mai 1393 bestätigt, und das 
Antomerhaos in Memmingen entsandte 1394 zwei Ordenspriester 
und einen Laienbruder, um die erforderlichen Anordnungen m 
treffen. Aber Abt und ConTent von Kloster Beilsbronn erhoben als 
Inhaber des Patronatarecfats der Pfarrei NOrdlingen Einspruch, so 
dass die Antonier unverrichteter Dinge absieben mussten. Der 
Bath loste 1398 und 1399 die auf „der Schule und der Bleiche 
dabei** lastenden Ewiggelder im Betrag von 37 Hellem, die der 
Patricier Heimrand Zingel, seine Schwester Agnes und sein Schwager 
Frans Baupold bezogen, um 123 GL ab und befand mh nnn bis 
1509 im vollen Eigenthnm der Synagoge, far deren Benfitsung fort» 
an jedes selbständige Gemeindeglied alljährlich eine in seinem Pact- 
brief festgesetzte beträchtliche Abgabe, den Bchulzins, erlegte. 

Als Ende März 1504 der in NOrdlingen stationirte Baleyer 
oder Almosensammler des Antonierordens mit Tod abgieng, verweilte 
der Präceptor des Antonierhanses zu Memmingen, Sebastian de 
Bonis, einige Zeit in der Stadt. £8 konnte ihm nicht verborgen 
bleiben, dass Unterhandlangen mit dem königlichen Hof wegen 
Ausschafftmg der Juden im Gange waren. Er erschien daher vor 
Bath und fahrte aus, dereinst sei anf des Baths Anrufen die Syna- 
goge mit ihrer Umgebung doreh eine päpstliche fiuUe dem Mem- 
minger Hans lugesprochen worden. Br ersuche desshalb, ihm jetzt 
zu ihrer Erlangung beholflich zu sein, damit die seinerzeit der 
Stadt wie dem Präceptor erwachsenen merklichen Kosten nioht ver- 
loren wären. Die anwesenden Bathsmitglieder — ein Theil von 
ihnen weilte mit dem AmtsbOrgermeister in Augsburg — erklärten, 
ihm wegen mangelnder Sachkenntniss nicht rathen zu können. Im 
März 1506, als der Auszug der Juden unmittelbar bevorstand, kam 
ein Vertreter des Präceptors mit dem NOrdlinger Antonier vor 
Bath und begehrte Bescheid auf den vor swei Jahren gestellten 
Antrag. Falle dieser nicht im Sinn des Ordens ans, so seien sie 
beauftragt den Judeu zu verkünden, von ihrer Synagoge abzustehn. 
Der Bath antwortete aasweichend. Die Juden seien dem König 
unterworfen und zugehörig, und der Bath habe Ober sie nicht zu 
verfugen. Bezüglich der Synagoge und der Judenhäuser aber be- 
streite er die Ansprüche der Antonier und erbiete sich ihrethalb 
vor dem König zu Becht. Als der Priester nnn den Wunsch aus- 
spraoh, der Bath möge selbst den Handel bei dem König anhängig 
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mtoheii, ditnahm man dtrans, daas der Oiden seine Anepradie für 
wenig begründet halte, und besohloss, die Saebe elneUreilen mheo 
n laam. Man Teniomte jedodi nicht, äoh dnieb ein königliches 
Pkifiliig amdilloklich das Sigenthon der Sehnle und der Hftnser 
te JndflB in aiohem. Der Ptieeptor aber hatte seineneits dne 
Gonflrination der Bnlle ?on 1393 enriilt nnd legte sie 1507 dem 
Bath lor ISnsicht Tor. Dieser nahm sie an mit dem Protest, d** 
gegen seine geziemende Gegenwehr zn behalten. Der Orden liess 
jetrt seine Ansprache fUlen nnd bat 1509 um die Erlanhiiisa, an 
der Stelle der Synagoge oder auch an einem andern Plati eine 
KapeUe nebst einer Behausung for den Kapellan auf seine Kosten 
erbauen sn dürfen. Aach dieee Bitte liees der Bath unberfidr- 
aiohtigt, obwohl der Prftceptor drohte, die Saehe zu gütlichem oder 
reohtUohem Entscheid vor die Augsburger Curie zu bringen. 

Ab nnd zu bezog der stadtische ilscus anoh eine Nebennutznng 
ans der ^agoge von ihren Bodenrinmen. Ton 1475—1479 
dienten sie zur Lagerung ?on KornTorrlthen des Hospitals gegen 
einen jfthrlichen Eastenzins von 2 Gl. Gegen finde des Jahriinnderts 
leigten sieh bedenkliehe Bausohftden an der Sehnle, welche die Ge- 
meinde 1486 veranlassten, den Bath um Abhilfe zu bitten. Trots 
der Bente von 75Voi die er damals aus dem Gebäude bezog, konnte 
er aioh nicht entschiiessen, dem Ersuchen stattzugeben, sondern be- 
gnügte sieh damit, seinen jüdischen SchutzbefohlBen nahezulegen, 
sie mochten zunächst selbst für ihre Sicherung sorgen. 

Bei den Unterhandlungen wegen Austreibung der Juden war 
neben dem Stadtammau der Stadtrecbner Hans Sporer besonders 
thätig gewesen. Es schien daher billig, liini, der bereits ein Haus 
nächst der Synagoge besass, eine Gelegenheit zur Vergrösserung 
dieses Besitzes zu gebeu. Im Jahr 1509 überliess ihm der Bath 
die Schule nebst der Wohüung des Kabbi und den ^nstossenden 
Hof — das Ganze von einer 12' hohen und Mauer 
eingefriedigt — um 200 GL für fröi eigeu.^; Seitdem lat sie in 
Privatbesitz verblieben. 

Mit der Sj'nagoge hieng eine Wohnung für den jeweiligen 
Hochmeister 7Aisammen, der desbulb ;iuch kurzweg als ,,Jud utl der 
Schul" bezeioimet wird. Für ihre l^enUizung aber hatte er einen 



1) Dio Thüren in dieser Mauer und an der Rrhnle, dtR hiBter in den Frei- 
laflfl am ^läritiHcben MdklbauB iührtea, wurden Tenumuert und der bieher beetAndea* 
£rböua« durch die Mauer geleitet 
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Jabrwxins ?on 4 61. la entrichten. Nelien der Schale lag ein um 
1438 vom Rath neu erbnutee ^te^nhClBlin^ dae dem Soholklopfer 
gegen einen Miethsine von 4 Gl alsWohnong diente, 1489 aber in 
das Eigenthnin Leo'a ftbergiüg nnd deebalb der Steuer ▼erfiel. Da- 
neben geborten dem Bath in der Jndengaese wfthiend der enten 
Haute dee 15. Jahrhunderte ein grOeeeres nnd ein Ueineree Hans, 
wcrin judische Uiether gegen einen Jahreasins bis in 15 Gl. Bassen. 
Eigene Hftnser hatten Ton 1401—^1435 nnr Jcseph, Vosae, Veifel- 
mann, JoeUn, Hirss nnd Lee. 1459 steigt die Zahl der judiselien 
HanseigenthlUner anf 4--5^ sinkt aber 1475 anf 2. Von 1489 ab, 
▼ielleicfat sehen früher, befinden sieh wehl in Folge eines Bathsgebets 
sKmtliche jadisebe Familien mit Aosnahme des Hoehmdsters doroh 
Eanf oder Erbgaog im Besits «gener, stenerbaier Hlaser. Znr 
Brriehtnng ?onNeubaaten dnreh Juden waren die Yerhlltnisse nicht 
aagethan.^) 

Seit nnTordenklieher Zeit besaesen die Jnden fiii ihre Todten 
einen eigenen Friedhof, der altem Braach entsprechend wohl zu- 
nftchst ihrem Gotteshans lag. Nach der Yerfolgnng des Jahres 
1848 wurde er Ton Christen mit Wohnhftusem ftberbaut. Bischof 
Burkhard ?on Augsburg ertheilte daher der dritten Judengemeinde 
am 1. April 1378 die Brlaubniss,*) einen neben jenem Friedhof ge- 
legenen, ihnen gehörigen Basenplats als Begribnissstfttte su rer- 
wenden. Koch su Ausgang diesee Jahres wurden daselbst Grabsteine 
fftr swei Jungfrauen aufgestettt: für Boslin, die Tochter B. Alex- 
anders aus dem Priestergeichlecht, und fhr Zaret oder Zarte, die 
Tochter B. Blieseis.') Er blieb aber nnr kniM Zeit im Gebrauch. 



1) Michel berühmte sich, er und spin Sohn T^^o hUim ihre Hitieer gebaut 

und die Stadt damit gpbesRPrt, ^ilss 'lücli M-ltzoiii ihl Judt-u ilritser in bütien.* 

2) JJie üxkuudc ist abgedruckt boi A.^bteidieie: Das Biütii um Augsburg III, 

a m, 

S) J. F. W«ag gibt tn 4. B«ft d« Zelüduift JhB Bm* bUgm^ Ithu- 

B«tzQDg' ihrer In&cfariften: «1) Diesen Stein habe ich al« Denlunal geaetzt am 

Haupte der geehrten Röslin (Kosaüo), Tochter E. A!exand»>r, des Priesters. Sie 
starb am 5. Tage iu der Wocbi- tili 'Tnf^^ im Älonat Kis^lcv iiu Jshr 1H9 nach der 
Ueinen ZalU. liire Seele bleibe auTucwalirt im Üuude dus Lebens im Uarteu Eden. 

AmM, Amen, Amra, Seift. S) fNeaai (Grab) ZeidMii wind* enithtst am Bmpto 
d«r geehrten Zaiit, Toebter dee R Elieaer. Sw fteib am 4 Tilg» in dv Wod» 
am Tage im ^looat Kisler im Jabr 139 naeh der Ueinen Zahl. Ihre Seele 
bleibe aufbewahrt im Garten Eden ATTicr», Amen, Amon, Sela. (Die Ton Weng 
unrichtig angeriebenen christlichen J)at- n if i J lest;i^'t! aind für Bdaliii der l.Dec., 
für Zarte der Ib. Dec. 1378). — Die beideu bteme waren früher an der SUdwand 



uiyiüzed by Google 



Vielleicht aind die Opfer der Greuelthat von 13B4 noch dort ver- 
scharrt Würden, und dann mag er als Bleiohe (s.o.!) gedient haben. 
Bei dem Tode Falks, des ältesten Gliedes der 4. Jndengemeinde 
(1415), bestimmte der Rath ein ihm gehöriges GrnndstQck am Henkel- 
berg zum neuen Judenfriedhof, das Ton da an den Namen Juden- 
ackör ') fahrte. Er lag bis 1423 offen da und wurde dann mit 
einer Mauer umschlossen, deren Kosten die Judenschaft mit 59 Gl 
trug. Im Jahr Ml 5 setzte der Rath die fQr die Begräbnisse zu 
entrichtenden Gebühren folgendermassen fest: Weiher Jude hie 
in dem Ackür an dem Henckelperge liegen will, da sol jeder Jod 
der ;\lt ist, vmb die Grepnuss der Stat geben zwen Guldin vnd ein 
Klüt ein Onldin Ist aber ein alter Jude fromd, das ist Qm(, 
fier Guldin, vnd ein frorads Klüt zwen Guldin". 

Die Beerdigungen wurden durch den städtischen Todtengraber 
vollzogen, der dafür von der Stadtkammer die Gebühr fon 10 ß 
2 Hellern erhielt. Der Nördlinger Judenacker aber diente wfthrend 
des 15. Jahrhunderte zugleich als BegrÄbnissstatte fQr einen weit^'n 
Umkreis. Nach Ausweis der Stadt rechnungen, in denen übrigens 
die Mehrzahl der hierher zu .stündigem Verweilen verbrachten 
„GÄste" ohne Angabe ihrer früheren Wohnsitze eingetragen ist, 
fanden hier ihre letzte Huhestätte Juden aus Baldingen (1433. 
1436. 1437), Bopüngen (1432. 1438. 1442. 1488. 1491. 1495), Er- 
lingren (1458. 1503), Hainsfurt (1434), Lebsingen (1465. 1468), 
Maihin^^en (1479), Oftingen (1438), Öttingen 1(1444. 1448. 1461), 
Pflauniloch (1487. 1490. 1493. 1494), Wemdingen (1429. 1443); 
Klvviingeri (1428. 1443), Feuchtwangen (1447), Günzenhausen (1461), 
Dischingen (1464), Weissenbnrg (1490), Werd (1490), Weiden 
(1494), sowie ein Jude. ,,den man zn dem Hohenhaus zu Tod ge- 
worfen hat" (1468). Nach dem Auszug der Juden wurde der Juden- 
acker seiner früheren Bestimmung zorückgegeben und gieng bald 
in PiiTateigenthum über. 



der Herrgottskiroha nahe dmn Eingang eingemaoeTt, wurden bei ihm Beatanraiioa 

1869 von rjrirt entfernt und der Obhut der städtischort BchCrdn anrertraut Ein* 
Anfrage bei dezaelben «gab (1888)| daas die ehrwürdigen Denkmale nioht nebr 
exiataen. 

1) b ikgt i» te OMto 4m Jelii MukmÜSm gMuuitM BibM- «dir 
GalfMibtrgt» maaa 468 Bathca oad wuHe (aadi 1607) au aehieiii sBidlkkM Ifetfl 
wie mehrere and«« Acker jener Berglehiw TM dCBl jsllt «KgvgaqgMMn W«g doi^ 
•ebnittiii, 4» sam Hodwinoht fUurto. 



I 
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8. 61i«4«r dar jftdUeb*« 6*a«iiid«B lu ITftrdliBg**. 
1S98—1806. 

Dil" XuriiPii der Opfer <lea Jahres 1298 aind dem von S. SnlfoM 1R?>S lHT:im- 
gc^booen Martyrologinm dos Nünibarger Monortmeba (S. IRl) «ntoommeD. Dio 
NatawIM» QIMan te GtioMfaidwi dw 14^ Jährhundwta Ui un Ufkoatoi 
zusammengestellt, di« ihrer f^elcKentlirh erwihoen, und biet«t deshalb aeltMt- 
vorntSodltch nar «inen kleinen Tbeil ihre« Bestsodea. Daa NomeaverMichniaa der 
4. Gemeinde ^Tündtt sich auf die stiUltiachei] Steuer- und RechnunKabflcher. Beide 
bfligiaiMa 139», enUMitM sber oonh Mm Mitüiailiu>gin BbOT jüdiMha 'itimin. 
FBr du Jahr 1400 febim Steuwregiainr and Stadtnofanrnv. V«i 1401 «b Sudm 
«ioh ro^^Imfijwip Eintr.lgp ^hor <V]<- T>eistangen der jodiacben SchutzbOrgw an die 
ätadt, die hU lüiOti, deai Jahre v(»r ihrer Vertreibung, reichen. Ein* enpfindliehe 
Lücke b«ataht diu fOr die Jahr« 1402—1404, deren Rechnonga- und BteuerbHchar 
»bgiilwn D» fBr dk Mgainda 2att mdit diiM b«dM QmUm forluindio aind oder 
doch fttr dl* einMliM Jabrv wmfgatMia «Im vw Ibmn, m mr m mbnu m%lich, 
die 8Änitlirht>n jüdisrhrn K»milipnhäuiit«r la vcr/iichiien, dio vom Anfang (los 
15. bis in die ersten Jahre de« 16. Jahrbanderta zu NSrdliogea ina BQjgerrecht 



Naman 


Er- 
wlbat 


PMraoaaUn 


B. Jukob, Sohn R. Judas, 
diit GeMtaroUenscbrviher 
Seine Frau Kronlin und 
seine beiden Kinder 

B. Levi, Sohn R. BalooM 
Seine J?'rau Mtajam 

Die «it« Frao HaoM 
Ihre sinlcelio Wta Hanna 


U98 


Erlitten OmtUdi den M&rtynrUtd — snm Tbeil 
durcb daa Fatwr — bt der durch Bindfloiach 
anfMtifltatM yatColganc, 


Isak 


1SS6 




Elcbanan Ii«" KleaMr ha-Leri 
(von Nördlingen) 


133H 


E. war IM8 TcwlMiMr 4*r Oiminto m Ndru- 
bfliff nnd «wite «art in Daa. UM getsdtot, 
aalt Hub ailM Vknn Un, Min 8ehB Jaabal 
nnd aiiM abtigaa 6 Vtaim. 


Falk SalnoUn 

Sliuoe 


1349 


Mit Auanahiiie von Hanne w&rou vamntkllelt 
alle Opfer der .Qetbat" ron 1348. 



ilowe 

Simon Btnuw 
Butnn 

Mmm tcb Uojpfingm 
fnM, WD Schwager 
j^plludni« Lena Sohn 
]]fa Wittwe Leris 
ggaa», die Scbwi^er Leris 
Im miolMto Safai 
^ViittarKata 

fiabn 



1357 



Treten inageaanl nlt EigentbaoMr 
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Er- 
wümt 




• 




Vj. uavw ■n au AuiiuBn*'A1Iiv au MUIMJ . n n 

dem NeheDhuBS 5^ . ß H;il1or Zins, 1 Pfd. 
«iin 16 Haller ze VkUe und 9 ^ Hnller ood 
4 Haller Werlos; ui dorn Stsinnuw €Ba|lflT 
Zins; uz PfafT W ionere Russ 3 H. Zfau» 10 
E, ae VaUe miX b ß E. Wtgkw*. 


Bmäi%, Quipnabti fSAtm 


1874 


Kaiser Karl IV. gebietet aetne WiedeiailfBAlURM 
in QM etMt v'bmos io«4 nov. oj. 


m» (Uiitter EItm) 


1375 


£. beaaaa ein von G9tz AinIcOm geknaftea, «an 
der JDd6n Sohul"* pelegonea Haus, wofflr er 
an Heinrieb Frickinger, Ainkflms Schwiagv- 
gohn, jlbrlioii 26 Pfd. Belier gab. An daa 
Amman- Amt reichte er .24 H. Zina n. 7 p H. 
aon 4 H. ze Yall ond 40. H. Wagloa oa 
«nein Hiiaa.* 




1875 


M. gab an daa Amman-Amt .3 /f H. Zina, 10 ß Ii. 
zeVall und b ß R. Wegloa ui ainar Hofraid." 






A.. wuriio von r'cijiruii iii&rociJaiiL Ton xsppeu« 

beim abgefordert« 1382 Bürger zu Nfimbeig 
und itin» 1896b Jakob Bafp von Nllnbeis 
war tein Bahwi^iHiofaii. 


JoMp TOD Word 


1876- 
1379 


J. wurde von Herzog Stephan von Baiera ab- 
mfordert. Gab an da^ Aintnaii-Amt -13 4 H 
Zins, 3 ß R. ze Y»ll und 18 H. Wegka 
uz des Eamlingers Hnse." 


BmUo, Tochter des R. Ale- 
xander aiu dm Phester» 
•temme 


1378 


B. atnli im 1. Dw. 187& Dm<3iilMahiiftt.o! 


Zute, Tochter d«» filieMr| 1378 


Z.atari»aml».üoe.l378. IhnGrriiMlitifka,«} 


JeUin von Dlnt j 1384 


J. wwk an 21. JoH 1884 BOiger m NOn- 
bMg und itorb 1402 od*r 1408. (T^ L & 26.) 
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Namen 



Er- 
hrthnt 



Abgaben *) 



Ponoitkliea 



Falk,Sobn ile« R. 
Baruch Köhra 



8m,fal1nWitt«ro 



1401— I.Martini2501. 
1415 1413: 15 Gl.) 
U. 15 Gl. 
ni. Invocarit 

15 Gl. 
(1415: 12 Gl.) 

Ul^ l Ulft: 8 OL 



1426 



F. untencbreibtaicb einmal Falk Köllen 
Chakiiu dnr Gelohrt«), war also 
riollsicht Hoobmoialer. Er »arrf» 
Borger aaf S Jahn PBng«t»n 1407. 
•benw HIU and 1413. F. 
1407 wn mam Bebwag«r Leo, „der 
6 61. 



Bnnet (Benedict), 
KfdkaSoliB, nnd 
BoflachffiiiiMeh), 



1405 



SOaMBaor 



LFWksToch- 1410 
■■ • 1411 



1401 



141«44:40L 

m. IS OL 
1416—90 mit 

Meir nuainni. 

10 GL; 
1421'«alMii. 



I. zusammoD 
15 Gl. 



LSG». 



U. 5 QL 



vor 
1404 
1407 



a bt Mit 1415 Wittwe, beiratala dwr 
ItaU irötar. In lidreerbueh tlUhk : 
jrahkta Jadto, 4b d» BmM h»^, 
ab alNh 14a& BMdife btiid^te» 
nionlMuli «iogatnom; imk gab 
•r imt 4 OL Üanar. h 3ati 
8lg4tn w'^''""tf i(ii MMbabi w smi— 
nali 1416 „im VmMt Jiid«t i 61. 
alt „BtOpUf ; 1419: 6 OL 4«r 
MkmlbD.'« &«twlil486. 

B. naa 140ft n Wainlingon. Er, aatn 
Yatn nitd win Schwager taattoa 
«banSlmtodtSeiigmano undHajror 
TOD BopfiDfan, dar aahiiaMifah vor 
lÖnig KnpaBU kam. (LV, 8. 1S4.> 

B wurde im Jali 1410 Bürger aof 
2 Jahre. Er aaas 1408 zu Weinlingeu. 



Heir von Mpowr 
David Meir 
]H ^AHn voo Regena- 

Jakob TOoSobmiaAtrt 



lUib I 

J 

urjö 
1405 

1106 



1 

I. 20 Gl. 1 J 
II. Die Jüdi- 
«rbait gibt von 
1406-13 in- 
BBromeu jiihrl. 
WGLIV.3GI. 



r 12 Gl. 

1. 7 Gl. 

I 8 Gl. 
Ul S ül. „voo 
tiem HüBlin". 

I. 2 Ül. 



& gab 1401 SU 
inude « mg a wiw . 



4 Ol. and 



gab 2 Ul. StUr von ««ioein erkaufton 
Haus und fl)r War.ht- und GrabgelU. 
Kt wurde nehflt 2 Söhnen aod einem 
andern Nördl, Jüdmi von etwa* „G«- 
•ohicbto und i-irur lii - »i'^tsa, die sie 
gethan, vom Kath geitraft. König 
Ruprecht Terlajißte 1404 diese Buaso, 
ab ihm taMa&g, voa d«r StadU 



*) Zyhr I badeoM db 
jüua and Star IV di 

Ffc db Mm 14ltt-.l404 tMm 



SOk II dan BdraUaa, Zifbr lU don 



11» 
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Sohn dea R. Josef 1420 f 



Jadt, Mine ¥im 



1414 



SalDUU), (Mesohul -ini — 
Um), MoMes Soha, 1417 



Sibliii» wäa» Vmh 

SOiiliii und Him, 
Sloesee Söhne 
Hiiw (alMn) 

Panum (Bonam), 
MossM Schwager 

David T.Höcli8tädt(?), 
Solia d« B. Imu 
JLdiUii, Hin» Fna 



Beb, JoflIiM Tooliter 1409 - 
von BtttMüt cF&ttrj 1411 

mes) 

Liebermaon von Mem- 1409— 
mingoD, Solln dm\ 1414 
R. Soligmann (= 
£Ueft«r Bobo des R. 
Menahem) 
atilin, MiM Fima 



Ansholm (= Ascher, 
Sohn des B. Isak) 
Biehlin, aaneRrM 

SOssHd 
barg 



Ijco (Liwtt) Solln des 
& HieklAb 



1414 

142S 
1428- 
1432 

1406 



1408- 
1419 
1414 



1414 



1 16 Ol. 

II. Die Gp- 
meiodegibtso- 



1410- 
1418 
1414 

1410- 
1411 



1414 



1415-^18: 
je 28 Gl. 
1419-24: 
je 20 Gl., 
1426; 50 GL 
IV. 2 OL 



I. 6, seit 1413: 
10 Öl. 



1,1201 lOGl. 

II. 2f) Gl. 
IV. 5 Pfd. 

I. 8 Ol. 



I. 20 Gl. 
III. 6 Gl., seit 
1412: 7 61 



L 6 OL 



L 1& Gl. 



1. 1410: 15 Gl. 
1412: 16 GL 



I. 16 GL 



M. wurde 1407, 1410 and 1413 ao 
Martioi Bürger auf 3 Jahr© and 
sfceoerte bis 1416. 1410 schenkte 
er der Stadt 8 Gl. za Glocken und 
zum Grabenbau. 1410 zahlte er 5 GL, 
1416: 10 GL BeeseniDg. Kommt 
Bodi 1^ im StsdtpfaodbDoh vor. 
Er zog sich wiederholt die Ungnade 
König Roprecbts zu und wmt ant 
eeinem Sohn Salman an dem nAof- 
ruhr« in der Syn^qg» 1414 be- 
tliciligt 

S. wird Börger 25. JuU 1411 auf 
2 Jahre; ist um 1421 sa Nürnberg. 

H. gab 21. Mai 1432 fQr etwas aber 

ein halhe.s Jahr 2- j Gl. für 
Steuer, Wach« und Grabg^d. 

Zahlte »fOr 8 FsneD.« 



ü. ward 23. Mai 1408, 23. April 1410 
and 1413 B. aaf 3 Jahre. 1406 
Süll er den 7. Gulden Zins an dem 
ihm geliehenen ^Hnsslin kuntlich 
1416 uhlte er 5 GL 



B ward 88. Apiil UlO 
3 JeliM. 



BnigMia aaf 



h, ward B. Mitte August 140i^ atif 
8 Jahne. Warde als HauptbetbeiUg^ 

ter an dorn „Aufruhr" in der Syna- 
goge 1414 aas der Stadt gewiesen. 
Bei dieeem Handel werden als Bargen 

genannt soine Vettern rjeberman 
von NN'bi&senboru und Moftse von 
Dietfurt. L. begab sich 1414 unter 
den Schutz der .Mar»rhiJke Sigmund 
Haubt anil Heinrich zu Pnppenheim. 

A. ward B. Aug. 1410 auf sin Jabr, 
Nor. 1412 auf 2 Jahre. Gab 1415 

zu Besserung 1 Gl., 1416: 10 GL 

S ward B. 22. April 1410 auf ein 
Jahr. Ist im Steaerbucb als J>(\f- 
pUn" ei&getngen. 

Veniditeto mit andern am 13. Joli 
1414 auf die bis dahin der jQd. 
Gemeinde sugeetandene eigene Rechte- 
pflege. 
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Er- 
wähnt 


Abg»b«n 


Penoulin 


Gatmann ( - Simcha), 
Sohn (Job R. Ju(!a 
ba-Letri 

SCrdüin (= Sara), 
•«in« Wu 


! 

1414- 

141« 

1414 


1 L U Gl. 

1 


G. fd> 141$ n ITiMirim 1 QL 




1416- 
1424 


' L a Gl. 

HL l«il-3: 

T GL 
UM: Ift GL 


M. uhlto 1415 an IT i li^f.M 2 Gl. S| 
(Urb 1425 in Uer iaateoMit. 








Gneolin, «sin Hu8- 
frow" (Wittwo) 


1 iL'.")— 

143U 

i 


I. 1 Gl. 
142^; 1 Gl. 

II. G Gl. 
III. 15, 1429: 

10 Gl 


G. »tarb 1430, ihr Sohn 142^i Ihr 
Ttehtanunn JMIn wM 142S «v- 
«llinb 


TncUin (XraaeUin) j 


14:10 1 


I. 8 GL 





JMiB Ten AolnhurK 



I 14Ü4 



MoMe, Scfaulkloprcr !|42o 
14.!4 

6aiD Sobn . . . )14S4- 
l' 1437 



I. 12 Gl. X «b im ni 

iV. 1428: iGLf 
IV, m 

I. nicht im 

Steoerbuch i 
III. 1420(ablt 
„ScbuIUopfer 
7 «1. Z. »om 
Haus". 1428 ii. 



90 OL 



V«iMaisnn T(B0ber>'u8i_; 



i4;Sl 



lUi gibt dial 
Geaaliid*401. 

„▼tum ttauen ' 
UOslin, da dori 
8ohiilkk»ler 
inn W'. 

I H22 - 
22 GL, daaii 
10 Gl. I 
II. 20 01. Kit 
1426. 
IV. 2 Gl. 



1484 gab dar ^air 
2 GL GrabRdd tt» 

1423 und 1427 call 
1 Gl. Giabgelil v 
1437 mmU dar Bah. 
gestohlaotr QJnfe ■» 
10 GL 



'ator ; 



um 



Lieb«irmAiin, Vt-ifcl-1423— 
maBoaTochtermann 1453 



dm iMhm- 
Toehter- 



1442- 
14M 



I. 1423 f. 6GI.I 
142« f. 4 Gl. 

II. 1428—9: 
8 GL 

1434 f.: 18 Gl 



lOOLMraUaa. 



,FiMin.inti" iram von Giengm, «mrdo 
B. lü. Nov 1421 Beim Graben 
da» ,^rof. ts" lu svinciii Hau» 1426 
ward« ein Sübersolkitz gefunden, 
von dorn er fDr soiiiwi Thoil 220 Gl. 
erhislt. Er znlilte am 27. Oct 
1431: 3 (il. Stouer vom Ilau« un<l 
für 2 Jahre Wach- und Grab:£»l(l. 

I, vrunk' »m 9. Mftrz 1423, dunn 1483 
iixd 1438 B. aul 5 Jahre, 1447 auf 
:t Jiiiire. Er zahlt« 14S9, 1442 u. 
1445 je 1 Gl. Spielgold. 1 463 erlejrbe 
<r an Kri«g«bllfe (>6 Gl. 3 Pfd. 
1«> .t 2 hl. 1449 Uab ar 4«m BaU» 
20OGI. £r tarn 144»-14CB an 

U. «r4 B. 19. J«B. IMS Mif 8 Jahn. 
Br Jtttta .dD OaidMdin in da« 
innao isi.« 
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Namen 


Er- 
wftbnt 


Abgaben 


Personalien 


1 

Tuao von WciaMo- 
barg 


1 

1422— 
1425 


I. 11 Gl. 
III. 14 GL 


J. ward 8. Not. 14SS E 




142a— 
1425 


I. 11 Gl 
1425: 5 Gl. 
III. 15 61. 


V. wanl 0 März 1423 B. asT 3 Jalu». 
Heia« Mutter starb 1426. 


EUudi 8enw8 Sohn 


1426— 
1426 


1. 3 Gl. 


^Elya« und auch Min Bruder gaben 
1426 m BeH6fnag 13Vt Hl* 


JmUii, YmIih 


1427^ 
1429 


I. 10 Gl. 

II. 25 Gl 
lU. 15 Gl. 


J. zahlte 1428 Spielgeld 4 Ffd. Seine 
Matter starb 1427. 


*Uri, «ileo man den 
BfligonndttBr 


1488— 
1439 


I. 4 GL 
1498: 3 61. 

u.i i:m :n(;f;i. 

1435 ff. 12 GL 
lY. 1 Ffd. 


U. erhielt eeit 1433 iOofnal da« 
Bflrgerrecht auf ein Jabr emeaert. 

Er lahlte an Busse 1431: 21 Bebmisch, 
1435: 40 dl., 1436 wegeo SpieU 
and Karten! 2 61., 1437: 60 61. 
und 10 Gl . lotztero wegen Kauf« 
geatobleoer Hohaer. Wüb, Sohn, 
Binder undHnttirFi siUtM 1496 
luaunmen 10 Ffd. BaeM. 



ächmule (Samuel) von 1434 — 
Brtckeobeiin 1437 



galman voo Kalbe 1434 — 
1488 



1434 



(Calw), 
Tochtermann 

Jacub Xopäiu 



Leo (Leb) von Ba 
port swyle (Rappen* 



1434— 
1488 



Müfl«e von Kidistädt, 1438 — 



Hailiimfiiie Sohn 



Salmad 

ingpn 



1442 



Bald- 1438- 
I 1489 



I. 4 61. mit 
Kaiman zu- 
sammen 
1436: 8 6L 

allein 
II. 14 Gl. 

I. 1137—8 
3 Gl. allein 

II. 1437: 9, 
1438: 11 Gl. 

I. 2 GL 

II. 6 GL 
Ui 4 61. 

I. 3 Gl. 
IL 12. Gl. 
m. 1436: 4 Gl. 
IV. 1 Pfd. 



I, 4 GL 

II. 12 GL 
m. 7 GL 

p?om Stein* 
hoae* 

I. 6 61. 
II. 12 6L 



Sdun 



und ü6in Tur literoMiui wurden 
am 27. Juli UHl B. mit 3 Jahre. 
Scltm. zahlte 1436 wegen Leiheoa 
«ttf Btugar Bamaach* 60 i 



6L 



K. urliialt seinen Pact am 22. Juni 
1437 auf 3 Jahre erneuert. Er 
zahlte 1131 Buaae 7 Ffd. 15 fi, von 

.Spiel :i Gl 

Ks Uaus hatte triilier der Schul- 
kk^Mbr ione. K. zahlte 1134 eine 
Busse TOD 20BehaBiacfa, aaia,Widflr- 

teil" 1 OL 

L. erwarb d;iH BßrKerrecht auf 3 Jahre 
am 29. Juni 1434 Er steht 143« 
nooli iiu St;idt{)faudliucf). 1434 
zaidtc er eine BuÄse von 10 ^»'^ 1436 
we<?eu FuüddiebstahU 2<K» Gl. 
Muhme gab 1436 eine Buaae 

2 l'fd. 

M. ward 14. Sept. 1438 B. auf ö Jahre. 
143^* laUta er 1 GL, 1441: 3 61. 
Spielbusse und laut Revers t. 19. 
Oot 1442 ; 200 GL Buaao wegen 
«Anatiolaiia oad ÜberfafanDa.* 

a var B. aiit 16. Oet. 1438 anf ein 
Jahr. 



•) Yon 1430-38 feUen die Eintilie in dm ataoeingiataiD. 
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Nuaen 




JoMp Ton W«rd 



TtifthnaBB 



EnsUii, VeifdimaDos 
Bohn 



Natbaa 
BandAl 

SeUgmiBB 

SeliipnaDos Wittw« 

SOMmann (Bftiakiiid, 

SflM} 



riel) von NBniberg 



1439- 


I. 4 Gl. 


1453 


II. 12 Gl. 


1440— 


I. 4 («1. 




TT 1 ii I 

Ii. Ib uL 








IT R fl\ 




III. 6 61 




1447 : 4 Gl. 




dann 7 Gl. 


1440 


I. 1 Gl. 


1440 


1. 3 Gl. 




11. 1 ul. 


1444 — 


I. 4 Gl. 




II. 12. Gl. 


U49— 


I. 4 Gl. 


1460 


IL la 61. 


1444— 


I. 4 Gl. 


1449 


II. 13 Gl 


,1440- 


I. 4 Gl. 


1464 


IL 12 GL 




III. 6 Gl. 



J. wurde 1439 und 1447 B. auf 3 Jahre. 
Er zahlte 1442: 2 Gl. Spielbusse 
und 2 Pfd. Ainung, 1444: l Gl. 
«pielbuRse. 1453 : 10() Gl. Krieg»- 
hOfe. 1449 lieb er dem Rath 150 Gl. 
1453 liees er aich in Ulm nieder. 
1457 verklagte ihn der Nördl. Stadt- 
schreiber Hans Vogg wegen eines 
Guthabens von 10 Gl., «die er wohl 
Terdient habe, da er ihm treffenliche 
Sachen zu Westfalen gehandelt und 



V. ward 1. Aug. 1440 B auf 5 Jahro. 
Et beaaas die Freiheit, dm» seioe 
Steaer nicilit lur HMol» an die 

Grafen von Otlingen fld. 1446 
sablte er 2 Gl. Spiolbusse. 

E. ward 10. Sept. 1444 uini im Oct. 
1447 B. auf i Jalire. Er zahlte 
1449: 1 Gl. SpieibusM» 1463: 2601. 
Khegshüfe. 



S. ward 1447 «viedar B. Mif 8 Jtim, 
•tiirb Ab« 144& 



S. ward Oct. 1447 wieder B. auf 
3 Jahre, starb aber 1449, seine 
Hanafna 1448. 1445 zahlte er 
2 Gl. Spiellmaae Sein Kind wurde 

1453 mit 51 Gl. Kriegshilfe angelegt. 

D. ward Weibnachten 1445 und wieder 
1447 B. auf 3 Jahn and «ohnta 

im «Steinhaus.* Er taMtc Mtf): 
1 and 2 Gl. Spielbusse. Sein ietz- 
t«r Ttu&t lief Hartini 1458 ab» «r 
entfernte sich aber bereit* im Sommer 
dieses Jahres ohne dee Baths Wissen 
und ^lanbBiBS und ohne sich un- 
klagbar gemacht zn haben, weshalb 
man ihm Weib, Kind und Gut nicht 
foleen lies«. Oer Rath willigte aber 

1454 seinem nenon ?5~hirmhnrrn, 
Bitter Martin von Wüdenstom, üof- 
mebter vnd Schultbeiss zu Neaen» 
markt, m liebe ein, die Differenz 
vor dem Rath zu Nürnberg an»- 
tragen zu lassen, obwohl man den 
nicht verpflichtet pi^l Sein Weib 

{ab 14^ an Kriegshüfe 66 Gl. 
Pfd. 16 iP 9 dl. 
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Namen 



Er^ 

w&hnt 



Abgabeu 



Personalien 



David TOia Word 



1447- 
1450 



Aanm fon Nmtbeim 1441) 

1453 
ond 

1459- 



I. 5 Gl. 
U. SO OL 



I. 
IL 



4 Gl. 
12 Gl. 



1 r 



Airana ente Fraa, 

(gMt0l1lMITwl475> 



I G Gl. 
11. 20 Gl. 
IV. 9 Ort 

, im 

um 100 Gl 
cfltanftsa 
Uaus mit 
Garten. 



JmM| AaroM Boha 



1468- 
1471 



L a QL 
U. 10 GL 



D. ward Ib. Aug. 1447 B. auf .i Jahn. 
1447 xahlte er 2 Gl. Spielbuss«, 

1450: 1 Pfd., weil er Nacht* auf 
der ätrasse ohne liebt betruHen wurde. 

A. gelobte am 9. Mai 1449 und ver- 
lieM in Folge der Kündigung simt- 
lidwr JAditobar Pactverträge auf 
Martini 1453 die Stailt. Er wurde 
wieder B. am 6. Mai Hai/ auf 5 
Jahre, ehenio am 13. Hai 1464. 
A. Iiatte eine Schwestpr als Ehulten 
bei sich, die 1473 starb. 14äli war 
er wlbadit; 1475 bestand sein Haiia> 
halt aus 4 eignen und 2 Sohns- 
kindcü, 2 Meden (Ilägdeu , l Lehr- 
meister und 1 Knaben. A. war 
also damals Wittwer. Nach seinem 
Tod (iwiscbeo Bemm. u. Jubil. 
1488) madtten — ausser seiner 
Wittwe Margolis — auf das Erbe 
Ani^ruch: Jakob der Elter, David 
und Sdimal QabrSder; Jakob der 
jQnger, David nnd ,Ti < i^f^, auch G»- 
brttder; Joel, Noe, Sslmon (Aarona 
Todätmamuk) tuid Hanne. Am 
20. Juli 1401 einififte sieb diese 
Verwandtschaft, bei welchem AH 
einer der b<i4den David als .Aari>n»i 
Sohn genannt wird, üieaer Darid 
und sein Bruder Schmal hatten sieh 

1488 naoh Welscbland ▼«rbeiratet, 
bei welchem Anlass der Rath ihnpn 
und ihrem Bruder Jakob bei Era- 
herzog Sigmund Geleit dnrdi Tirol 
erwirkte. Salmun und Mnnnc sin'i 
1491 HinteraAssen des Kitters Hm- 
wart von WOlwart so Laoto'bttig 
bei Aalen. A1= EnkM A's werden 

1489 Jakob und David genannt: J. 
eua in ildirifloheni Schirm in Königs- 
berg in Franken, D im S<liirm 
Sigmunds von Weiden zu Weiden. 
1^ tahlte A. Mr die Aofenthalts- 
bew:'.':;' r.:: ^nincB Sohnes Salmun 
und dessen Weib 10 Gl. 1493 ver- 
wente David 18 WoohMi in N. 
gegen iine Gebühr von nüdkontlidi 
42 dL 

J*s Paet UeT vom 18. Nov. 1466—68. 

V rhpr lobte er im vtitprlirbpn Hause 
gegen eine monatliche Gebühr von 
1 GL 1471 bemUte A. fQr seinen 
verstorbenen Sohn 4 GL GTab;;'o!d. 
(die Taxe fOxainen aiiairftcti^ J uden). 
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Namen 



Er- 
w&hnt 



Abgaben 



Fanonalieii 



Jakob der Elter. 1465 



AatoDS Sohn 



JesBO, Jakobs S«ibn, 
Aarofi« Kakel 



im 

und 
wieder 
1481- 

1499 



1491- 
1506 



BttBUD (Bunian),'1467— 
Aarone Tochter-! 1491 
mann ! 



r. :i Gl. 
II. H Gl. 

1497;«: 4 Gl. 
IV.1489:10rt 

dazu von 
seinem Häus- 
linl495:lPfd. 

20» 2 dl. 

I. II. :5 Gl. 

1506: 2'/* 
IT. 1^ 



I. A Gl. 

II. 9 Gl. 
IV.1489:3Pfd. 
4 dl. St TOD 

2 Hilasorn, 
1490; 2 Pfd. 
15 dl von 
einem Hwit. 



Saraiid, Jakobs 1499- 
ToehtenianD 1601 



Bola (Bölin), 
eeine Wittwe 

Josep, Jakobs 
Toohtemann 



1502- 
1&04 

1491- 
1606 



Maigolis (Mergoles), 1481* 
Aarons spätere 1491 
Frau, Wittwe seit und 
1489 1496- 
1606 



Elia«, ihr Sohu 



Jahobi ihr Bohn 



1497- 
.1606 



1496 



I. II. 4 Gl. 

IV 1 m 

21 dl. 
1. II. 4 Gl. 
IV. 2 Ort. 

L 2 Gl. IL 7 Gl. 
1506 : 6'/, Gl. 

IV. 1 Hd. 
20V, ^ f Mit 
1600: ö Pfd. 

1.60111.2061. 



I II. 4 Gl. 
IV. 2 Ort, 
von 1499 ab 
SPfd.27t,dl. 



L IL 4 GL 

zuMramen mit 
Noft 



Die PaVte Ja laufen todi 26. Juli 
1465—1468 und vom 14. Sept. 1481. 
Nach 1488 bestand sein Haushitlt 
aufl ihm, seiner Frau, 7 Kindern, 
1 >lagd, 1 Knecht, 1 Tocbtermann, 
1 Bntin und ihrem Tbehtarauuan. 



J. wurde 1495 aufgenommen. 1496 
ertheilte ihm sein Vater Jakob 
QeneralTollmacht fdr ' das Stadt* 
pfsndbnch. äetne Matter starb 1604. 

B.'s erste;; Frau starb 1471. 1475 
hatte er 2Kiu(l, 1 Magd und ;lLehr> 
meister ; nach 1 488 : Weib, 4 Kind, 
1 Msgd, 1 Knecht. Er saltlto 1491 
an ünRolt 29 Pfd. 18 dl., Wach- 
«oldü Pfingsten und Herbst 24 dl. 
1473 beaaUta «r V, Gl. wegen ße- 
herber<7ung eines eicht angemeldeten 
fremden Juden. Sein Sohn Joel wird 
1491 als Gewalthaber seines Vaters 
arwihnt 

Jesse gab 1502 für S. 2 Gl. Grabgeld. 
S's ^Vittwe verheizatate sieh mit 

Eberlin (s. ul). 



cahlte IGOl ein Busa^dd von 4 Pfd., 

'voi! "r auf ein „nnausbereit Ge» 
a(:i)lachtwaadertuch'* geliehen. 



Dia Familie der Wittwa H. 

nach 1489 ans 3 Sdhn«n, 8 Sohns- 
kindem, 2 Sohnsfrauen, 1 liohr- 
meister, 1 Knecht, 1 Magd. )l. 
nahm Urlaab am 16. Juni 1191, 
gieng nach Pflaumlocb, steuerte aber 
wieder 1496. 

E. vertritt seine Mutter bei Ffand- 
verkäufflo 1497—1608. Er atarb 
1606. 



I 
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Nameo 




PerMMuliea 



No«^ ihr Sofaa 



JtHibiUMIir 



lOM^ flVOfS 

Jim * von TftliiaiM 



1499- 
160S 



1499- 
1606 



1459- 

1469 

(3« 



I. II. 2 GL I N. sUnd 1498 noch antor Pflaf^nchaft. 
JV. 1 Pfd. Seine Frau Kachel (Rechlin), Tochter 
23 dl. Abrahams too Hnlbronn, Ut 1501 

Wittib. 



AliialiMD,«iB8c^ 
Joeep voa Gfinzburg, 



Hiobel 
Hanna, 
Frmu 



Uo, HicUb Sohn 



Sama«lf 
Sohn 



1461- 
1464 

1459- 
1468 

1469— 
14»4 



L, II. 8 Gl. 

1506 : 6 Gl. 
IV. 1 Ort. 

I, r, (iL 

II. 20 Gl. 
IV. 1 Gl. 
10 dl. 



I. 3 Gl. 
II. 10 Gl. 

I. 6 GL 
11. 20 GL 

I. Ol. 

IL 20 Gl. 
j IV. 2 Ort 
!26dl.farHaag 
and Garten 
Mit 1489, vor- 
hm VI, Ort 



1481- 
1500« 



1499- 
1606 



J. ist als Ehalte bei MaigoUs und 
steuert 1503—6 mit ihr zoaamiiMo. 
Von 1002—4 zahlte er 4 OL Pact- 
gdd ffir Mino Mutter. 

M. libte früher in Ulm ond begab 
«ich dann in den Schirm des Grafen 
Eberhard von Wirtembarg, mit desit.'o 
Einwilligung er nach N. (IberaiedeltB. 
Er hinterlieas zahlreiche Schuldner 
und bat daher den Eath ron Reat- 
lingen, die Versehreibnngen bei ihm 
hinterlegen zu dfirfen. Wegen seiner 
Forderungen an Heinrieb und Hans 
von GQ Illingen sah sich der NSrdL 
Rath 1461 genothii^t, eich an Graf 
Eberhard zu wenden. M.'b Pacte 
lanfen vom 29. Sept 1469—29. Sept. 
1468. 1460 trat er in den Schutz 
des Grafen Friedrich zu Helfenstdin, 
Pflegers zu Heideohsim, ond wohnte 
1470 zu Wieeensteig. 

Part von 1462. 8ia* idMii 1461 im 

Bürgerrecht 

I Pact vom 29. Sept 1459. 

Fact um Weibn. 1459 auf 5 Jahre. 
1475 hatte M. 1 Kind, 2 )led und 
1 Lehrmeister; nach 1488 war er 
selbneuDt. 1483 starb seine Mutter. 
M. zahlte 1472 eine Bathsstrafe Ton 
8 Vi Gl. und kam 1478 wogen un- 
ehrerbietiger Worte g^n den Rath 
ins Gefftngnisa. 1491 ward er mit 
dem Kirchenbaau belegt 1492 er* 
hielt er einen kaiserl. Jrreiheitsbrief, 
nur Tor den Hochmeißtora zu 'Regens- 
boxg, Ulm und Friedboirg zu Recht 



I. 3 Gl. 
II. 10 Gl. 
IV. 1 Pfd. 

20»/, dL 

1., II. 2 Gl. 
1503 : 3 Gl. 
1506 : 21/. Gl. 
IV. 2 Ort 
26 dL 



1 Pact vom 6. April 1481. L. hatt« 
I einen Rechtsstreit mit dem Rab> 
' biner Joeslin. Sein Weib starb 1492. 
I Mne ErlMD ifwdMi 1601 



S. ward am 14. Sept 1499 aufge- 
nommen nra 2 Gl, „ftlr alle Sacb, 
ausgenommen Reis- und Wachtgeid.^ 
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Ha 



Er- 
wihnt 



T«i«l, mtiuAa 
zweite Pnu 

und ihi Tochter^ 




1496— 

1600 



1479- 
1481 



IMwniuHin 



1460 



Tochtennanii 1461 

äaine Wittwo 1462 

JoMp, liebennuina' 
TochtoriDann 

voo Wacd 1^1 



1461- 
1474 



Fcifelmanii (FiffeH469— 
mann), Eaalii» i 1474 



I., II IS f",: 

IV. -2 Ort 
2« dl. fOr 
Haas und 



^euommcn. 



m 1». Mit! Mt5 «if- 



iMr. Sahnlkknbr 1461— 

I 1463 



V. MW ruoMkb. 1479 bnilicb. I480 
um 6 Gl alt Inwohnn n N. vatar 



der Badüsang, nicht 

14S1 raioEt« «r eim tm 
AUiMht 



I 



I. 5 Gl. 
II. 20 Gl. 

1. 5 Gl. 
II. 20 GL 

f. 6 Gl 

I. 6 Gl. 

n. aool. 



I. 4 Gl., aeit 
1469: fi Gl. 
II. 2(1 Gl. 
IV. 2 Ort. 
von 1468 ab 
1 Ort. 

L8G1. 11.901. 



1., II. 10 Gl. 
in. 4 Gl. 
Hftna. 



L. »tarb im erst«D Jahr. Sein Tiwhtftr- 
manii luak labUt' Kl Cl. IVt<jclt| 
ror ihn. Eiaa auawtrU lebwtd« 
T.M-htor L'a woifa UBa In N. b«. 

gnkben. 

I 1-15'< vennieÜiMe Kadlin Apotbeg|{erin 
eio Haua aa J. auf 8 iabn. Ä 
•tajrb 1461. 



Futit vujii lu Äug l-4(;i niif 5 Jabro. 
Wurda nach Joh. Bspt 14ti2 unter 
d»ni Namen Jnb&tmc^ä ^r4iutt uu<l 
fuhrt« dann einen Prcx-i^s mit a(>>Den 
Verwandten yrc^m ver.^ehiedonor 
Werthaarhen, die er von Bcinpr ver- 
atorbcnon S^Jivstister Merlin, Ftmu 
de« Joecph BSmhild TO 
in Verwaimug hatte. 

?acte Tom 16. Mn 1461 auf 6 Jahr« 
und vam IC. Mnrz 14«6 bia l^HiS. 
E. wurde luii IH, Oct 1474 geiir- 
Uubt. SatiM Toobter begehrte dor 
Taufe 1474, wurde aberaasKO'>^»u. 
E. b«nldto 1478 fttt wiaau fiobwagec 
IMemna 6 OL FM^. 

F. war ToehtennuB CmwllMi—. 



n.!) Kam 147t 
bm ( 



1 i 



aeOneniaa uat «iida wia uln 
▼•tgr und aeiu« Bdiwwter 1474 g«. 

urlaabt. 

M. Scbnlklopfer kommt im Gnri'^hta- 

1463. 14fi5 Bchreibt dor uri 
Caapar Nejcli't-'k'jr, (i-nr r:ri<'u H.truji 
in Pfanducben mit ibm bat, M. 
»i TOT ftlieh«« 
tHadt gvMgeo. 
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0)pp«llIl«üri . ü 

uunMobauMo 



146»— 
146» 



Uli 



SOmUhiI (8auiiiann)1464- 



*«• HaiUnwHi, 



14«7 



lM(Lib)eAdldoiir(U 146» - 

150« 



•«•- 1495 - 
, 1506 

JabobfOBDIiii,Bo(!fa-{i469 - 

1482 



Jakob, Meister 8«li»^M474 

ffloQs Sohn na 



(8cMidMh) 



1484- 
14SK> 



Wir na Bopflogwi 1432- 
ni Mia Bakm \ 1491 



L8QL 
E.» GL 



I. 8 Gl. Y,)n 
146!l »b t; 

II. 27 (il, 
voo 14ti9 «b 

20 Gl. 
IV. 3 Ort 8 
Ton l-WJ »b 

4 m 



10 Gl. 
fttr all« tkflh. 



I. 1 Gl. 

II. 4 Ql. 
III. 1480 ff. 

4 OL 
IV. 1489: 
1 Pfd. 20'/, dl. 

1. 4 Gl. 
1506: 8 GL 
I laLII.ßOL 
III. 4 CH. 



IL mir TOtlMr n niai. Mb Em» 
&f Tan 21. »M. 146» mI t Jahn. 
im flu» Wfllw h» VM BMllbMV 

•r SSrSniL^^^ te MiMB 
Sdioti iwoamiM. 

C, wunle Hß9 von Mark^rif AlHrtrht 
»ou Braadtiiiboxg in .Schirm gcoom- 
m«n and ihm Terg'^cnt. Qaeh Guoaen- 
liauteo sa siehn. M71 wurde „Cop- 
pelmann von Gunt«iihAaM«'' tn 
Nördlingon m^m iViedbradu be- 
■traft. Am 4. Jan. 1173 b«^hrte 
er Urüinb mmm Bfligonvcbto l»Ib«a 
und blieb bis Ost. Hli. «. 
Feifelmano!) 

Pact vom 9. April 14*>4, in dem Kn»- 
lin lind Cuii()«lniann sich fttr ihn 
auf 3 Jährt- verbQrgi'n. S. «tarb 
mit Wölb und '2 Kindern 1467. 

L i»t wohl mi 1469 SchoUtlopfer, 
wird aber amtlich Mkter «nt 
t4H6 aafgefabri Er 8 Kiwiar 
und S Mad. 



M. M KBMht Lau'«. 

J. ward« 1409 alt ,8ehulklopfer'' auf- 
genamnm, dürft« aber anfiüigUrJi 

4 Sehaler haben. Eintrag im Steuer- 
buch ron 1469: «Hochmeister uff 
der Schul gibt filr Steuer and Schul- 
tio« G Gl. und (Qr Hauasin« 4 Gl.' 
Graf Friedridb von Uelfenatdo.Dennt 
ihn 1472 ,Hochmeiat»r.* Aaron 
zahlte 1482 für deu ,Scfaa]klopfer* 

5 OL Onhnld. na 1478-1481 



QaibgM, t 

mm OHMre. 



I.80LU.90L 
I.90I.II.9GL[ 
IV. 1489: 

1 Ort; 1490; ; 

lOitlSVt«»-^ 

t 

I. 8 Gl. 

u. as OL 

IV. 1489: 

2 Ort 1 lfd. 
lOdL fDr 

ein 1482 um 
9361.ark«oflea 



Eatrmg anter 1473: , Jacob iat hin- 
wog J. war damals ^^ehulklopfllr. 
,Am 9. Juli 1484 Abarkui Jaflob 
Jud, der vor Zeit ächolldopfef hia 
ans, um 3 and 9 Gl." Er wohnt« 
aber schon im Oot. 1482 in Nörd- 
linken. 

M's Pact begann am 6. Nor. 1482. 
Er hatte 1483 einen Handel mit 
Hans von Hartheim, Peter Jigw u. 
deasen Gesellen, die ihm einen'Ab- 
sagebrief zusandten. D«r N$rd> 
linger Rath Temdttalta. H. aag !■ 
Herbst 1491 ah. 
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(lIlMO) 



Jakob, HoehBuiitar 



Et- 
wthnt 



Abgaben 



1490-1 1., II. 2« Gl 



1494 



1482— 
1490 



Na*Bo (Naaoo), de» 



Im St««n<>r- 
bHch T. 1-4'J3: 

,üibt flUo 
68 Ol- 
iv. ipfd.2oai. 

149814: 1 PTd. 
13 dl. 

1.1 Gl II.BOl. 

ni. 4 Ol. 



1482—1 I. II. 2 Gl. 
1480 IV. 1490: 
IFM.lO'lidl. 



1490- 



150i> 



Monae von Oioii^ii 1486- 
GölUn (.Kel«), seine] 1490 

planne, MU Sohn 



1490- 
1491 



SdomoD Holpronoer :1493— 
(Hoilbronner?) j 1494 



I.II.U1.10QL 



I hiH mX): 
2 später 

nicLu 
II. Mtit IWJ: 

10 Gl., 
IbOG .V^ Gl. 

II.' 32 Gl. 
IV. 1489: 

.1 Pfd. 11 <ll. 

für ein 
148«umMl01. 
erkaufte« 



I. 1 Gl. 
IV. 1 Ort, 
m, dl. 

I. 6 Gl. 
II. 15 OL 
IT.lPrd.UdI. 



S*B Ifaushalt bihietou aoin Weib, 3 Kind, 
1 Magd, 1 Kindomajrd. Aach Min 
Bmte lobte M 



Die ihn betr. 

.1482 hat OMD n 
klopfer anfgetsoamiin < 
Jowpb J. ?on N))fdliMMi 
moaa.« Er wiid 1^ Jaaob X. 
BabUn und dar JiidiB 
;eo«Bn^ 14«» iMil» X nff 



1488. 



r; Famiii« bestand naeh 1488 aa« 
Wpib, 2 Kiitdam und einem Stief- 
sohn, Jskob Toa KaDdRb<>r/. L, iat 
mit (tiBche, ixHnem Sohn, 1491 in. 
ErlinffCD ausUsBig; aio h.titen aber 
noch am Verband mit der MtoU. 
maiiido tmL 



J. batta ohMB XeeblNtNit wOk Im. 

rm Sahn Jimh 



Hiobola Sohn 

Mr den -E 
TCO 2 Ql 



CfcoJ> 1 



N. ist achon 1491 b«i si>inem Schwilher 
auf der Behnle, dem er ata Knecht 
dient. Von 15<H1 an wird er meiat 
ai* .Jud uff der Sebnl" boMietuwt. 



M'» Pii'.'^ l"-'L':.jju nm l, 8«pt. 148G. 
Seinem Tocht«rmiion JurjDb von 
Giengen wurde 1491 Banns Lr,lh. p 
der Aufenthalt Tors»j»t, H'g Wkttwa 
Göllin erkUrtc It'Jl, «de m&cbte 
ihrer Pfilnder halben nicht hinaus.* 
Sein Sohl! Vojfe« ist zu Ulm an- 
sSssäg und hat wegen doa vito»» 
lieben Erbvä oinen Bonhta- 

handel mit Nördl. Judou. 

M's Familie i^etand aue Weib, fi«d 
und einifu KindaiiildloiB. 

Pect Tom 1. .Tuni uns, in dem ein» 
eiqJUuigie Kaadigaug b«duiig«ii 
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Abraham der Elter, 

,dpr ■Rt>ifh** TOD 
Heiibrouu 



1501- 
1606 



Abraham d<*r JungJ^^^j^"" 
«dar Hiükatt,- sein 1^ 
Solui. 



SMOgmaon (Seldman) 

TOD Pran^fnrt 
BachÜQ, seia Weib 



Bria^ Min WtO» 



1504- 
1506 



1501— 
1606 



I. II. 15 Gl 



15CMJ: 11 1,01. 
IV. 2 Ort 



I. II. 5 Gl. 
1506 : 3»L Gl. 
IV. 1 Hd. 
2V\, dl. 

I. II. 2 Gl. 
15(X3: 1 Gl. 

2 Ort 
IV. 1 Pfd. 
23 dL 

I. II. 4 Gl 

1506 : 3 CA. 
IV. 2 Ort 



A. war bis 149^ in Ulm, dann 
abergebend iu Pappenheim. 
Tochter Bechiio heiratete Noe, 
Bolm Aarona (a. o.!) 



A. erkaufte ein Uaua Toa «eiaem 



Bela war dleWiUwa vooSainnel, dem 

Tochtormann Jacobs, d-rg Sohn» 
Aaron». äie verkaufte löOl ein 
SiM an BMldiii, NM*t Wittnii 



üm es zu ermBgücheo, die don j&dischen FactbQiigern aaferlegtan Jahre»» 
abgaben an denen dee vermög'liche ti'ij Th«ilB der chriatlicheo BevSlkeruner m<»8»»n, 
folgen hier euuge Zusammeiiitdlhtugeu üircr Tieisiungen mit den Steuern dee ütAdt- 
raths, dm 16 Herrn aus den Geeichteuhteru g. alte Käthe) und 16 Zunftmeister 
UMMm. au te &tt dar 4. JndanMiiabidik In dia JodaoalaiMr aisd dM die 
bia 1487 twiaalian dtt Stadt nnd d«i QrafeB Ton Ottingai fattiaata Strawr, Schul- 
und Wanaafiw aad gakfanfUdi» BaidiBina Uhr dia BaDvtaniig: daa Vdadhab «in- 
beaogen. 

1408 gab der Rath insgesamt etwa T60 Gl. Steuer. Davon entfielen auf 
dia I» niabaten ariiw Qliadar 864V, Ol (Daint. ISttar 112 GL, Hdiir. MaUngar 
HO, Hsimnnd 2ia^ 64i/^ Oaiiad Uaqgolt 48, Baimish Ton BopfiogeD 40 QL)» 

der Beat tod 365 Gl. auf die nbrigen 27. Von ihnen gaben 8 swiadien 20 and 
37 Gl , 4 rwiflcben 10 und 1«, unter 1<* Gl «tetierten 15, von diwon wieder 

7 weniger als b Gl Die inäüäigHten AnsaUe sind 2 GL 2 Pfd., 1 Ol. 5 QSd 
1 GL — Falk, Moese und David entrichteten zosanimen 91 Gl., also den 4. Theil 
dar Oaraartalmar dir S7 BaiiidianD dar 3. Gruppe. 

1488 mtMm dia atMarailBa dar CHiadv doa ate Batlia nur dia HOlia 
▼OD 16, 18, 22, SO and 85 Gl., während 2 von ihnen and dazu 10 von den An- 
sitzen der Zunftmoister untfr !^ Gl. blieben. Die alten Rät 1h steuerten 198*/, Ol., 
die Znnftmoiat r 54^;, Gl., 1er ^rosamte Rath 2&i'/2 Gl., also durchschnlttUeh etwa 

8 GL Die o jüd. SchutsbUrgor i;aifelmann, Hirsch, Iselin, Liebermann und di« 
Uairin gabea ainaddiaailiefa iwalar HanamiaaMD an dia Sladllaaaa 166 01^ im 
Dozahadmllt 81 Ol. 
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1448 lahlten die vermöglicbtten Glieder de« alten Ratbe 70, 22, 19, ISVa 
und 15 Gl., die am niedrigsten besteuerten 57^, 3V„ 2V, uod 2 Gl. Der höchate 
Ansatz der ZonftmeiBter war 6V9 Gl., h blieben nnter 2 GL, daTon 3 unter 1 Gl. 
Die Gesamteteuer des Raths betrug 226 GL (174 -\- 61 GL), im Durchachnltt 
2 Gl., die der I jüd. Schutzbnrger 122 GL, im Dardiechnitt 17V, GL 

1468 steuerten die alten Käthe yoü 28^ 24, 21^ 18^ und Ifi GL bia herab 
zu 4^ 4 und Va GL Die Zunftmeister gaben ▼on 1 bis herab xu V« Gl., 4 fon 
ihnen weniger als 2 Gl. Der Gesamtbetrag der Rathasteuer war 221V, GL 
(1737, 4- 48Vj GL), im Dnrohechnitt ZGL, der der 2 jüd. Schutzbnrger 161»/, Gl, 
im Durchschnitt 21'/, GL 

147b betrugen die bScbaten Ansätse der Glieder des alten Raths 56^ 22*/,, 
18, 16 und 14 GL, die geringsten 5^,, 47,, 174> '/»CH. Die Zunftroeieter steuerten 
von 12 GL bis horab zu 7g GL, 8 fon ihnen 3 GL und darunter. Die Gesamt- 
steuer des Raths ertrug 246»/^ GL (179 + 67^ GL), im Durchschnitt 8 GL, die 
der 6 jadisohen Steuerzahler Sä GL, im Durchschnitt 17^^ Gl. 

1500 erhob der Rath von 3Ü seiner Glieder 132 GL, im Durchschnitt 6«/. GL, 
von 11 jüd. Gemeindeglietiem Sü GL, im Durchschnitt 7^ GL 

1505 belief sich die Steuer von M. Rathsgliodem auf 1847, GL, im Durch- 
schnitt auf 7^ GL, die der 12 jOdlschen Gemeindegliedor auf 23 GL, im Durch- 
schnitt auf GL 

3. JQdische Siedelungen im und am Siess, auf dem Hftrtfeld 

und um den Oselberg 
unter Namensangabe bis zum Ende des liL Jahrhundert«. 



Die Gemeinden, dcreo Namen im Druck hervorgehoben sind, bestanden noch 
am Anfang des IB. Jahrhunderts. 

Fr. — nach Ausweis der Nördlinger Stadtrecibnungen auf dem Friedhof am Henkel- 
berg begraben. 

M. ~ Einträge in den Nördlinger BlessgeleitsbQchen} von 1587 — 1738 (die Jahr- 
gänge 1628-48, 1656, 1676, 1679, 1691, 169S, 1701, 1708, 1707, 1709, 
1710, 1712, 1713, 1717, 1720, 1723-32, 1734-37 fehlen). 

Z. = MeeszoUbOcher von 1787 und 1788. 

R — Erwähnung in einem Reohtshandel. 

ü. = Erwähnung ohne Naraonsangabe. 

P, — FamiüöD. 

Es sind auch diejenigen Peraonoonamen aufgenommen, deren Formen wohl 
nur auf unrichtiger Erfassung des Zollachreibers beruhn. 



Alerheim. 

Graf Albrecht Ernst zu Ottingeii gestattete am iCL März 1671 den Pfali- 
Neuburgischen Juden Benedict H&ole, David Levi, Abraham Ebersbadi, 
Salomen Cain und Hainlein, sich gegen ein jährliches Schutzgeld von jo 
lA Gl. in A. niederzulassen. Yermuthlich bestimmte sie die ihnen gemachte 
Auflage, sich an öden Plätzen des Dorfes anzubauen, den auf 3 Jahre 
ge^hlossenen Vertrag zu brechen und mit einem Rückstand von '/^ ihrea 
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AwlBddM TOT 1674 »bnuMNk Sie renogea sum Theil nach Ztecbiogm, 
wohin hwch 4 jüd. Familien «u« <nin*l*'lfint^"'n iO>er9ietlolten, die sich atn 
13. Aii^ liwl um Aufnahme in A. angemeldet hatten Am 10. Dec. 1673 
«turdeu Buifur aus Wormi und Jooa« von Fri«ilberg auf J Jahre su Au aaf- 
gmomnia. Im Jia. 1680 betiehtato dM Ob«nat A., «Um lieh luiMJiidHi 
in MittMn Bmidi Mindao. 

4afluiiiBen nnter 8«lMiikei»telo. 

R. 1660: Abraham. M 1 r»87~lB(XI: Kopp«?), S^'ligmann, Jowpb — Jüaliü, Uak — 
Itzing - Käsig, ibeiiti - Jhelo, .Temondlin, DaTid, Man, Götz, Hir«''h. 
Lasarus, Aaroo, .Meir, Abraham, Mändlin, Alexander, Salomon. GüüIdj 
Btaafi ^ jBUnliD, JkU, BMtth, Brthar, Huidlm — HittdaUn, BeiefaliB 
— BikliD, Mtfgddm». K. 1601-1637» 166e«-1668. — Zeitvein 
treibttog 1B59. — Li M. wieder 168G ff. — 1806 ff.: 36 — 38 F. (1899: 
15 F.) — Die von Gundolzh«im anf Steinhard beanspmohten 1595 Srb-it?- 
reoht über einige Juiion zu A. Da diese aicb weigerten, auch an ÜLüngen 
Scbutzgeld su zahlen, beauftrag Graf Wilhelm Ibifl den Pfleger von Fiocü- 
berg, sie nMAttdierW<ik oIum AnMn «nfinUitbia wd naoli Floalilwif n 
fUimi. - 1666 ediicltan di» JadM von laudhlumi da« fieoht^ auf dn 
Friedhof von A. ihre Tod tan gegen Erlegung einer Qabfihr von 1 Gl. fQr 
einen Erwachsenen and '/.Gl. fflr ein Kind zu beerdigen. — 1730 gestattete 
Graf Wilhelm der (lomeindo zu A. wegen grosser Armuth eine Sammlung 
bahufa Erbauung einer neuen bjnagoge. 

Anfklrehen« 

& 1487: D. 

Auhausen. 

R. 1487: n. 

Baldern. 

Mosae von Gunienhauseu zu Baldern gesessen 1344. Seine Frau Gutta ist 
Wittwe VW dem 18. Oot 1845. flalniMi und fihnon Jeebel bei demnntbad 
ron 1848 gemumt, — Nadi Ansiraie der M. hatte B. von 1649—1668 euw 
beträchtliche jad. Bevölkerung (1G55: 12 F.) 1667 »ard hier elneSSyiiafOKe 
erbaut 1658 muaete eich die Oemeinde aaflOaen. 
Baldi ngen. 

£. 1433. 1435: U. — Fr. 1433: L. und Jakob, 1436: Bendel, 1437: ein 
Kind Sahnaaa. der 1488 BQiger sa NBrdlingen irüd. — IL 1682. 
Biaaingan, Ünterbiaeingen, Marktbieeingan. 

K. 1519: Baruch, 1538. 1539: Jakol., Mandlin. - M. 1587-1600: Esaia«, 
Sfissmann — Süsalin — Süss, Mcir, David — Dafolin, Mannli — Mflndlin, 
Jöslin, Amschel, Moses, Bamcb, Hirsch, Benedict, Götz; der Schulmeister. 
BQalin, Uörlin, Sara — Scliarla — Zierlin, GQtlin. II. IbUl— 1626. 1658. 
BolletnU 

H. 1688-1667: VUob, Sanoal - Saneli — Sohmual, Hoaii, laak. Beoalia, 
Bda, U» - KeliB, 8ai» - BaOm. 

Bopfingen. 

1241 Erwähnung der Judensteuer zu B. — - B. wird unter den „Marter- 
atfttten** von 1848 genannt. — Moese ?. B., 1357 zu Nördlingeu gesessen. 
Bdehouain ron B., 1878 lo BfaehoidHlm a. d. Tauber geeeesen (Mon. Bok» 
' 46, 187). ^ 1401: ü., diaeeit Btemr am 98. April 1409 aiM. — Je, 
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1432: Lasanis* Kind, U. 1438. 1442. 14d8. 149t 1496l — B. 1406: Hoiie 
Miltenberg, Moir. 1410: Meir, 1455—1403: Liebermann und seine Tochter 
Gfitlin, 1504: Mo.isc. — 143H taidingen 2 J. ?on B. mit dorn Rcicha*>r>)- 
kämmerer Konrad von Weinsberg um 20 Gl. — 1482 — 1491 war Meir 
•na B, Büifov in NMIngtn. *~ 1540 FAtüng Stedt B., Mm Jod« 
faaltn n dflifen. (1899: 9 F.) 

Daokingen am Hfthnenkanim. 

R. 1487: TT. _ insn wurden z.u D. 4 J, dttiofa lf«rl«nf £nut TOD Branden- 
bürg aofgeaommi n. M. 1508 — IQld. 

D^fgiBgui (M8ndis-l>eggingeii). 

Ctandndegrfindtmg dudi Efanriaidinr um BttMaOt 1684L 168S: 9 T., 
ie97: 6 F., 1707: 7 F., 1717: 14 F., 1782 und 1786: 96 F., 1789: 81 F., 
1760 : 30 F., 1776: 35 F., 1788: 34 F., 1806 f: 38»|,-40'|, F. Die 
Gemeinde löste sich am 25. April 1879 anf und Taninigte afaÄ mit dar 
Caltnsgemsinde NOxdlingon. 

Dehlingen. 

M. 1587—1597: DaTid» Mami, Abraham, SeligmMW, L5w. IL 

icoi-ieit 

DiamaaataliL 

1619: ü. 
Dirgenheim. 

1595: UaiTum. 
Diachingen. 

IV. 1464: Tr.<-M. 1800. 
Dttrrwang. 

1331 gewUurt E. Ladwig d. B. dem Ucinricb von DOnreDwaogen das Recht, 
10 J. halten zu dürfen. 1123 bestätigt K. SigismuTMi di^s Recht dorn 
Wilhelm t. D., der den Ort 143;i an die Grafen I^dwig und Johannes von 
Ott. verkauft. — B. 1506: U. — Graf Friedrioh (geat. 1579) hatte hier 
4 aehimmrwaadt» J. — IL 1687-1800: laak IWog — Biaiiig — 
EbwUn, Barlin, Hafrvui, Amsdiel, Gabrial, KEoaaai Akxaader, Calman — 
Gafanas — CulmuH, Daniel, fiamael, Marx, Aaron, Abraham, Hirsch, Salman, 
Koppel Z ppora» Sifia — Biffian, San. M. 1601—1606. 1610—1615. 
1627. 1Ö50. 
Ederheim. 

B. 1608: LeO| JlcUin. — AuaebaAing dar J. nm 1507. — DU onlar 
mkolaoa toh Jaihaim (nadi 1596) ai^irfediltai J. aialui 1687 ab. — In 

H. zuerst 1674, dem Jahr der Wiederansiedelung. — 1688 wurde dar 
.Tndenschaft zu E. gestattet, «dasa sie sich des Platzes, den sie auf einem 
ßodeo mit Brettern beschlagt^n lassen, zu einer Sdiul gebrauchen dörften.* 
— I80ti: 21 F. (1Ö21: 25 F. — Am 26. April 1874 fwato die Gemeinde 
dea BaaeMim rfoh anfsaKSaen und aioli mit dar in KUrdlingen beatahandan 
«Q vtretnigen) 

Ehingen am Oselberg. 

R. 14S7: Bendel und U. ~ M. um, 

Erllnfen (Krälingen, Klefn-Erdüngen). 

IV. 1458. 1503. R. 14bi : U., 1491 : Laaarus und sein Üoha Gische, 1503 : 
Qamplin, Jodum. — Um 1607 varfllgt dar JdiamiiftBpOidaB dia An^ 

13 
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Schaffung der jfld. Innamea, die darvh Cjtti Joaobim t. Ott 1509 rfick- 
gJlngig gemacJit wird. (1510: 7—8 F.) 1514 wiederholt« Auwchaffung dorch 
doi Orden. — lti5b Neob^Oodung d«r G^i^ade durch 4 Neresheimer F. 
~ In Jf. tMftt 1669L — 16fi8: 5 Hanshlbige and 6 HMUgaooMen. 
1684: 8 F., 1786: 96 F., 1769: 84 F. (1809: 18 ShMw 

Floohberg. 

R. 15U: U., 1688: HizMb. 

Fr«fli dingen. 

Graf Friedrich (gest. 157d) hatte su 1^. einen schirm verwtndtnn J. 
Oorolfingen. 

& 1487: V. 
Qtftsheim. 

Graf Friedrieh (geci 1579) hatte sa G. einen wdünmiiiBta J. — 
M 1589-1606: Mmdm, Jaketi^ Uom, S»muM, flnkmn, Barib. 

Groeself iugen. 

B. 1464: Teese. 

Fr. 1484: U - Gnf Mdiidi hntt*; m a 8 tdiiiiiif«midtB J. ~ M, 
1687 — 1684: Koppelt, Lasanu, Bamchf liebmaon, Borein, Moese. M. 

lRni_1608, 1612-1627. 1663 ff. - 1723 wardo die Erbauung einer 
Sviiai; uge ^in Form eines Wohohauaes, docli mit etwas grOeaenn VwttecB'* 
j;oiieiimigt. Sie wurde IblO reetaurirt. {Ibb'J: 42 F.) ; 

Hmrburg. 

üntef d« „IfarlmfittMi« fon 1848 genami. K 1468: Mib. 1468 
Jotef Bnnralt von dlnilmiy dnidi Gnf Willnlm naf 8 Jnhn iiifiminiwimm 

— Gefseindegrttndang am 10. Min 1671 durrh 5 Eiowanderer ans dem 
Pf»l»-Neobargiachen-- l*>7Hr h F., 16fi7: 15 F.. 170? : yö F, 1717: 19 F., 
1722: 27 F., 1735 und 1770: 58 K , 1779: 5G F . lSi)6 f.: 48-51 F. 
5^ Nov. 1794 Seelenaabl 322 (1899: 65 S.). - - Die Üuxoeindd echielt 1675 
dMD FMboT «Ol gmiM mSbmAmg Ihr 76 GL Fir lü» BMidigong 
da« FhwahitnM «nr 1 GL, I6r 4to doM ünte V« ^ w ^ ^ H. 
sa saUeo. — 1801 worde der Qiifaie gnehmigt, dhm neogestiftetea 
Dekalo^ in off{>ntlirh(>r Prort^^fiion von einem JodeahlM IIB SlUoti Obflr 
den Markt her;ib in itirt' Schule ZU TOrbringen. 
Hausen )i i n 1 1- r Ho r h fi 1 1 i n g e n. 
R. Ibbii : Moase. 

Hechiiagen. 

1661: DsfM. — H. 1600: IttadMn. 

Holi«ntrfi dingt B. 

ü. Opfer dw Tetfolgung anter Sindfldadi 1298. H. tihlt vfallädit neh 
ra dM »Uutotstittai«' von 1848. 

HarBheim. 

Opfer der Verfolgung nntor Rindfleisch 129H; K- Judn, Sohu R. ?«mnel8, 
seine Frau Gutlin, seine beiden Sohne und seiiiu Tochter l'i llr as.-sez; 
R. Isak, seine Frau Zerujtt und mum beiden Kinder; dur iuiabc biiosoo; 
JL MuMM, Solln B. Jtkoba» Min» Fun BeeUin, Min SoIhi B. Jadiial 
dsrnn Fnw BacUin und ihn beidin Kfndv; B. SMund, 8o^ B. Jakolw, 
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seine Frao Mija und aeift 8iln R BoBzip; R. Jechül aad MU 8cii; fau 
Guta, TMbte AteihaiUp und Knab» Dafi4. 

Jaxhoim. 

iL. 1601—1610. 1616-1626. 
ItsliBgen. 

H. 1600: Ink. im 1609. 
K«tiag«ii (Köaingen). 

K. 1687 — 160(t: Salomon, FeifoIiu«nn Feümnnn, Jhele, Veit, TiflfBTHIL 

Hayum, Mladlin, Jöilio, LOalia« Abuham, aabrieL M. 1601—1607. 
LSpaißgen. 

Fr. 1465. 1468: U. - Ii. 1172: Isak, HÜl U. — 1727 hatten aioh 
WilkntaiiiiMiM J. la L iil«d«igebMm. Ftttil AlbnditSiiiSt t. OH vttfBgt» 
jim AniiolMiftmg, wenn ile nwht buneii 10 Tagen nm 4m BocK Sobati 
nadttiMslileii. 

Uaibingen (Mayingen). 

Pr. 1179 : ü. - R. 1538. 1539: Leo. — M. 1587-1600: Hirsch, Alexander — 
Xaoder, ()<Hor — OattT — Austor — Anscher — Uschör — Crscher, 
Anatali, Luiv, Auäsmauu, Jakcb^ Itziog, Salomoo, Masse, ädunuer, Samson ; 
dM Schulmaistar. Jtttlin» Bdelin - Ottlin — Edaria — BsdmiD, BdehUii. 
H. 1611—1617. 1656-1663. 

H«rking«a (Dorfmarkingon). 

Dmi J. TOD M. (Rubin, Schmorlin und Hinoh) 1566 lUaebliob wflgaD Kiada- 

niords angeklagt. - M. 1667-1660. 
Mögcsheim (Mogesii ci m). 

R. 1538. 1539: GumprecUt, RapLael, Vdlt^, Jakoli. — Graf Friedrich (geat 
1579; hatte lu U. 6 eebinnvwwaiidta J. — U. 1687: Joseph, Mossy. 16S6: 
Laiariu^ Eooolu 1667. 1669. 

M. 15nn; IZw - U\\ 1595: Soligman, 15118: Messe. M. 1621. 1623. 1626. 
1657. 165B. 1719 ff. 2. 1787. 1788. (189d; 26 f.j 
Nareaheio). 

Aaron von N. ist l^ftr-.'tr 711 Nördlingen 145V)— 1489. R 1538: Jakob, 
Mcir, Ger&oQ Meirä boliii, Jechei Meirs Weib, Jus« und eeia Weib üuüiu. 

€nr AMiich ^gest. 1579) batta «u N. 2 acUmvatMudta J. ^ M. 
1587->1600: Kappelt, Mnn ~ Uanali » UIimDIb, FdfidinBnii ^ SWal, 
Veitei — Fejdal, HtbiHu, Jool, Low, ^!<<ir, M0S80, liitnlin, Jsalc, Bemel, 
Haynm — Haiman Uain, .Soheffer — iSt^hiflin, Jiiclud — Michel — 
Mif'hael, Ldebermann. Bela, £tlelin , Hefelin , Bonliu — Benlin Bena. 
M. 1601—1611. 1623—1627. 1649-1668. - 1635: ö F., 1656; 11 F., 
1668: 8 F. und 6 HawgaiMaeeiiy dia anageadbail werden ; Übeniedalung von 
4 P. naeli ErdliogaD. 
KSrdlingen 

(1837 suchte Jf>foph JJSvf Neubtirgor vcrpeblirh um die Getif^imigung zur 
Errichtung piim r GroRshandlung nach. 1839 erklärte der Magistrat, e>T werde 
einem Israeli len weder Anaassigmachuag noch teiiiporämi Wolmungsaufent- 
halt ptMItm, kMemi aelbat dann w&dkt, ««na ■ ihm WalmliiaaBr 
an ynUlinigMiitl aaiaha nad ingMchi laben mtden mflHlNL INa anla E^ 
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liMibuiM tut Aii«ä6aIgmiL':Luti|{ uurd'- <ki)i L«dorh9iiulWr Eduard Hfldut&Uac 
von DeggiagM wn 16. kug. 186ü «rtheilt An 28. Min 1870 ixaStm rieh 
•Iii ?5 liiriKL'.s in N'. IcbfCiiIvn i^f. Familiao xn «lw CoItauctDuiiide cob- 
i^tituimn lhrL> SviI-j^iMbl wuchü im Jahr 1685 uf 406, IflBO auf 469, 
mi xiir l^.t ui:d 1899 aof 469 8sal«a) 

Oberioif (Obendwf). 

J. AniwdAiun« mdi ISIU. M. 1587 -1«00: LSw, LBdtn, Jliab, Anbad— . 
Anst.ill, Ju.-i.'jili — Jiiiljii, ItpM'iliri, S:iloiut.[i, Wi.*i, i-ii'tz, Abraham, Mändlio. 
Ü«I, Kt'ihliti, ijoldiii, Uüiititijio, Wdiüuiin — r^chvliu, Diisi — Deolin — 
DeU», WiMin. M. 16»t>-l€a6, 1655-l«?5<j -- Zätwna» AttM«haftn« 
lf,.V.>. Iti M «k.,lir It'.T:i iT. — ir»56: 6 F., It^-^I und ItJ^T: 4 F., 16«8: 
t; l'\ lü l museiu, nj.>: i., 173Ö: 31 l., 17ä'. 30 i'., 1798; 52 P. 
(1889; 61 F.] 

OffingviL 

F^. 1438: U. 

Oppc f t s Ii o f s n. 
M. iööl. 

r. Oi'f.-r ihr V..rfolg,iDg -n l, r niniif!>''-M:!i 12:«S - Pf<jfr«rkom, J. dor 
(jri^fcii L".i<iwiL' und Friw'.r; 'Ii t. ii *jtt. r>!."(. Kl l^ iiriipfikonunäu. Iseiue 
Wi'.tw«- llriiiiiri TM'v — In Nunili'ji ^; l.'li'f'ii r>l>;t:iiile J, AluO.^Jokal 
lil'^^, Joael 132«; -133^, dee««u &ihn Iraman 1350, Hsddq 1486. — Jdd. 
Ant za ö. 14»^ — Fr 1444 144«: V. 14fil : TM. — B. 1406: fUßg- 
rauuii, j;;il.Tmi, I ■»•;■-' Mh.-. .Iii.,1ir.. II-::-.- M.-nrilir.. M-^T : ü. 1562: Itak 

— Grai l-rMHincti ^vit. loilt^ iialt« <> «dtiriuverwaniit« J. IQ 0. *— M* 
1587—1600: Vodel, Abrohsm, Joaepb, Varam — Ibnm — Mum — 
Sl.jriJti. Mfir, L." , .l.ili' Ii. Is.i k, .^I.uriliij, XatlKui — Nutiii, M'Msv, Migniann, 
Klilir;iiiii, I ii'lj''L:iii[i . tliTMl;, J^. Ims. Siili-üiuii. S;i:iiuil, Mull^ — Muetem 

— Mii:liii, .Mni, < 1 liiii, TL'flit Ilm Iii! — lIiiiMk'lin, Sara, Fredla, 
ßelin, M^rliu, Kabd — iloliliu. M. l(iul-lt)2T. I6i9 S. — 166&: 18 F., 
li>74; 14 F., 17H5: »85 KSpfe, «laton 171 Kiader. 1795: 69 F., 

III iJt'r .\rini.'ii i-:'M-.',ijj.L;, i-^A: 65 F., wAV«n 82 in I 
(lbi>y; ÖU F. uitl Um Küpfeuj 



Fr MST: Sd,iilU.;.r.. r uinI l'. |.J;h», l.!!-:!. l-tiM. R. I ;-►;}•< IWT»; Mlchd, 
öaudur und L., 1^'>l': .\i':;i:::, I fiT^)— 5 Hir^..i:, iiciilin — Gmi Friedrieb 
(gMt 1579) balU fii I t: *^ m l,innTenraii.Ui> .T. — M 15ST— IfiOO: JoMpb, 
Sanioa, Alcix«B4l«r — Xauder — Sandel, Moiaaa — Mo«i — MnaalBj 
fjobtnano. Im — LiVw, Hlnliii, leak — lixirtg — EWog <— Ki dw i , 
Miiysn«, l''<:if>'lin:iiiii — l'nfiilc — l'liifcrllu — limferlin Elias, Yeis*, 
iUiad», tiiuuu«i — Ücbmal, liamcl, Abraham, Mciir, ätomm, Aaroo, Hasn, 
Scbmar, Sakmon, Selifrmann, Eaaias, Sttaamaiin, SdaiftlaB, Ifanm, Hhm 
>''liilrüfiäti-r, .Imkii. r.i.tliti, lüistin. Snni, Hirtliii, IWhol — BajeUin. 
üuh. I-Uiia, Ll.usiiii, Li.;/, - Ixuliu — Luuiüu, StjwUa, JisUiM — Oatarlm, 
Brftunttn — Brendel, Kela — KSllio, Liltlio BfiftUD, Omu ~~ Tiluii, 
lUrta — llsyumh — Maigumb — ^larpo — Mergln — Hoigca. K- 
1601—1627. im ff. - 1658: 7 F., li^ -. 9 HanabaHiar nad 6 Hmg** 
aoMtn, 1684 und 1687: 15 HatulialtQDgtD ja 8 BtOMm, 168S: 18 F. ii 
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8 Häusern, 1785: 15 F., 177d; 18 F., 1788: 15 F., 180fr f.: 31>-a4 F. 
(1899: 7 F.) 
Folsingen. 

& 1688. 1599: AttiMn, Biiidir vmA 2 U. 15M: ÜMdlin. 

Graf Friedrich (gest. 1579) hatte su R. eiaen schinnTerwandtM J. * H. 
1 587-1600: M«ir, Bunin — Bemä, Anrtidl, SudimL 

Soimai tbeim. 

H. 1595: LaaaruB. 1607-1623. 1689. 

Jftkob von Beh. wog nm 1482 naoh M(5f4Uiig«i. K 1487 ü. 

M. — 1G()0; Änschol, Samuel, Möir, Onymiis. Koppelt, Hirecli, Schmor, 
Müspy S.-ilomon Schloum — Schlomu, Baruch, Mannlin, Seligmann, Bomim 
— BoQamus, Uerson — Uerstlin, Barbon, Laaaroa, Isak, Jakob, Emanuei, 
JoMpli. Hanna — Ann» — AndU ~ Handlin, Bsohlfn, Esthmr, Berlin. 
M. 1601-1627. 1669-1680. 1686. 1687. 1697. 1698. 1706. 1716 ff. ~ 
Kopfzahl: 217. 1800 : 46 b««t«i«t« HMdMltoogMi, dnM 10 Wittiwi, 
und 4 atMiaiM«. (1899: 25 .F.) 

Spielber<]r. 

ü. Opfer der Ycrfoiguag unter Bindfleiach 12dB. 

StolalMid« 

1560 aitMu SU St 6 Jodfln (daroniar Faldd») im Sehnte dM G«ovg Dnnid 

von Gundolzheim. Sie mQsaen auf Befehl dea Grafen Lndwig tbliehn. — 
lß25 befanden sich zu ?t. 211 T. mit f'H Köpfen; 4 daron gehörten den 
Freihorm von Craüshfim, die iitideru den von Wil<lftn«t«in. — M. 158!> — 
1600: Joeep, David, Lasarua, Xsaki Simon, Moesj, Uebuaon, tsameoo, Jakob, 
L5ir, Samn«l. Btnedioi IL 1601—1687. 1681. 1686. 1708. S. 1787. 1788.— 
1799 wnda ^ Jadanaehaft ra Bt. d«n Rnbbinnt in ÖWagn abTttlaibt, 
was Differenzen mit der Kraft Crailsheim'schen Fideicommlss-Adndniitration 
zur Folge hatte. - (Die Ganialnde lOato aieli 1883 anf und T0NlI^gte aioli 
mit dar in Öttingaa) 
Trendel. 

R 1556: ICofad, Nathan. 1569: M&hmlin. — M. 1587—1600: Hixach, 
Gute. Saiigmann, Uabniann, Inaana, Eberiln — Ebaffaaii^ lUdiko, Bfaan, 

Aaron, Alexander, David, Moese, Isak, lache — JOsche, SQaamann, Anndiai, 
Joseph, Ahrnhnra, 'Teir, Emanuol. Jool. 31. 1601—1624. 1R25 sa»fion tu 
Tr. 11 V. mit 47 Köpfen; von diesen gohörton 3 den f^eÜMrm von äteiUi 
die übrigen in die Wildensteinacfae Vormundschaft. 

Trngtnhöf«». 

M. 1698: Sudmann. 

Ul*lf e mi]i 1 i. I- n. 

K. 1487: U. 1532: ll&ndlin, 1638— lcv39: Mosm. — Graf Friedrich (gest 
1579) beeass zu U. 4 schirmverwandte J. — M. 1587—1600; Daniel. 
Gerson — Geratie — Gent, Stumm, Jakob, Lasarus, Isak, Meodlin, Salomen, 
finnntl — Sunde, Hiraeh,Bamaon,Banlin, Moity — Xanid^ Jod — Jhdi, 
Aloander — Sander — Banndia — Snndd, Bertboo, Naffan, Abndnm, 
FaiMmami — Ffdfdin, Bmnan Barn, Slmeo, SndÜD» JeeephtSttHBaan* 
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Jakob, Noai), G«mp«Uo. Jüüin, tifltUa, MSriia — MMin, 

Fradel, B«U, Sri«. HenUo, Erthw, EmUIb — Sldta, 8 

Tu fr.i. U. leOl— 1616. Ms alkin: 1617—1698. 
Uswingea. 

B. 163& 1989: Bynttn. 
WaOtntetn. 

^S'shrsi^liciiilicli l'-l'lx riin Mur Verfcili»iinf; liciniffesuclit. — 1434 Hin» und 
^•issnwti (.obrudrr. K. IMl: Mcriil.'!, l;Vjti ■•l.Si!»: FaIIe, 1589: Luanv 
F«lki Brudor. MMtUa Luanu äolui. luk, 1£89— 1&4S: Abnhaai, Mmm, 
HlDdlin, Jakob Falks Tocbterraaiiii, 16K-1S71: VomIm FMnWii. V. 
1rx'<7--irr/H>: JiikoU — Kdjifi, Jakol dfr J.in^'or, Abrahum Sfhi;liiii : ut. 
Abraham FräukliD. Fiücb FrAakim, Jikob Frinklin, Lipman Fkinklin, ÜMban 
Muklin, Ink, Hos^, Abnlum Ci»t«l — Koastl, Itnwl, 8«mn, Bmch, 
Mnrin, }Liriliii, S;i|nnii>ii, H^iriin), G;il'ri''l, !-imliti. SchSflin, Jos<»ph, 

I>.H't-r \W] - B.-!lf. KntliAHrni D.-itilm ■ Drcioa — Tfamulm, 
.liitlin, K-l.a • - Riilliii, SrliliifTiii — Srhl.mo, B.jrlin, BoHlfai JetxUn. 
Merlin — Marlin, SefaOuIni, Sdalin, JHic!:' ]!]). Olla, Hmi — Aaiaiin, 
ZtVrlin — Sin — SBrlln - Sdiariir., Kv GfttÜB. W. im— 16S7. 
li>l'.* 11. — 1T1'> l!'jile^.'iii]i: Strvitü misohvn ilcr Cn'nscinile lu W. tjr:ii 

lien 2 Uem«iu<ien zu Ottiogen «eigen «ke Fnixlhof« in W., dar „foo awigvr 
Zeit diesau tiamdii^D zugafaAri|; gm»«*!." Ala Bitz der BBmar wniib ff. 
!"rHti!>:iiit Für ilir l'Kni'iit.'un;; lii-i Fru-ilLrfs 2;iti!ti- ■,l432) die QtoioifNl« 
V. h Ottiiii.'rti jÄt.rliili n C,] .. <iie vim }{,->iii-fiirt ;> <il — 1G86: 23 F., 
Ii;»;^. 23 Hmi»li.ilii:e mimI M Ii;iu.^h''-»''?st-n, l»;^!: .»:! F.. 1687 : 39 Haas- 
baltongeD in 22 Hauaera, Uk«: 37 Uaaah. in 2i Htaaan, 17S6: <i8 F., 
1758: 38 F., 17?*»: 34 F . t7W: 38 F., 1806 ff: 48—51 F. (IWB: 7, F) 

Fi. 142d. 144a : U. - 1 liai-14D;i Ui»», (l«r 1406— i47ti BOrger za NOni» 
Urg ist. 1444 Jakob. — Enilin voo W. iat BOif^ lu NfiniliB«ai IMl— UH. 

Zebiü K't'» 

IWO M^ailii K. ÜKjf!. K>3li: Maudliu, Im 17. JWt. (c. J.) Joh. 

Zi i> I' 1 1 it K ^ 

IL im 1&39: Aacoii. 
Zfitebingen. 

M. 1669-1684. 



Abacbnitt t. .'S. :« 7. ■\ v n lii-s Jau, ht.iit J:ili, s. .36 »ii Anm. 1. 
Nach KLA. XI. h. ^ Mbltes <Üe >^r^. Judaa SOO Gl. 
IL B. 40 Z. 8 V. n. I. 148a 8. 44 K. SO t. «. l.U»u41l» 

S 44 7. •2-2 V, 1. H-[> .t, IL^-^. f:. Z. 8 ». 0. I. I4tt 

»!. MM. Z. 1-' V 11. I It-"!' ft. l-l?"». 



III. b. 81 Z. 2 T. 0. 1. li'-H «rrRfcn Jnarhini - . Jat 

Z. 1 T. n. 1. gaMben S. 8« Z. 4 t. a. 1. aits 
IV. 8. US Z. 6 T. 0. l Bacliararh at. SiIlgDNiw. 
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Notizen. 

Ottbeinriohs kunstvolle Wandteppiche, zu weklMB 
bekanntlich der Lauinger Maler Mathias Qernng die EntwQrfe ge- 
liefert hat» sollen nach Dr. t. Kaisers Angabe in Neuburg gewirkt 
worden aein, während J. M. Beitelrook als Ort der Herstellang 
Laningen nennt, wo im 16. Jahrhundert eine Art Haute lisse- 
Fkbrik bestanden haben soll. Dieser Spor folir^^Tir^ gelangt K. Satzer 
sn der Annahme, dass die Gobelins ?on den Niederländern gewebt 
worden seien, welche der Forst za diesem Zwecke ans ihrer Heimat 
nach Laaingen berufen habe. Beweise hiefOr sind jedoch nicht er- 
bracht. Im Gegenteil : Die Lauinger Chroniken schweigen sich darüber 
aus, und mit Recht macht Dr. Manfred Majer darauf aufmerksam, 
dass Niederländer Meister erst nach dem grossen Aufstand 1566 bei 
uns za haben wRren, die Herstellung der Wandteppiche aber in eine 
frohere Zeit (1533 — 1 543) fällt. Zadrm erklären Kenner die fraglichen, 
snin Teil noeh Torhandenen Stacke enttcfaieden ffir dentsehe 
Ersengnisse. 

Auffallender Weise nnn beschäftigte Ottheinrioh damals einen 
Seidensticker Namens Hans Nieohter aus Augsburg, fOf 
weldhen er an den Rat der Stadt folgendes Ansuchen stellte: 

Ottbeinrich Ton gottes gnaden pfabigiaf bei riieip, heiaog in 
nieder- n. oberbaiem Onaern gmiB suTor, ?anielitige^ Shname 
und Weise, Lieb besondere. 

Wie wohl ihr auf unser bittUeh anaacheo enem mitbuger 
Hans Nieebter seidenttieker sway Jahre seine bei enob habende 
bargerreobts nns se gefallen anfgebalten / daramb idr eneb dann 
sondern gnädigen dank sagen / so geben wir encb doob se er- 
kennen / dass wir ime Kiechter nooh mehr arbeit / welche allbie 
verfertigt werden moss / se machen angedingt beben. Ist dem> 
nach unser gnädige bitt nnd ersnchen / ime eorem mitborg^r 
berOrte seine borgerreobt nns an gefallen nodi ein Jahr an&ebaltea 
und ob diesser kleinen seit gntwiUigs gednld sn tragen. 



Bas wollen wir mit sonderm ^nftdigen willen and ^tden 

gegen euch erkennen. 

Datum Xeuburg den 9. tag Mai Anno etc. 1538. 
(Papier-Urk. im Stadtarchiv Augsburg in d. sogen. Literaliensammlang ) 

Damit ist erwiesen, dass Hans Niechter schon von 1535 — 1537 
in Diensten des Pfalzgrafen stand and sich als tQchtiger Meister 
bewahrte. Seine Thatigkeit in Neuburg war jedoch weder mit dem 
Jahre ir)37 noch mit dem Jahre l.W^^' abgeschlossen. Dies ersehen 
au» mehreren Augsburger Steuerbüchern, wo es heisst: 

Auf 24. tag octobris Anno etc. 38 ist Hansen Niechter 
Seidensticker ein jar iius der stnt zu wonen vergönnt, hat 3 Steuer 
fttr jede 36 ^ erlegt 

„Auf 16. tag septembris 1039 ist beraeltem Hansen Niechter 
noch ein jar lang obgemelter massen ausserhalb der stat zn wonen 
vergönnet, soll hinfQro 20 fl. versteuern, so im von zunftmaister 
Hieber zugestellt sein etc. hat zunftmaister Hieber 16 kr. 1 ^ von 
seinen wegen auff rechnung erlegt. 

(Steuerbuch vom Jahre 1537 pag. 60 b.) 

Auf 5. tag des monats dezembris 1542 ist Hansen Niechter 
seidensticker ain jar aus der sUt zu wonen erlaubt, hat 3 ver> 
fallene steuern fOr jede 1 II. bczalt. Mer hat er 3 steuern für 
jede 1 11. 10 kr. 1 ^ erlegt, geht die erst st^ucr ab anno 1543. 

(Steuerbuch vom Jahre 1.542 b, pag. 60 c.) 

Steuerbuch vom Jahre 154.3 pag. 47: Hans Niechter dt. SO ^ 
1 fl. 6 ^ ist 1. Steuer ab. 

Steuerbuch vom .lahre 1544 pag. 49: Hans Niechter dt 30 ^ 

1 fl. 6 ^ ist die ander Steuer ab. 

Steuerbuch vom Jahre 1.545 pag. 49: Hans Niechter dt 30 ^ 

2 tl. 6 t\ sind jene 3 steuern abbezalt. 

Somit hat Hans Niechter nachweisbar von 1535 — 1543 ausser- 
halb der Stadt und zwar wahrscheinlich am Hofe Ottheinrichs zu 
Neu bürg gearbeitet. Da in diese Zeit die Anfertigung der meisten 
dieser Wandteppiche fallt, so werden wir kaum fehlgehen, wenn wir 
ihm eine hervorragende Beteiligung an derselben zuschreiben. Über 
seine Persönlichkeit ist leider nichts Näheres bekannt; auch wird 
sich Ober ihn, wenn nicht ein glQcklicher Zufall waltet, schwerlich 
Genaueres ermitteln lassen. Nur das Steuerbuch vom Jahre 1550 
gedenkt noch seiner und meldet lakonisch: „Hansen Niechters 
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hab ist ab", woraus sich ergibt^ dass der Meister uieiir 
nnter den Lebenden weilte, soadejm «twaA frühev, wahrsehQinligJtak 
1548, heimgegangen ist. Easiiaii ^ebaie. 



Eunstbistorische Notizen, auf AnsflClgta ^ty 
sammelt. (Vgl 24. Jahrgang dieser Zeitschrift. S. 139 ff.) 

5. Hirblingen. Der Ort gehörte seit ltk>0 dem SpiUl in 
Augsburg. Kirohe St. Blasius, Frührokoko, Langhaus c. 1720, Chor 
etwas früher, beides modern verunziert. Grosses Cruaitix gegenf^tt^ 
der Kanzel, zweite Hälfte des IG. Jh , wirkungsvolle Arbeit. 

6. Batzenhofen L'ehiirte zu *ieii üotationsgfltein des vom 
hl. Ulrich um die Mitte des 10. Jahrb. gestifteten FranenVlosters 
St. Stephan in Augsbur?. Die Kirche, dem hl Martinus von Tours 
geweiht, wohl eine (»mniiung fränifisoher Mission ire aus dem 6. oder 
7. Jahrh., stammt dem get^enwärti^ stehenden Baue nach aus zwei 
Perioden. Der Chor und der quadratische Teil des Turmes sind 
gothisch; das Laogbaus (1719^ — 'iO) und der achteckige Aufsatz 'des 
Tnrmes (1787) gehören der ersten Haifte des 18. Jahrhunderts an. 
Inneres weiträumig: und heil. Einrichtung und Stuckatnrenschmuok 
dem Laughau'ibüu etw:i gleichzeitig; letzterer weist durch das' vor- 
herrschende Motiv der hmggezogeneu Akanthusranken mit Stern- 
blumen auf den EinÜuss der weitbertlhmten Wessubrunner Stuckatoren- 
schule hin. Hochaltarblatt, St. Mart.inu«i als Bischof darstellend, gute 
Arbeit de« Avij:^sburger Malers Johjuin Georg Ber^^müUer 1723 (be- 
zeichnet mit den verschlungenen Initialen J. H. G. und datiert). An 
Kanzel, Altären, Chorfrestühl und Türen viel einL'elegte Arbeit; die 
unruhi^'e VerVrApfung ler Gesimse an deu genannten Einrichtungs- 
gegenstJluden ist für die Zeit ihrer Ent.-tehun^ bezeichnend. Am 
Nel^naltar der Evangelieneeite ein Hulzschnitzwerk, darstellend Waria 
mit dem göttlichen Kinde, das m der einen Hand eine Traube hält: 
eine beachtenswerte gotbische .Skulptur von c. 1400, die leider im 
18. Jahrb. verstümmelt wurde, um sie der damals beliebten Manier 
der Bekleidung der Fio:uren mit Stoflgewflndern anztipassen Kreuz- 
wegstationen von Ferdinand Wagner. Im Pfarrhof wird eine hoch- 
feine Skulptur, Flachrelief in Solnhofer Stein von c. 161". den 
Englischen Omss darstellend, aufbewahrt; sie stammt aas der Feld- 
kapeUe Mariahilf bei Bettenbergen. A. £Mi. 
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Di« JloaiimeAte des Angsbuigex Domkiensgftnges 
▼on Dr. A. SehiOte. Den iMern noerer YeninmiMirift mä die 
Fanekugmi flb«f dio BangctoMobte dee Domkreatganges, die Hr. 
Dei flcMder in dm 24 Jahrgänge der geiuitiiiteii Ztitaehiift^ p. 
97 A, TerOffenÜifllit bat, bekannt Hier mOdite ich nun auf eine 
aadf» ebenso fleUrige wie interessante und wiebtige Arbeit aufmeilc- 
sam naohen, die der nftmlidbe Verfasser Ober die Honnmente des 
DonikniiigangsB in dem 10. nnd il. Jahrgänge der Zeitodhrift des 
DQlinger bistorisohen Vereins pnblieiert bat. Hoehwicbtig ist die 
Axbeit namentlieb fta die Qesehiehte^der AngsbnrgerPlastilc, die ja 
babanntlieb noob sebr in Argen liegt 

Dk. SobfOdor gibt naob einigen einleitoiden Worten eine taute 
Besebreibuig slmmtlieber 481 in dem Krensgange befindliebsn 
Denkmäler, die sieb Ober die Zeit fon 1285 bis 1805 entiecken. 
Die mittelalteriiebstt Insduiften werden, soweit sie oberbanpt nooh 
lesbar sind, vollstladig, bei den spAteren aber in der Begel nnr der 
hsnptsiehliobste Inhalt wiedergegeben, und nnr die wiehtigeren sind 
gans abfedmekt Die Besobreibmig richtet sieh in ihrer Bdhenfolge 
niflht naeh der Chronologie, sondern naofa dem Standorte der Denk- 
mite, wodoreh das Anfsnehen jedes Steines wesentlioh erleiehtert 
wird. Für den jedooh, der die Arbeit sn knnstgesohiehlieben 
Stadien benüticn wül, ist eine ehronologiBob snsammengestellte 
Übersieht bdgifttgt Hieranf folgt ein alpbabetisefaes Namens? er* 
leichnis, nnd den Schlnss bilden interessante insannneafassende 
Belraehtangen Tersohiedener Art Ober die Monnmeot« nnd 
nameaflioli eine knrse Würdigong ihrer konstgesehiobUieheii 
dantong. Kebrere wohlgelnngene Abbildongen sind eine werthrolle 
Beigabe. 

Dr. SohiOder's Arbeit bietet maaeherlei Stoff sowohl für 
genealegisehe wie filr koltorgesehiohtliehe Forsebangen; der Schwer- 
pmkt des Interessee liegt indes iweifelloe darin, dass nns dnrch sie 
em reiehea Material tum Btudiam der dentscken nnd spctiell der 
Angsborger Plastik ersebloesen wird. Wir haben in dem Domkreni- 
gasge eine lange Reihe ? on Skdptnren, daranter nicht wenige m 
hjsrTorragendem kflnstlerisoben Werth, namentlieb ans der Zeit von 
etwa dem Anfimgo den 14. Jahrhnnderts bis som dreisaigjfthrigen 
Krieg. AUein der reiehe Stoff war fOr hnnstgesehiehtliche Foiaehnngen 
schwer beatttabar, solange er sieh niebt geordnet ftbenefaen liem; 
nnd in dar That hat anob die Xnnstgesehiehte bisher nor von diesem 
oder jenem einiel&en Stock Notu genommen. 
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Es ist einleuchtend, wie fOrdersam es fflr das Studium ttin 
moss, an einem Orte aus den verschiedensten Zeiten Haudflcte Ton 
Bildwerken Tersammelt zu haben, die zum allergrOSBten Theik) 
datiert sind and zumeist doch wohl anch ans dem nftmliehen 
geographischen Gebiet stammen. Wer die KQnstler waren, die alle 
jene Werke geschaffen, ist allerdings bis jetzt eine offene Frage 
geblieben. Waren es Augsburger? waren es Fremde? Nachrichten 
daraber sind nieht bekannt. Doch glaubt Dr. Schröder, m. E. mit 
Beeht, annehmen au sollen, dass wir es hier meistens mit Augs- 
bnrger Arbeiten zn thnn haben. Denn wenn man auch im Dome 
keineswegs gezwungen war, sich an Augäburger Bildhauer zu halten, 
80 lag 68 doch in der Natnr der Sache, dass for gewöhnlich ein- 
heimische Meister bevorzugt wurden. Ob sieh aber im einzelnen 
noeli Tieles in Bezug auf die Bildner jener Werke ermitteln lassen 
wild, ist eine andere Frage. Dr. SohrOder äussert sich nicht gerade 
sehr sanguinisch darüber. Er hat nnr an zwei Monumenten Meister- 
zeichen gefanden, nämlich erstens an einem Epitaph Ton 1519 (bei 
Schröder N. 834) mit Mariä Yerkttndigung (FrQhrenaissance), wo an 
dem Betstühle der hl. Jungfrau ein M gequert yon I eingemeisselt 
ist; und iweitens an einem Epitaph von 1505*(N. 351), das eine 
Darstellung der Pietä mit dem Stifter bietet. Dort steht in einer 
Boke neben dem Wappen ein mit V Terschlungenes A. — Das von 
I gequerte M dürfte wohl mit Jakob Murman zu erklären sein, der 
1511 bei den Augsburger Bildhauern Meister ward und 1546 starb. 
Freilich man konnte auch auf Jorg Muschgatt rathen wollen, doch 
passt dieser viel weniger, da er aar Zeit, als in Augsburg die 
Renaissance in Aufnahme kam, bereits ein älterer Mann war. Er 
scheint nm 1474, jedenfalls aber Tor 1479 Meister geworden zu 
sein nnd starb 1527. — Was nun aber das zweite Zeichen betrifft, 
80 gab es am 1505 keinen Augsburger Bildhauer A V. Ja, wenn 
wir statt V lesen dürften D, wenn das scheinbare V ein oben etwas 
rerstfimmeltes D wäre! in'dem Fall könnte man an Adolf Daucher 
denken, einem Meister, der gegen Ende des 15. und in dem ersten 
Decennium des 16. Jahrhunderts oft genannt wird. 

Bei dieser Gelegenheit sei noch eine Mittheilung erwähnt, die 
mir der Terstorbene Domkapitular Kaüler vor etwa zwei Jahrzehnten 
gemacht hat Danach soll eine Tradition die vortrefflichen SkulptuieD 
anf dem Doppelepitaphinm der Domherrn A. Zierembergcr uud 
V. Meier warn Jahre 1508, eine Kreuzigun^sgrupi c und eine Be- 
wiinung Christi darstellend [bei Schröder K. 84 und 85, Abbild, im 
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10. Jahfgtng des Dillingtr Vereins, Taf. 1], dem Aagsboiger Bild- 
hauer Qregor Erhard sosohreiben. Beide Bildwefke stehen bereits i 
uoter dem Einfluss der FrOhrenaissance uQd rühren offenbar von 
der nSmIichen Hand her. Gregor Erhard aber wurde 1494 in Aags- 
borg Borger, starb 1540 und war unzweifelhaft ein EQnsIler, der 
eines ziemlichen Rufes genoss. Gegen die Tradition wftre also kaum 
viel einzuwenden, wenn wir nur sicher wQssten, dass wir hier wirklich 
eine alte und ächte Tradition haben. Gerade in Bezug auf diesen 
Punkt aber war liiifller etwas zweifelhaft. Von einem auch nur 
annähernd gesicherten. Wissen kann daher nicht die Rede sein. Mit 
dem Gesagten ist aber thatsächlich alies erschöpft, was sich bis jetzt 
bezflglich der Meister aller jener Skulpturen hat ermitteln lassen. 
Wenig genug! Indess steht doch zu hoffen, dass gerade mit Hilfe 
und aus Aniass von Schröders treölicher Arbeit allmählich noch 
maiobts weiten sioh wird erforaohea lassen. A. B, 
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Unser diMmaliger Bericht eistieckt ach Aber die Jahie 1897, 
1898 und 1899. Wir erwihnen sunttchit, daas auch in diesem 
Zeiträume, wie schon adt vielem Jahren, jedeemal wfihrand der 
Wintermonate in dem oberen Saale dee Cafö Keraatock eine Reihe 
Ton AbendTersammlungeD etattfand, in denen Yorträge gehalten nnd 
zugleich kleine AueateUnngen von mannigfiichen geachichtlidi nnd 
knnatgeechichtlich intereaaanten GegenstSnden arrangiert wurden. Wir 
laasen hier ein Yeraeichnis der Yortcflge und Aneetellangen folgen 
und bemerken nur dasu, daas einige Ton den Hexren, die Oegen- 
stSnde m den Ausstellungen heigeliehen haben, nicht genannt au 
sein wünschten* Yerseichnis der Yortilige und AusateUu^gen : 
1897. 8. Januar. Hr. Dr. Paul Joachimsohn, kgLOyrnnasial- 
Assiatent in Augsburg: „Augsboiger Schulmeister und 
Augabuiger Schulwesen in vier Jahrhunderten** L Theü. 
Ausstellung knnstfaistoris<^er Gegenstände aus dem Besitze 
dee Hm. Antiquars Joseph Oberdorf er. 
16. Januar. Hr. Dr. P aul Joachim söhn, kgl.G7mnaaial- 
Asaistent: „Augsburger Schulmeister und Augabuiger 
Schulweaen in vier Jahrhunderten** IL Tbeil. 
Ausstellung von Autographen und Bildnissen berühmter 
deutscher Hftnner aus dem BesitKe des Hm. Handlungsbe» 
vollmfichtigten W. J. Schweiker. 
29. Januar. Hr. Ifax Bisle, kgl. Gymnasialprofessor in 
Augsburg: ^Placidus Braun.** 

Ausstellung kunstfaistozischer Gegenstinde ans dem 
Besitse dee Hm. Antiquars Hermann Heilbronner. 
12. lebruar. Hr. J. IL Frieaengger, Stadiphner bei 
St üliich in Augsbtug: „Ein Gang um und durch den 
Dom.** 
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Ausstellung von Plänen und Abbildungen vom Boui 
und von Kunstwerken, mit denen der Dom geschmückt ist, 
aus Terschiednem Besitz. 

1897. 5. März. Hr. Ludwig Simmet, kgl. Gymnasialprofessor 
in Augsburg: „Augsburg während der ersten Hälfte des 
dreissigjäbrigen Eriegee^^ 

Ausstellung kunsthistorischer Gegenstände aus dem Be- 
sitze des Hrn. Antiquars Joseph Oberdorfer. 
12. Nov. Hr. Anton Werner, rechtskundiger Magistrats- 
rath in Augsburg: „Der Augsburger Cardinal Peter von 
Schaumburg und die kirchlichen Beformbestrebuugen seiner 
Zeit«*. 

Ausstellung konsthistorischer Gegenstände aus dem Be- 
sitse 8r. Durchlaucht des Fürsten Carl Fugger- 
Babenhausen. 

10. Deo. Hr. Adolf Maller, Pfarrer in Buchloe: ,^wei 
bedeutsame Jahrzehnte aus dem Leben eines deutschen 
Einderfireundes^^ (Chr. von Schmid). 

Ausstellung von Kunstgegenstfinden aus dem B^tze 
des Hm. Hofratbs Dr. H. Kraus s. 

1898. 7. Jan. Hr. Max Radlkofer, kgl. Studienlehrer a. D. 
in Augsburg: „Der Schwabenkrieg im Jahre 1499 und die 
von ihm erhaltenen geschiclitlichen und dichterischen Über- 
lieferungen". 

Ausstellung von Münzen und Medaillen aus dem Be- 
sitze des Hrn. Commercieiirathes Alb. Forster. 
21. Jan, Hr. Dr. A 1 f red Schröd er, bischöflicher Archivar 
und Domvilvar in Augsburg: ,,Der Donikreuzgang in Augs- 
buri;, seine Geschichte und Monumente". 
Ausstellung kunsthistorischer Gegenstände aus dem 
Schalzü der kath. hl. Kreuzkirche in Augsburg. 
4. Febr. Hr. Ferd. Schildhauer, kgl. Itegierungs- und 
Kreisbauassessor in Augsburg : „Die rumänische JJauiuiiage 
des Augshurger Domes". 

Ausstellung kunsthistorischer Gegenstände aus dem Be- 
sitze des Hrn. Antiquars J. Oberdorf er, 
25. Febr. Hr. Kasimir Rebele, Lehrer in Augsburg: 
„Die RtibcIiLüau, ein Landschafts- und Geschichtsbild au;. 
Schwaben''. 

Ausstellung photographischer Auinahmun des Hin. kgl. 
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Ho^otQgraiihen Fr. Hoefle von Weiken sohwftbjaolwr 
und frfinldfloher Mauter, nebst Teisohiedeneii SilbeKgwdiinreii 
ans dem Bedtie des Hrn. Antiqnan J. Oberdorf er. 
4. Kärz. Hr. Gustav Beinwald, StadtpftLrrer und 
Senior in Lindau L Bodensee: „BeiehsstttdtisiÄer Jammer 
in der Zeit dee zweiten und dritten Coalitiooskrieges in 
ObetBcbwaben*' (Fortsetarnng des vo^ährigen Yoitngs). 
Ansgtellnng konsthistorisofaer GegenstSnde ans dem Be- 
sitze des Hm. Antiquars Jos. Oberdorf er. 
11. KoTember. Hr. Alfr. Langlmayr, kgl. Landgerichtsrath 
in Augsburg: „Wesen uud Werth der geographischen 
Namenforschung^ 

Ausstellung kunstfaistoriscfaer Gegenstftnde aus dem Be- 
sitze Sr. Durchlaucht Hm. Forsten Carl Fugger-Baben- 
hausen. 

1998. 25. Not. Hr. MaxBadlkofer, kg^ Stadienlehrer a. D. in 
Augsbmg: „Georg Froelich, Stadtschieiber in Augsburg Ton 
1537 bis 1548. 

Austeilung kunsthistorischer GegenstSnde aus dem Be- 
sitze des Hrn. Antiquars J. Oberdorf er. 
9. Dec Hr. Dr. Karl Köberlin, kgL Gymnasialprofeasor 
in Augsburg : „Bector Hier. Andr. Hertens, ein Beitrag zur 
Geschichte des St Annagymnasinms.^ 
Ausstellung knnsthistor. G^natKnde aus dem Besitze 
des Hrn. Hofraths Dr. H. Erauss. 
1899. 13. Jan. Hr. Max Bis! e, kgl. Gymnasialprofessor in Augs- 
burg: „IHe Entstehung des ersten Almosenamtes in Augs- 
burg mit Berücksichtigung der einschlSgigen Yerhültoisse 
in andern deutschen Beichsstttdten." 
Ausstellung Ton Autographen und Bildnissen aus dem 
Besitze des Hm. Frocuristen W. J. Schweiker in 
Augsbu^. 

17. Febr. Hr. Dr. Heinrich Gross, Distrikts-Babbiner 
in Augsburg: „BSn Augsbuiger Kystlker im 18. Jahrhunderte 
(David Yon Augsburg). 

Ausstellung kunstfaistorischer Gegenatinde aua dem 
Besitze des Hm. Antiquars J. Oberdorf er. 
17. Mttrz. Hr. J. IC. Friesenegger, Sta d tpim e r toq 
St. ülnch in Augsburg: „Die ülrichskreuzlogende Tom 
histoiisch-kritischen Standpunkte aus beieoditei** 
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Ausstellung YOschiedener kunsthistoriscben Gegenstände 
. . ans dem St ülriohsmiiseTiTn und den eigenen Samm- 
lungen des Herrn Vortragenden. 
1899. 10. Nov. Hr. Anton Stauber, kgl. GynmasialprofesQor 
in Augsburg: „Das Haus Fugger." 

Ausstellung Ininsthistorischer Gegenstände aus dem Be- 
sitae Sr. Durchlaucht des Herrn Fürsten Carl von 
Fugger-Babonhausen. 

-1. Dec. Hr. Anton Werner, rechtskundiger Magistratsrath 
in Augsburg: „Kurfürst Clemens Wenzeslaus von Trier, der 
letzte Augsburger Fürstbischof. 

Ausstellung von Porträts und andern Bildern und ver- 
schiednen sonstigen zur Illustration des Vortraps und der 
darin behandelten Zeit dienenden Gegenständen aus dem 
Besitze der Herren Baron von Thü ne fei d , Magistratsrath 
Ph. Gossenz, Procnnst W. J. Schweiker und Antiquax 
Oberdorfer. 

22. Dec. Hr. Adolf Müller, kgl. Pfarrer in Buchloe: 
„Über schwäbische Totenbücher , insonderheit jene des 
Marktes Buchloe". 

Ausstellung kunsthistorischer Gegenstände aus dem Be- 
sitze der Herren Hofrath Dr. H. Krauss und üalerie- 
Conserrator £. t. Haber. 

Allen genannten Herrn sei hier nochmals der wSrmste Dank 
des Vereines ausgesproch^ Ganz speziellen Dank aber scholdea 
wir Seiner Diuchlancht dem Fürsten Fogger^Babenhausen, ans dessen 
reidihaltigsn Sammlung eu in jedem der genannten drei Jahre eine 
glAnzToHe Ausstellung zusammengebracht werden durfte. Aber auch 
den beiden Henen, durch deren uuTerdrossene Mühewaltung die 
Yortittge und Ausstellungen zustande gekommen sind, gebührt der 
Dank des Vereines in vollem Ifasse, nfirolich den Herren Oalerie- 
Gonservator B. Huber und Hofrath Dr. H. Erauss. 

In den Jahren 1898 und 1899 spendete der Verein zur Unter- 
haltung der baufälligen Kuine Niederhaus bei Nrirdlingen dem dortigen 
Verschön er 11 ngs verein einen Beitrat von 2()'i Mark. — Im Jahre 
1898 kamen bei baulichen Ändern ng ii in der zu dem Anwesen 
E 7 — 8 in der Frauenthorstrasse /.u Augsburg gehörigen, ehemaligen 
ililisabethenkapelle alte, noch aus dem Jf> Jahrhundert stammende 
Wandgemälde zum Vorscheine, zum Iheüe in leidlicher Erhaltung. 
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Die Fragt», was damit zu machen sei, wurde längere Zeit ang-elegentlichst 
erörtert. Eine Reetauration war schwer za bewerkstelligen, da das 
betreffende Anwesen Privatingenthum ist. Schliesslich wurden die 
Malereien 1899. um wenig^stens das noch vorhrindcnu zu bewahren, 
auf Anregung des Vereins und auf Kosten der Stadt unter Ein- 
willigung des Kigentliürnei-s mit einer Holzverschaloi^g bekleidet 
Abbildungen befinden sich in der Vereinssammlung. 

Die Bibliothek und die übrigen Samnihingen des Vereins er- 
fuhren auch in diesen Jahren theils durch Ankauf, theüs durch 
Geschenke vielerlei Bereicherung. WerthvoÜD und interessante Ge- 
schenke machten unter andern Hr. Bezirkshauptlehrer Uemmele 
in lUereiclion. Kruu K 0 c h - ( r i r 1 , Hr. Oberexpeditor Harttung 
und Hr. Fiibrikbesitzer Nagel von hier und Hr. Oberaratsrichter 
Fr. Weber in München, welch letzterer eine grosse Anzahl von 
theilweise auch geschichtlich interessanten Kupferstichen aus dem 
Nachlasse seines Grossvaters, des .\nj^hurger Kupferstechers Franz 
Thomas Weber (1761 — 1828), übergab. Ausführlichere Angaben 
finden sieh weiter unten in den Verzeichnissen über die Zugänge zu 
der Bibliothek und den übrigen Sammlungen während der Jahre 
1897, 1898 und 1899. — Im Jahre 1897 erkaufte die Stadt aus 
dem Ammann'schen Nachlasse die hochwichtigen Wappentafeln der 
Augsburger Weber und überliess dieselben unter Vorbehalt des 
Eigenthumsrechtes d'^m Vereine zur Ausstellung. Sie sind gegen- 
wärtig in dem Tr( ppenhause aufgehängt. — Ferner wurde die höchst 
werthvolie Münzsammlung des Rt Anna-Collegiums. die seinerzeit 
Ben. V. Paris dahier gesell» nkt hatte, von dem derzeitigen Vorstande 
der Anstalt, Hrn Prof Dr. Ludw. Bauer, gleichfalls unter Vorbehalt 
des Eigenthurasrechtes dem Vereine zur Aufbewahrung übergeben. 
«~ Allen diesen und andern hier nicht genannten Gebern von Ge- 
schenken und sonstigen Förderern des Vereins und seiner Zwecke 
sei hiermit der wärmste Dank ausgesprochen. 

ITber den Stand nnsrer Finanzen geben von dem Vereiuscassier 
Hrn. Controleur K. Chur zusammengüstellte Übersichten über die 
Hechnungsexgeboisse aus den Jahren I897| 1898 und 1899 Auf- 
schluss. 

Sitzungen des Ausschusses fanden statt am 19. Oktober und 
6. November 1897, am 26. Oktober 1898 und «m 12.Apnl, 1& Juli 
and 25. Oktober 1899. 

In der Zusammensetzung des Vereinsausscbüsses vollzogen sich 
in dem gleichen Zeiträume einige Änderungen. Zunächst sei erwähnt, 
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dass im Herbste 1897 der bisherige Curutor des Vereins, Hr. Regierungs- 
präsident Jo sep h Ritter von Kopp, Eic. in Ruhestand trat und 
nach München übersiedelte und dass der neue Regierungspräsident, 
Hr. Wilhelm Kitter von Lermann, die Güte hatte, die Curator- 
schaft des Vereins zu übernehmen. Gleichfalls im Herbste 1897 
legte der bisherige zweite Vorstand, Hr. Dumdekau Fr. Per manne, 
seine Stelle nieder, und au seinerstatt wurde alis zweiter Vorstand 
Hr. Dompropst Dr. Fr. Keller gewühlt, der sich auch bereit erklärte, 
die Stelle anzunehmen. Ebenfalls im Herbste 1897 trat Hr. Dom- 
vikar Dr. Alf. Schröder in den Kedactionsau-sschuss unsrer Vereins- 
zeitscbrift. Im folgenden Jahre, 189H, verlor der Auaschuss zwei 
ungemein thätige Mitglieder durch ihren Wegzug von Augsburg. 
Hr. Regierungs- und Kreisbaua&.sessor F. S c h i 1 d h a u e r nämlich 
wurde zum kgl. Bnuamtniann in Kempten uud Hr. Domvikar Dr. 
Schröder zum kgl. Lycealprofessor in Dillingen befördert; doch 
beliielt letzterer seine Stelle im Redactiunsausschusse. Hr. Migor 
ächustor trat 1899 aus (jesundheit.sriieksii-hten aus dem Ausschüsse 
aus. Dagegen traten in diesem Jahn; neu eiu die Herren Gyninasial- 
professor Dr. L. Hauer und E. Ii u b. 

Am Schlüsse unseres Berichtes bringen wir einige Angabi-n 
über die gegenwärtige Zusammensetzung der Vereinsvorstandschaft 
und des gesammten Au.sschusses, sowie aueh die Namen der während 
der drei It^tzten Jahre neueiugeti-eteuen Mitglieder. 



Zugänge zu den Sammlungen. 

Neuerwerbungen der Bibliothek des Hist. Vereins. 

AogDStana (Druckschrifteu). 

Heyck, Die Allgemeioe Zeitung 1798 1898. Beitrftge zur Qwwliiciiio 

der deutschen Prosse. Münehea 1S08. 
Probs t, Millöcker, Kueis, Augsburg in Bild uud Wort. Augsburg 1898. 
BiedmSller, Geschichte des wunderbarlicheu Gutes nud der Heilig-Kreos- 

kirdie in Angsbux];. Augsburg 1890. (Gewhenk des Verlegers 

H. Buchhändler M. Seitz). 
Scholz, Geschichte der dctitijchMi Schriftsprache in Augsburg bis zom 

J. 1374. Berlin 1898. 
Staub er, Das Haus Fugger vou den Auffingen bis zur Gegenwart 

Augsburg 1900. 

Werner A., INe «rUidien StUtengen fftr die Zwecke des ünterriebtes 

und der Wohltluliigkcit in der Stadt Augsburg. Historisch und 
systomatisch dargestellt. Angsburg 1899. QoBchenk des Stadt- 
magistrates Augsburg. 
Werner L., Geschichte der Stadt Augsburg von der Zeit ihrer Grduduug 
bis zur Wiederanfrichtung des deutschon Reiches. Augsburg 1900. 

Arehaeologie und Kunst, 

Atlas zum Katalog der im Germanischeu Museum vorhandenen, zum 
Abdnick t^estimmteu geschnittenea HokstöcJie vom 15. — 18. Jahr- 
hundert. JS (Imberg 180G, 

Besold-Biebl, Knnstdenkmale des Königreichs Bsjen. IVntsetinog. 

Ger lach, Tutenschüder und Orabstone. Tom Verlage Gerlach n. Schenk 
in Wien. 

Lindenschmitt» Germanische Altertümer Bd. IV. 

Quellenschriften zur Kunstf^eschichte. Bd. VIII. 

Keiser, Sagen, Gobräucbe uud Sprichwörter des Allgäus. Bd. II. 

AUgemetne nid StMtengMeliielite« 

Bern er, Jahresberichte der Gcschichtswissenscbaflen. Bd. 18—20. 
Monumenta boica t. XLX. Monachii 1899. 
Biesler, Geschichte Bajerns. Bd. lY. Gotha 1399. 
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Lokalgiesehtdtte. 

Frli V, Ifihi ff. f;'-iuTilO|sM>''lios HüHilhiK-h dfir zur Zeit lobenden Bats- 
und gericb»iübig«D famili«*!! 4«r Ueiciisstadt liärubeqf. Nfkrabacff 1900. 

Sa«zuy, Lirre d'or do Canton do Friboanr Ii la fio da XlXm 
Fribourjr, Siiime 1898. 

liOhoiisbfschreihaniren. 

All||^«iD9i«» <i«Qisch« BiQgrapbi«. Fortsottung. 
RrnniiBbergQr, Epntolse B. ?«tri Camäl t. [f. Friboaigi 1898. 

th.ilrr, K;ir.im:il M itfli.iiiy luii^,- Siilzburt; 1898. 
JoucbMUDolin, Lire<jor ii'«ji«ijurg. li*mb«rK 1»91. 
Schneide v bahn, Cbristoph ▼oti Schmid. LelMasbitd eines 

1) rv.i J I) Iii ! , [ ift sii'l lo rs 
Tiabi'i, Lcinvr Jy^^j^U l'lal-s, J.-; üöJ>4;hici(t>»chH>ibt», der OberpCfch. 
OeBchenb H. VerfMaen. 

HOnien- and Mtdalllenkniid«. 

D.< II II " II Ii f I ih- ir-.ii^'Ai,-:-, Wn'.mxx der sfichnschen und UritiilfafJMW 
Kdi^-mzwt. II! Th iIiu HÖB. 

Forater nnd Scbmid. MQnzen der freien Eeichs'^ta It Augsburg von 
erlaniff'-m Mnn ri- ),t |1%L'!) an bis zum Terlnste der Beichafraihlit 
<\m'\ b.' .liiK .:. ii. h nriioualit-n. Manchen 1897. OaieMk 

ill'J II'-r; :J Vi 1 f,iy.-,r>[ . 

Uijffken, j^rakteatejikuado. Jahr«;, lü^il ß. 
Thiemo, Numisinatischer Terhebr Jahig. 1B97 IT. 

Sprachen- «od 8chriftkiuid6. 

U it-'i. i'ii iti TMisi. iLi; und iCt'iiriwege des deutocben Spiadnab iM w. 

Frh. T. LiliencroD, Historische Volkslieder der Dentwben vom 18.— 16. 
Jabrhdt. Leiptig 1865—1869. 

Länder- und Tölkerknnde. 

Apiasus, Viernndtwanzig BayriKhe Landtaibln. Augebarg 18BC. 

Au{;ustuiin i Ilttrlscbriften). 

Btamnibuvb der Eliaabotba Hoiningerin, eatbaltend 1^7 lü"* 
trtge reu 1593—1700, 10 gemalte Wappen, 44 Mahvaap^ 
Halereiea u. dgl. meist auf Pergameat, 

/«"itsehrlfleii. 

S}'bel, Uistoriscbe ^ieitscbrift. 

Publikationen des Literariftcben' Vereins in Stuttgart 

Iii st" : is eil (■> .1 :i Ii rb LI c Ii i\ <' ^ G "» r r i: s - V . r f i ii s. 
Koldo,;!.!^«!^»^« zur bajpengcliea Kircbeug«twbichte. Bd. 1 — 6- 

langen 1898—99. 
V. Ii> i H il l r Ist« tt »r. Foiwhnngeu zur Oeeehiebt« Bajern«. Bd. I ff- 

iäu;j t). Grnadl. 
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Zuf ing« lu der MOniMmmlung. 

Fttr den Htatorisohen Vma ?on Sehwabm und Neuburj vurden 
folgwd» Xlliiiea uad Medailton aagvkanft: 

1897: 

1. Dukat von Herzog Ferdinand von Bayern, 167ö, 

2. Mrfl iille anf diV Krönung Josof I., 1G90. 

3. Medaille aul die Eroberung von Morea, 1687. 

4. Angsburger Thaler von 1$26. 

5. Modailto anf die Kaiserpande in Nftniborg, 1897. 

0. Sedisvacanzthaler von Mflnster, Augsbnrgor Arbeit, 1761. 

7. Aii^bnrgcr Ouldonthalor von 1575. 

8. Aiigsburger Doppeltlialer von 1627. 

An öescheiikon wnrleti dem Verein übergeben: 

Von Herrn c üiuiuerzienrath Forster eine gr!)ssero AniaUl Ualbbatzcn 
aus den Jahren 1623, 162-i, 1625, 1635, 1636, 1660, 1661 u. 1665, 
laater renciiiedene Stempel. 

Im Jnim 1808 worden folgende Hflnien lagttamft: 

1. Aogsborger Nenntollhaler m 1626. 

2. Angsbnrger IJlrich- und Afta-Goldgnlden Ton 1627 

3. Aogsburger Goldgniden von 1613. 

4. Augsburger Gustav- \dolf-Ducat von 1684. 

5. Augsbörger Gustav-Adolf-Ducat von 1634. Anderer Stempel. 

6. Au^burger Medaille auf die bajriache, fränkische und schwäbieohe 

MllnskonventioD, 1624. 

7. Aogsborger Biaktcat von Kaiser Conrad 17., 1285 — 54. 

8. Angsbnrger Heller. Abschlag in Silber, 1764. 

9. Augrsburger Pugger'scher Zehner von 1684. 

Au Geschenken erhielt der Vorhin in dieKom Jahro von ilerru 
Commerzieorath Forster 35 Stack Kupferheller mit verschiedenen Jahres- 
zahlen und Stempeln. 

Im Jahre 1899 wurden keine Mflnzen augekauft, hingegen erbiell 
der Verein von 8r. Davehbncht dem Herrn Flinten Fngger-BabenhnnBen die 
aoB Aolaei leioeB 70. GeborMMtee gepiägte atlberne Medaille nm^Oeeebenlr. 

Am 25. Jannar 1899 wurde durch Herrn Birector Dr. Bauer die dem 
Collegium St, Anna gehörige v. I'aris sche Mrtnzsammlung dem Historischen 
Verein, mit \'orbebaIt des Eigenthumsreohtos, übergeben. Durch die 
hochherzige Ueborlaääuug dieser Sammlung konnten verschiedene LQicken 
unserer Vereinssammlung ausgefQlIt werden. 

Bieli. Scbmid. 
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stand 

der 

Mitglieder des historischen Vereins für den Regierungs- 
bezirk Schwaben und Neuburg. 



A. Vereinsearator. 

Wilhelm von, k. RegierungsprÄsident Ton Sdiiraben und 
Neabuig, BxooUeius. 



B. AnsschuasmitigUeder. 

I. Vorstinde. 

I. Bogor Ihr. Otto, k. EegieraDgs- und KmsmedizinalrsU 
n. KelUr Sr. Ihm Senph, BomptolMt 

II. 8«or«tlr«. 

I. Buff Dr. Adolph, Stadtarchivar. 
IL Buess Dr. Thaddäne, Kreis- imd Stadt-Bibliothekar. 

III. Verelnscassier. 
Chnr Oul, GontiolMir un hndw. Oradttretein. 

IV. Bibliothekar. 
Gründl Dr. Beda, k. Gymnasiallehrer. 

V. Conservatoren. 
HolsBcbtiher Augiut tnätan toHi k. Ob«r- 

rngierungsrat a. "D^ 
Xrans Dr. Hans, Hofrnt ti. pratt. Arzt, 

Hu bei £duard von, k. Oemäldegalcne-CoDSWTator, für GemÖde. 
Labhardt Dr. Ilieobald, k. GymntaiMpnf'&woT, fttr Kxi|towttoh«« 

Schmid Riebard. Privatier, ^ jj^^. ^^mnismatik. 

Wcihniayr Dr. Walter, k. Gymnasialprofessor. ^ 
Schreiber Dr. Budolpb, Seminardirektor a. D., für Tomii*<** 
Altertflniar. 
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Vi. Redactionscomitö. 
Keller Dr. Franz Seraph, Domprobst. 
Schreiber Dr. Rudolf, Seminardirektor a. D. 
Schröder Dr. Alfred, Lycealprofessor in Dülingen. 
Buff Dr. Adolph, Stadtarchivar. 

VII. Für die Angelegenheiten der Limesiorschungen. 
Bub Eugen, Privatiur. 

VIII. Uebrige Ausschussmitglieder. 

Bauer Dr. Ludwig, Direktor des Collegiuni.s bei St Anna. 
Forst er Albert, k, Commerzienrath u. Phyatier. 

F r i e s e n e g g o r Jos, M. , Stadtpfarrer. 

Gebeiü Dr. Eugen, Abt des Benediktinerstiits St Stephan und 

bisrhöfl. geiFtl. Rat 
Gross Dr. Heinrich, Distriktsrabbiner. 
Gwinner Heinrich, k. Landgericht&rat a. D. 
Hans Julius, Stadtpfarrer. 
Lunglniayr Alfred, k. Landgericlitsrat 
Rad Dr. Albert von, Fabrikbesitzer. 
Radlkofer Max, k. Studienlehrer a, D. 
Simmet Ludwig, k. Gymnasialprofessor. 
Staub er Anton, k. Gymnasialprofessor. 
S t e i n h ä u s s e r Friedrich, Stadtbaurat 
Werner Anton, Kechtsrat 

G. Eiireuvorstand. 

Wirschinger Edmund yon, L Geheimer Bat und B^emng»- 
diraktor a. D. in ICünohen. 



D. Ehrenmitglieder. 

Egel ha af Dr., Fkoftssor in Hellhroim ^/ET. 

Erlangen, Uni vendtätsbibliotlieL 

Leipzig, Redaktion des litem. Gentialblattes (Zamcke). 

Maier Ton Knonan Dr. Oeoig^ UniTenitfttecuxator in Zllricb* 

Frimbs Karl, k. BeicbaaicfaiTrat a. D. in HfinohiBiL 

S tr a 8 B b u r g, UniTeraitttsbibliottiflik. 

Vogt Dr. Wilhelm, k. Bektor des BeolgymnaiiumB in Nflmbeig. 
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Zuginge. 

BomhArd Bjirl Friedrich, prot. Pfarrer. 
Bielrel Michael, Benefiziat bei 8t. Maria Stern. 
Erdt Viktor Dr. med., prakt. Arzt. 

Enderlein Karl Friedrich, k. Oberiandesgerichts-Präsident. 

Eflrst Ernst, Kaufmann. 

Feietie AotoOf Kaufmann. 

Gerheneer Midieel, Domprediger. 

Hofmenn Karl, k. G^ymnasialrektor. 

Hauer Albert, k. Oberst a. B. 

Hersfelder Dr. Isaak, k. Advokat, Recht'^aawalt und Justizrat. 
Jftger Albert, k. Generaldirektionsrat und Vorstand des k. Obor- 

babnamtea Augsbarg. 
Keller Dr. Fnnz Seraph, Dom-Probst 
Kramper Josef, Ingenieur. 
KUblwein, k. Oberezpeditor. 
Klopfer Benno, Bankier. 
Klee Kari, Apotheker. 

L ermann Wilhelm von, k. Regierungs-Präsident, Eicellenz. 

Lamb erger Job. David, Weinwirth. 

Hesa Friedrich, k. Major a. D. 

Hack Ludwig, Fabrikant 

Ockel Dr. Hase, Qymnaaial-Aasistent. 

Pfeiffer Dr. Philipp, prakt Arzt. 

Pfeiffer Cerl, Baehdnukerel-BeBitzer. 

Bloh Joeef, Disponent 

Baitb Hans, Ingenieor. 

Bosen au Philipp, Kaufinann. 

Bink Dr. Hyazinth, Redakteur. 

Schott Friedridi, Buchhändler. 

Stahlmann Johann, Direktor der Allgem. Handelslehranstalt dabier. 

Steuer Michael, k. Oberamtsrichter a. D. 

Schmidt Eduard, k. Banamtmann. 

Vogel Paul, Fabrikant 

Zaeka Joee^ k. Oberkndeegerichtsrat a. D. 

sfimtlicfae in Augsburg. 

Uhl Josef, Pfarrer in Marxheim. 

Endrea Dr. Joh. Adam» k. Bezirkearat in Dlertiseen. 



Dimmler Oeorg, FfairvikAr in FMMemifld. 

f igchler-T I >• 11 berg Ernst Orsf von, (mtsbedtzur in Hoinn. 

ObiTiDa.vr Ih. Mitrtiii. fn-.ikt. Arzt in füchach. 

Juciium Utlu, i'turi'iir lu liauiiiottiu. 

Eckers Hugo, 1. Wallfahrtspriester in Friodbeig. 

Häller ADdrMB, P&ut> i in Srliwabmühlbausea. 

Herwa : tli yod Bittenfeld, Ober-Leutnrat im 2. Oarde^Bfi^mmits.]?. 

Herwftrth tod Bittenfeld, Leatnsnt in Berlin, 

Schober Josef, k. Bettllebrer und loapektor in Lradabw^g «/E^ 



GcsAnit-Mitsli«der9tand am 15. Hfin 1900 468. 
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